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Vorrede. 


De guͤnſtigen Urtheile, welche in 

mehrern Journalen und gelehr⸗ 
ten Blaͤttern uͤber dieſe litterariſche 
Bemuͤhungen ſind gefaͤllet worden, 
ſaben die Verfaſſer aufgemuntert, einen 
to lebhaftern Eifer auf ihre Bemü- 
2 hun · 





0... Borrede 


hungen zu wenden, die Anzeigen der. 
Buͤcher von den einzelnen Theilen der 
Gelehrſamkeit fo voltändig zu machen, 
ald nur immer möglih, und hierbei 
mit einem edlen Bewuſtſeyn rechtſchaf 
fener Abſichten partheiiſche und haͤmi⸗ 
ſche Urtheile zu verachten. Pie wolte 
man auch wohl erwarten Eönnen, einen 
algemeinen DBeifal zu erhalten, da es 
ohnmoͤglich iſt, daß die Urtheile dief@s 
oder jeneößtecenfenten mit dem Urtheil al 
fer und jeder übereinitimmen, Es wuͤr⸗ 
de ihm auch in der That nicht vick 
Ehre mahen. Es iſt nicht eines jeden 
Sache, über Werke des Geiſtes gegrüm 
| det 
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Vorrede, 


dete Urtheile zu fällen; und es gehöret 
wahrhaftig mehr dazu, als eine oben⸗ 
din erlangte Kentnis und eine flüchtige 
Lektuͤre. Am mwenigften Fönnen freilich 
die Verfaſſer denenjenigen Seribenten 
gefallen, deren Fehler fie dem Publi- 
Fum anzuzeigen nad Pflicht bereihti⸗ 
get waren. Und da iſt ed denn frei⸗ 
lich ſehr natürlich , daß fie entweder 
ſelbſt in ihren litterariſchen Schriften diefe 
Bibliothek verachten, oder aber Freun: 
deund Bundesgenofien auffordern, ih- 
I Bertheidigung zu übernehmen; das 
Beilt nach der Sprade eines beleidigten 
Autors, den Lemgoer Recenfenten Grob⸗ 

Zr 5 heiten 
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heiten ſagen. Einen aͤhnlichen Auftrit 
hat Herr P. Schmidt in ſeinem Mu⸗ 
fen Almanach ganz neuerlich gemacht. 
Beleidiget uͤber die Wahrheiten, wel⸗ 
che ihm der Recenſent ſeines Parterre 
geſagt; fand er für gut, die ganze 
Lemgoer Bibliothek, mit Worten 


die man von ihm ſchon gewohnt iſt, zu 


verachten. Er kan uͤbrigens glauben, 
daß, ſobald eine mit Fleis, Genauig⸗ 


keit und Nachdenken abgefaßte Schrift 
von ihm herauskommen ſolte, eben der 


Recenſent oder vielleicht ein anderer, 
ihm alle Gerechtigkeit werde wieder⸗ 


fahren laſſen: allein mit eben der Auf— 


rich⸗ 


Vorrede | 
tihtigkeit werden ihm, wenn er fort 
ſoher, fo fluͤchtig wie bisher zu ſchreiben, 

feine, Fehler, ohne ſich weiter um feine 
 Shmößungen zu befümmern, gefagt 
werden, Man bat dieſer Bibliothek: 
* Lobſpruch unter andern beigelegt, 
daß man an ſelbiger weder Spuren 
eines perſonellen Haſſes, noch auch ge- 
wiſſer Familien/ und Freundſchaftsver⸗ 
entdecke: ein Lobſpruch, auf 
delchen die Verfaſſer bei dieſem Theile 
is auch Anſpruͤche machen koͤnnen. 
r der Roſtocker Recenſent; der 
oft ſehr einfaͤltige Machtſpruͤche bald 
an; aufhoͤren werden, fand eine fo 


Ka groe 
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große ling für einen Gelehrten, der , 
freilich feinen Beifal nie erlangen Fan; 
daihın ohnmoͤglich ift, anftat mit gemein- 
nuͤtzlichen Wahrheiten, fih mit Kleinig- 
keiten, z. B. mit der wahren Ge- 
| ſta It der Arche Noa, zu beſchaͤfti 
gen. Andere Vorwürfe, wohin 
wir auch die vom des heit. Roͤm. Reichs 
Renomiſten in Frankfurt (voxclaman- 
tis in deſerto) miteinem ganz laͤcherlichen 

Litteraturdeſpotismus, ohne die geringſte 
J Spur von Gruͤnden, und noch weni⸗ 
ger von Critik „ bei Gelegenheit des 
zweiten Bandes wiederholte Verdam⸗ 
mung des ganzen Inſtituts rechnen, 
SR — und 
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Borrede, 


und denfelben der Zuftig feines Orts, 
die er wol gewohnt it, überlaflen , 
find bereits in der Vorrede des zweiten 
Theiles mithin einmal für allemal beant: 
wortet worden. Es laͤſt ſich überhaupt 
vortreflich uͤber eine ſolche litterariſche 
Anſtalt philoſophiren, wenn man kei ˖ 
nen Antheil an ſelbiger nimt, noch 
beſſer, wenn man nie die Verfaſſung ei⸗ 
nes ſolchen Inſtituts fiberfehen hat. 
Der eine Recenſent iſt zu weitlaͤuftig; 
der andere beſchaͤftiget ſich mit lau— 
ter kleinen Schriften: dem drit⸗ 
ten fehlet die gute Schreibart; bald 
m er. mit. vieler Bitterkeit tadeln; 
| x 5 bald 


oo | Br orrede. 
bald übertrieben loben: dies find 
| fo die gewöhnlichen Vorwuͤrfe, die 
man den. Journalen , fo lange fie 
‚gefihrieben worden, gemacht Bat, 
und die man immer wiederholen 
wird. Man fen doch aber hiebei 
fo billig, ſich eine Anftalt vorzus 
ſtellen, die fo verfhiedene Mitars 
beiter haben mus, welhe jere 
freuet in den Provinzien leben, 
mit welden Veränderungen, Todes» 
fälle erfolgen, auf deren Beitraͤ⸗ 
ge man fi verlaffen Eonte: wel⸗ 
de Hofnung aber oft ein unver⸗ 
meidliches Schickſal auf einmal frucht · 
Zr | los 
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Vorrede. 


los macht. Wie iſt es moͤglich, 
binnen einer Zeit von ſechs Mo⸗ 
naten ihren Verluſt wieder herzu⸗ 
ſtellen, und das Fach, in mel 
chem fie gearbeitet, gleich wieder 
volftändig zu machen. Können nice 
oft ſelbſt unter den mehrern Mitar 
beitern Colliſionen entipringen ? Und | 
überhaupt erregt der beftändig fort- 
daurende Briefwechſel, bei welchem 
oft unvermeidliche Hinderniffe vor» 
kommen, nicht felten große Schwie- 
rigkeien. So hat mn z. B. 
gewuͤnſht, daß doch die Recenſio⸗ 
nen von einer Wiſſenſchaft beiſam⸗ 

U men 


Vorrede. 
men bleiben koͤnten, und nicht von 
einander getrent würden: ein ganz 
vergeblicher Wunſch! fo lange «8 
nicht wohl möglih iſt, daß alle 
Mitarbeiter an einem Tage ihre 


Arbeiten einfenden. Das beigefüg- 


te Negifter über die Wiſſenſchaften 
erleichtert dieſe Unbequemlichkeit; 
man darf Bier nachſchlagen, ſo 
kan man feine Wiſſenſchaft uͤber⸗ 

ſehen. 
Die Jahrbuͤcher abzufaſſen, oder 
wie fie jener witzige Recenſent nan ˖ 
te, die Todesfaͤlle, erfordert 
freilich fo wenig Genie, als mal» 
J ches 


Beorsete 


ches Buch, das in Goͤttingen zu⸗ 
ſammengetragen wird, ſondern nur 
Fleis und Muͤhe: inzwiſchen iſt 
einer. ſolchen Bemuͤhung der Mu— 
tzen nicht abzuſprechen. Der Ver—⸗ 
faſſer derſelben wiederholet an alle 
Mitarbeiter, und auch andere Ge⸗ 
lehrte feine Bitte, alle ihnen be- 
Fant gewordne. Veraͤnderungen beit 
Herrn: Verleger > feine Koſten 
zu uͤberſenden. Es iſt ſonſt ſchlech⸗ 
terdings ohnmoͤglich dieſem Thei⸗ 
le des Inſtituts eine Art von Vol 
Hindigkeit zu ’ertheilen. Die Ber- 
füler. hoffen uͤbrigens, daß dieſer 

| dritte 


| | Vorrede. 
dritte Theil ſowol in Anſehung der 
Volſtaͤndigkeit der Recenſionen in 
einigen Theilen der Gelehrſamkeit, 
3. B. in der Theologie, in der 
Geſchichtskunde, als auch in 
Betrachtung der Urtheile und des 
Tons, mit dem: fie gefaͤllet wer» 
den, den Beifal unpartheüſcher Ge⸗ 
ehrten, ſo wie die vorhergehenden, 
falten ſol. Wir kennen die Bir 
er ſchr gut, weiche noch Luͤcken 
haben „man wird aber auch die⸗ 
ſen abhelfen, und ſie volſtaͤndig 
— zu 


Vorrede. 

zu machen ſuchen. Wir nutzen alle 
über unſere Bemuͤhungen gemachte 
Critiken, in ſo fern ſie uns ſind 
bekant geworden; ; zum Beweis, 
mit welcher Aufmerkſamkeit wir ei⸗ 
nen gegruͤndeten Tadel, zur Ver⸗ 
beſſerung unſers Inſtituts anwenden 
wollen. Vorwuͤrfen zu antworten, 
und ſelbige mit Noten zu begleiten: 
halten wir für diesmal ſehr übers 
Wifig, da fie ih von den vor 
ergebenden nicht fehr unterfheiden , 
Cfonft koͤnte man wol dem Herren 

— Der 


Vorrede. 


— in der Jenaiſchen Zi⸗ 
tung ſeinen Tadel ſehr leicht beant⸗ 
worten) und überhaupt fol dieſes 
‚Journal nie ein Tummelplatz der 
Autoren und Kunſtrichter werden. 
Den taten m Apr 1773 e 
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3. €. Lavater von der Phnfiognomif, Leip: 
sig, bei Weidmans Erben und Neid), 1772. 
8. 5 Bogen. | 








"in Werfchen für den denfenden Kopf! Es er 
ſchien zuerft im Hannöverifchen Magazin, mit 
Moten von Hrn. Zinnmerman begleitet, die 
es als das erfte Product eines Juͤnglings anfündigte, 
welcher Aufmerkſamkeit verdiente. Diefe Fiction bat, 
wie uns Hr. Zimmerman felbft berichte, der V. fehr 
übel genommen; vermutlich weil er geglaube, fie Fön. 
als ein Vehikel zur Schonung im Urteilen angefehen 
erden, und eine ſolche Schonung würde zu demuͤthi ⸗ 
gend für einen Man, wie $avater, feyn. . Dem 
Denker ift nichs ermünfchter, alsein firenges Urtheil; 
den er mus die Warheit mehr als feinen Ruhm 

Dritter Band, ‚aA j fie 
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lieben. Hr. Zimmerman betrachtet ſeine Noten als 
einen Tribut der billigen Achtung gegen den Verf. 
Bezeige ich aber wol Achtung für einen Man, wenn 
ich von ihm als von einem hofnungsvollen Juͤnglinge 
rede? Dies ift nicht der einzige Fehler der Unbedacht⸗ 
famfeit, deffen fi) der Herausgeber bei diefer Gele- 
genheit ſchuldig gemacht. Er fd,eint dazu beftimt zu 
feyn, übertrieben und beleidigend zu loben. Die Bes 
fcheidenheit ift ein zartes Gewebe, welches eine leichte 
und gefchicfte Hand verlangt. Es zerreift, wenn bie 
Fäden gar zu feharf angezogen werben. Hr. Zimmers 
man nent Sulzern einen Philofophen ohne Bildſaͤule, 
Mantel und Bart, aber einen eben fo großen Philo- 
ſophen, als irgend einer aus dem Alterthum. Eines 
ſolchen Lobes mus ſich Hr. Sulzer fhämen, und wird 
es auch gewis thun, da ihm ohne Zweifel die Größe 
und das Verdienft eines Solons, Ariftoteles, Plato 
und Anaragoras einleuchtender feyn wird, als Hrn. 
Zimmerman, von dem wir ein foldyes Urcheil gar nicht 
erwartet hätten. | 

Nun zur Abhandlung felbft. Sie ift in einer 
anftändigen Schreibart abgefaßt. Der Verf, bleibe 
ſtets feinem Gegenftande getreu, und ſchweift nicht, 
wie Abbe zu thun pflegte, (von dem er doch im Vortra⸗ 
"ge viel ähnliches befigr) in das Gebiet bes Wiges aus. 
Der Ton der Empfindung ſpricht zwar mit ein, und 
man fühle im $efen eine gewiffe Wärme, welche ver- 
raͤth, daß Imagination die Denfungskraft des V. gehobene 
hat. Aber er hat fich dennoch gut in den Schranken 
des Unterfuchungsgeiftes zu halten gewußt, und ift 
nirgends in Schwärmerei ausgearte, Es wäre zu 
- wün- 
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wünfchen, daß die Materie etwas ausführlicher be- 
handelt, und alfo auch gründlicher erfchöpfe worden 
wäre, Bir fehen nur die erften Sineamente einer neu. 
en Wiſſenſchaft vor uns, welche unfer ‚Herz zwar 
wuͤnſcht, wogegen aber unfre Einfiche taufend Zweifel 
vorzubringen hat. Wer ein neues Gebäude errichten 
wil, mus es völlig ausbauen, wofern es diefen Ma- 
men verdienen fol. Doch vielleicht hat uns H. L. nur 
den erften Ris vorlegen wollen, um ſich zuvor die Ur. 
heile der Kenner zu Nutze zu machen, ihre Einmwürfe, 
ihre Bebenflichkeiten anzuören, und alsdenn erft an 
Errihtung des Gebäudes Hand zu legen. 
„Phyſiognomik, fage der Werfaffer, ift bie 
Wiſſenſchaft, den Character, nicht die zufälligen 
Schickſale des Menfchen im weitläuftigften Verftande 
aus feinem Xeußerlichen zu erkennen.” Was beftime 
wol den Character des Menfhen? Die Relationen, 
welche der Verf, zufällige Schickſale nent. Der 
Phyſiognomiſt, dem Socrates ein Wollüftling zu feyn 
ſchien, überfah ohne Zweifel die geheimen Züge, wel⸗ 
he. den tugendhaften Weifen verrierhen, Züge, die 
blos Wirkungen des zufälligen Schickſals waren, daß 
Socrates aufgehöre harte, ein MWollüftling zu ſeyn. 
Denn was ift eine Wiffenfchaft,, die mir nicht zuver- 
Üfige [Merkmale der actuellen Beſchaffenheit einer 
Sache angiebt? Socrates geftand, daß er in feiner 
Jugend Neigung zu Wollüften empfunden, dieſelbe 
aber durch Grundfäge unterdrüce hätte. Was folge 
hieraus? Daß in dem Ausdruck der phnfifchen Natur 
des Menfchen zweierlei Merkmale ſtat finden, folche, 
die fih auf die angebohrne Befchaffenpeit , und fol: 
! E A 2 


che, 


I) 
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che, die ſich auf die erworbene Beſchaffenheit beziehen. 


"Und die letztern find blos ein Werk des Zufals, ber 


Umftände, der Gelegenheiten. Denn niemals werde 
ich mich überreden fönnen, baß in dem Aeußerlichen. 
bes Socrates nicht folten Kenzeichen eriftirt haben, 
Die den frommen Weifen fignificirt hätten. Die Defini« 
tion des Hrn, 8. ift daher zu eingefchränfe. | 
gaßt uns hieraus Folgerungen ziehen. Drücke 
bie phufifche Natur nicht nur den angebohrnen (oder . 


durch die Bildung der Organen beftimten) fondern auch 


ben durch Umftände ermorbenen Character der morali« 
fhen Natur des Menfchen aus: ift es ferner unläug« 
bar, daß dieſe beiden Charactere oftmals mit einander 
eonfraftiren; fo müflen fih auch in dem Falle in dem 
Aeußerlichen des Menfchen contraftirende Merkmale 
zeigen, die tie pofitive Beftimmung des momentalen Zu: 
ftandes, (der ftehenden Befcheffenheit) des moralifchen 
Eharacters unmöglich machen. — Der lafterhafte 
leichtfinnige Juͤngling, deffen ganzes Air Erfchlaffung 
ber Seelenfrafte, mollüftige Freude ſpricht, wird 
franf, denkt feiner Beftimmung nad), ift dem Tode 
nahe, fühle die Folgen einer ungebrauchten Tugend, 

erhofe fich, erlangt durch Fleis große Kentniffe, bilder 
fi) Srundfäße, wird ein gründlicher Scribene, ein 
rechtfchafner Man — feine alten Züge bleiben; zwar 
ift Ernft auf feinen Wangen, zwar reden feine Augen. 
die Ruhe des Weifen, zwar liegen Gedanfen auf " 


feiner Stirne. Aber doch ift Widerſpruch in feinem. 
Geſicht; doch mus fein Leben der befte Zeuge feines 


Eharacters feyn. — Die Charactere alfo, die fi 
vr. nad) EUREN bilden ‚ und daher eine Modi⸗ 
fication 
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fication erlangen, die ihrer natuͤrlichen Modification 
zuwider ift, laſſen ſich wegen ihrer. widerfprechenden 
Kenzeihen nicht mit Zuverläffigfeit phufiognomifiren, 
wie das Beifpiel.des Socrates deutlich zeigt. 


Wir fönnen daher die Phyfiognomif nicht mit 
dem V. zu dem Range einer Wiſſenſchaft erheben, in» 
dem wir von der Unmöglichfeit überzeugt find, fie auf 
richtige und deutliche Grundfäße reduciren zu koͤnnen. 
Wir geftehen zwar, daß fi in der Theorie manches 
Scheinbare dafür angeben laͤßt. Die Erfahrung lehre 
aber, wie unficher die Ausübung fer. Die äußerliche 
Beſchaffenheit unfers Körpers hat (wer läugnet dies?) 
eine Beziehung mit der innern. Aber dies ift noch nicht 
Grund genug, mie Hr. Savater glaubt, die Kentnis 
derfelben eine Wiſſenſchaft zu nennen. Denn eine 
Wiffenfchaft mus auf deutliche Kentniffe gegründet 
feyn; ihre Begriffe müffen ſich zergliedern und genau 
beftimmen laffen, und man mus fie auf primitive 
Grundfäge ftügen fönnen. Das findet aber bei der 
Phyſiognomik nicht flat. Es ift weit von ung entfernt, 
fie völlig zu läugnen. Im Gegentheil geftehen wir eis 
nen Totaleindruck der phyſiſchen Naturen zu, wir raͤu⸗ 
men ein, Daß der phufifche Character der Dinge ung. 
auf diefe Art bekant wird, wir glauben fogar, daß ber 
Ausdruck des Aeußerlichen an einem Menfchen dunfle 
Ideen von feinem moralifhen Wehrt oder Unwehrt in 
ung erregen Fan, daß diefe Ideen aber blog relativ mit 
unfern Begriffen von Güte und Schönheit find, und 
gar niche zu pofitiven Grundfägen erhöhee werben Fön» 
nen. Zuletzt find wir der Meinung, baß die phyſiogno⸗ 

a3 mie 
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ſche Kentnis der Geiſtes, und Verſtandeskraͤfte eines 
Menſchen ungleich truͤglicher iſt, als die Kentnis von 
dem phyſiſchen Ausdruck ſeiner Willensfaͤhigkeiten, 
denn der Ausdruck der Geiſteskraͤfte iſt ungleich ruhiger 
und alſo auch weniger merkbar, als der Ausdruck der 
Willenskraͤfte. Dies komt daher, weil die Geiftes. 
Präfte fi) mehr auf den erworbenen als natürlichen 
Character zu beziehen pflegen, und jener Character 


bat viel verftecftere und geringere Merkmale, als dies 


fer. Die Erfahrung mus dem Verf. die Richtigkeit 
diefer Bemerfung lehren. — Er wird fich daher vor. 
nemlich an den phnfifchen Ausdruck der MWillensfräfte 
halten müffen; und wir geben zu, daß deren Merfs 
male viel fichtbarer find, weil fie von den Gemürhsbes 
wegungen beftime werben, Aber was hat er alsdenn 
Meues gefage? Und mit welchem Rechte läßt fi) der 


phnfifhe Ausdruck der Leidenſchaften Phyſiognomik 


nennen? Wir fennen ihn fchon längft unter dem Nas 
men der Pantomime, Pbnfiognomie, nad) den einges 


führten Begriffen, beziehe fich auf den momentalen Ein- 


druck, den die ganze Geftalt eines Menfchen auf ung 
macht. So bald der Menfch anfängt, Willensfähig- 
feiten oder Gemürhsbemegungen zu äußern, fo wird 
fein Ausdrud pantomimifh. Und biefe Kunft haben wir 
ſchon fange gefant, obgleich noch fehr unvolfommen 


geloffen. Ihrem Studium folte Hr. L. feine feinen 


Talente widmen, 
Das Studium bes Förperlihen Ausdrucks ber 


feidenfchaftlichen Gemuͤthsbewegungen Fanten die Grie 


hen fehr gut, und legten ſich mit dem gröften Fleiße 
darauf. Diefe Kunft ift unferm Beduͤnken nach eine 


der 
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der michtigften, um zur Kentnis des Menfchen zu ges 
langen, und wir wuͤnſchten ung einen Philofophen, der 
die pantomimifchen Einfichten Moverrens befäße, und 
uns reihhaltige Betrachtungen über die angemeffenite 
jebesmalige Bewegung bei jedem Gefühle lieferte. 
Wie redend Fan niche eine file Action werden! — 
Aber Action mus fie feyn. Hr. $. hat diefen Unterfchieb 
gar nicht berühre. Mach dem gewöhnlichen Begriffe 
ift Phyſiognomie nur der Ausdruc der ganzen förpers 
lichen Bildung , nicht aber feiner einzelnen verfchiebnen 
Bewegungen, die aus ben verfchiedenen Leidenſchaften 
entipringen. Aus einigen Steffen folten wir beinahe 
fehließen, daß der Verf, legteres auch zur Phyſiogno⸗ 
mif rechnet. Ein widjeiger Punct, deffen Erläuterung 
er ſchuldig geblieben ift. 

©. 27. wird ein Knote zerhauen. Was iſt zu 

bedenken? Alle Wejen find nur, in Relation auf unfre 
Damit verbundne Sdeen, Wefen. Alfo mus die Merk⸗ 
barfeit der Dinge auch fo behandelt werden, mie fie ben 
Faͤhigkeiten unfter Sinne angemeffen iſt. Denn unfre 
Ideen befommen wir durch die Sinne. 

Wozu nügt die Hypotheſe S. 30, daß ein enge 
fifcher Verftand aus einem Selenfe oder Muskel die 
ganze äufßerlihe Bildung bes Menfchen beftimmen 
fönte, und ihm alfo ein einziger Muskel hinlaͤnglich waͤ⸗ 
re, um den ganzen Character des Menfchen daraus zu 
calculiren. Der Verf. ift nicht im Stande, die War: 

"heit dieſes Satzes darzuthun, fo wenig als wir im 
Stande find, fie zu läugnen. Wir wünfchen aber in 
Der Pitofophie von uns, und nicht von Engeln, un. 
terhalten au werben, 

A 44 | Die 
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Die folgende Behauptung iſt mit einem Worte 
ungegruͤndet. Das follen Morgagni und Mefkel wol 
bleiben laſſen. 
| Ueberhaupt ift es unnüg, die Anatomie bei ber 
Phyſiognomik zu Rathe ziehen zu wollen. Das Cha- 
. rafteriftifche einer Phyſiognomie beſteht in fo feinen 
. Zügen, die, wenn fie aus ihrer Verbindung geriffen 
werden, aufhören, characteriftifch zu feyn. Sie laffen 
ſich alfo nicht zergliedern; denn die Verbindung ber 
Züge macht die Merkmale aus, nad) denen wir urthei⸗ 
len > 

Die Elaffification der Geifter ©. ss ift auch 
manchen Zweifeln unterworfen. Was hat Pope ähne 
liches mir goffe oder Newton ? Boileau war ein blos 
witziger Kopf; mie komt der zu drei wahren Genies? 
O wenn etwas im Anfchauen von einander verfchieden 
iſt, fo mus es Genie und wißiger Kopf ſeyn. Auch 
Rabner ift mehr witziger Seribent, als fatyrifches 
Genie, wie Swift. Mirabaud und ykurg — welch 
ein Pendant! 

Die —— der Koͤpfe eines Newtons 
und Montes quieu iſt leſenswuͤrdig. Aber auch fo ana⸗ 
tomiſch! 

Hierbei muͤſſen wir noch eine Anmerkung mas 
chen, die uns Hr. L. billig hätte erfparen follen., Es 
iſt nicht zu laͤugnen, daß jede Nation gewiſſe Gefichts- 
züge hat, die ihr ausfchließungsmeife vor andern eigen 
‚find. Bevor wir alfo den Kopf eines Franzoſen zer» 
gliedern, müffen wir erft das Mationelle deffelben ab» 
ziehen, ehe wir mit der Unterfuchung des Individuel⸗ 
- Sen zu — Gewisheit gelangen koͤnnen. Man be— 
trachte 
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trachte die Juden. Wie national ift ihr Gefiche ! 
was bleibe, Dies abgerechnet, übrig? In der That, 
die Gefihter Der mehrſten Juden haben nur wenig phy⸗ 
fiognomifhes an fih. So viel vermag der Nationale 
ausdruf eines Menfchen! Wer ift mir nun Bürge das 
für, daß ich nicht dem Individuo Newton einen Zug 
julhreibe, der blos feinem Vaterlande gehöre? Und 
wenn ic denn fage: dies characterifirt den tieffinnigen 
Denfer! fo ftehe ich verwire da, wenn es fich nicht 
beim Chinefer findet. Unzählige Trugfchlüffe mus der 
Dhnfiognomift machen. Er lerne uns Pantomime. 
Die Leidenſchaften find allen Menfchen gemein, und 
deren ftille Sprache zu verftehen, nuͤtzt uns vor allen 
Dingen, 

Die gröften Schwierigkeiten entſtehen endlich 
noch von den verfchiednen Begriffen der Menfchen in 
Abfiche der moralifhen Beftimmungen. Sitte es der 
Kaum, mie viel ließe fich wider die Rubriken ©. 68. 
69. einwenden ? Selbft die beiden Haupeftaffen Geiſt 
und Herz — welche unbeftimte Begriffe! Wir has 
den ſchon gefagt, der phnfifche Ausdrud des Geiftes 
ft fehr ſchwach, und bei vielen großen Geiftern uns 
merfbar, wenn fie nicht befchäftige find. Der phnfifche 
Ausdruck des Herzens, das heißt (wir wollen doch nur 
das Wort erklären) derjenigen Denfungs und Hands 
lungsare, die nicht aus vorhergegangner reifer Weber: 
gung, aus Grundfägen, fondern aus dem natürlis 
Gen und jedesmal herfchenden Gefühle entſteht, der 
Ausdruck diefer Are ift niche Phnfiognomie, fondern 
Pantomime, denn er fteie die Pörperlichen Veraͤn⸗ 
derungen bei Gemürhsbewegungen vor. Und das 
| 45 mus 
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mus forgfältig von Phyſiognomie — 
werden. 

Man weis den Abſtand der Moral in monar⸗ 
chiſchen und freien Staaten. Was in jenen Haͤrte, 
Unbiegſamkeit, Starkoͤpfigkeit, Eigenſin, Ruhmſucht, 
Freidenkerei, Frechheit, Unverſchaͤmtheit u. f. m. hei⸗ 
‚fen würde , nante man in Rom Feftigfeit der Seele, 
Standhaftigkeit, Strenge in der Tugend, Größe des 
Geiftes, edle Ehrbegierde, Nachruhm, DBaterlands: 
liebe, unabhängige Denfungsart, Freiheit des Geis 
ftes, Unerfchrodenheit, Verachtung der Vorurtheile, 
Muth uf. mw. Nun betrachte man den Kopf bes 
Cato. Uns fcheinen feine Züge finfter, ftörrifch und 
offectire zu feyn. Den Römern fah er nicht fo gefähr- 
lih aus. Sie waren an Köpfe gewöhnt, die dem — | 
nigen nicht viel nadygaben, und fanden das fchön, 
und groß, was uns unleidlih if. Wer hat * 
Recht, der, welcher beim Anblick des Cato erſchrickt, 
oder der, welcher, von dem Starken dieſes Geſichts 
begeiſtert, die ganze Wuͤrde der menſchlichen Natur 
darin entdeckt? Weſſen Begriffe von der Moral ſind 
nun die richtigen? Wie? wenn nun jemand glaubt, 
algemeinſte Liebe ſey ein chimaͤriſches Unding? Der 
DB. der fie als die erſte Tugend angiebt, wird vor ei⸗ 
nem Manne entzüce ſtehen, der fie zu befigen ſcheint. 
Der andre würde in diefem Manne mittelmäßige Ein⸗ 
ficht,, vermifcht mie Findifchem Weſen, zu erblichen 
glauben. Dem Britten wird vielleicht ein Kopf feicht 
dünfen, den wir bedächtlich nennen. Was der Verf. 
Inbrunſt benent, heißt manchen andern Schw irm 
dei. Der Gtoifer pries die Leidenſchaftioſigkeit an 
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itheiße. er unempfindlich, Demuth ift zu unfern 
Zeiten eine Tugend, in Rom war fie ein Laſter. Der 
Begrif von Stolz ift noch immer fehr ſchwankend. — 
Welche Widerfprüche! - Wie laufen die Eigenfchaften 
fo unmeebar durch einander! O gebt uns zuvor 
beutlihe und beftimte Erflärungen von den Dingen, ° 
u denfe erft an das: Deme füpercilio 

Da wir nicht längere Noten zu machen milleng 
fd, als der Text felbft ift; fo haben wir unfre Be. 
 benklichfeiten nur Fürzlic) vorgetragen, und bitten den 
Verf, den wir aufrichrig hochfchägen, ung diefelben ge. 
legentlich zu Heben. Vornemlich ift es zur Erläure: 
rung feiner Schrift nörhig, fich über den LUnterfchied 
der Pinfiognomif und Pantomime zu erflären, und 
die verfchiednen Aeußerungen des natürlichen und ers 
worbenen Characters deutlich zu beftimmen. Alsdenn 
ließe ſich vielleicht über die andern Puncte ein Vergleich 
(ließen, und wir wuͤrden die erften Schüler in ber 
neuen Wiſſenſchaft feyn. 

Bis dahin fey es ung Pflicht, fo wie wir fchen 
üngft gethan Haben, alfo auch ferner unfern Beobad). 
ingsgeift in Bemerkung der Mannigfaltigfeie des 
hin Characters zu fehärfen, und unfre Sinnes- 
fbiel als möglich auszubilden, um den Total: 
Ode der Geftalten immer lebhafter zu empfinden. 
Su meit gehen die Gränzen unfrer Fähigkeiten. Sie 
Niberfhreiten, ift allemal ungerecht, und giebt zu 
ben ihädlichften Irrungen Anlas. Wir Fönnen uns 
ubfhmwerlich von dem ausnehmenden Mugen ber 
Irfiognomik überzeugen. LUnfte weſentlichſten und 

vor: 
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vornehmften Kentniſſe erwirbt ung die Erfahrung. Hr. 
. gebe an einen großen Hof, Wozu müßt ihm feine 
Wiſſenſchaft, wenn er nicht mit natürlichen Gefichtern, 
fondern mit lauter Masfen umgeben ift? Alles ift ja 
dort gelernte Rolle; jeder Zug des Geſichts ift ſtudiert. 
No finder er Natur? Bei Mafchinen, bei nadyäf- 
fenden Gefchöpfen, die fih aus Pflicht den Zwang 
auflegen, anders zu feheinen, als fie find? — Er 
mag immer bie großen Geſelſchaften der geſitteten Welt 
fliehen, und feine Kunft bei den Patagonen, den 
Grönländern und Irokeſen verfuchen , diefen an die 
Natur gränzenden Menfhen. Was glaube er aber, 
dort für Entdefungen zu machen ? Welche Bereiches 
rungen des menfchlichen Wiſſens hoft er dort zu erlan⸗ 
gen? Wie leicht, wie ſchoͤn, wie nußbar erfcheinen | 
ung nicht manche Dinge, wenn wir vor unferm Schrein | 
bepufte ſitzen, und ein düfterer Lampenſchein den Fleie | 
nen Bezirf unfers Mufeums erleuchtet! Aber der Tag ; 
kehrt zuruͤck; vol von unſern getraͤumten Ideen blicken 
wir in das contraftirende Gerümmel der Welt, und 
ſchneckenaͤhnlich ziehm fich unfre Wünfche in das ner 
hinein. | 
Dem feinern Wollüftling, ber empfindſomem | 
Seele, die nicht von Grundfägen, fondern von Ein⸗ 
druͤcken zu Handlungsarten. beftimt wird; dem — 
wuͤrdigen Epikurer, dem Tugend und Schoͤrheie, w 
nicht ſynonymiſche, doch unzertrenbare Begriffe ſi 3 
dem geſchmackvollen ſanften Geiſte, deſſen gluͤckliches 
Auge nichts als Harnionie und Guͤte erblickt, nichts 
ſieht, als roſenfarbne Freude, deſſen Thraͤne ſo gar 
Wolluſt weint: — dieſen Gattungen von Menſchen 
empfe⸗ 
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mpfelen wir die WVerfeinerung der Sinnesfähigfeiten, 
welche nörhig ift, um den Totaleindrud der Phnfiognor 
mien zu erlangen. Dieſe Leute find ohnehin dem ſym⸗ 
pathetiſchen und antiparhetifchen Gefühle unterworfen. 
Sie urtheilen, waͤlen und vermerfen demfelben gemäs, 
. Yeuferliches ift ihnen alles. Zu bequem, um die inre, 
verborgne Güte mühfam auszuforfchen, miederholte 
Verſuche mit dem rohen Demant anzuftellen, beſtim⸗ 
men fie ihr Urtheil über die Perfonen blos nad) dem 
pinfüchen Ausdruck, nicht nad) Vernunftſchluͤſſen. 
Bas ihre Sinne reizt, mit dem ſympathiſiren fie; ih⸗ 
ren efelt das Sinlihheslihe. Wenn folhe Seelen 
durch Cultur gefchiche gemacht find, die feihern Aeuße⸗ 
rungen der innern Befchaffenbeit, welche dem gewoͤn⸗ 
lichen Auge entwifchen, zu faffen, und Schönheiten 
ju finden, wo ber ungeübte Seher gar nichts merk. 
wuͤrdiges entdeckt — Heilihnen! ihr Gefühl wird fie 
ltner hintergefn. Cie wird ihnen nicht entrinnen, 
vie edle, fprechende Mine, obgleich mit einem Schleier 
von Verdrus umzogen, dennody Gefühl und Warheits⸗ 
iebe, dennoch Werrätherin der fehönen Geele, ber 
Seele eines Rouſſeau; laßt ihn auch nach ländlicher 
Beife die Alpen durchirren, im ungeachfeten Riding« 
koat, einen:Fnotichten Stab in der Hand, und mit 
einem Bauer fprechend. | | 
Aber dem Manne von Grundſaͤtzen die Bewer 
bung um diefe Kunft zu empfelen, das hieße, gefunden. 
Augen einen Bril zu geben. | 


——— 
N. 
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Neue Schauſpiele, aufgefuͤhrt in den kaiſerlichen 
koͤniglichen Theatern zu Wien. Zweuer 
Band. Presburg, 1772. 8. 
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U diefem Titel ſind folgende Stüde zuſammen 


gedruckt worden: 

1. Die Entfuͤhrung, oder: die zaͤrtliche Mutter 
(vorhin: die Familie auf dem Lande) ein Drama in 
fuͤnf Aufzuͤgen. Von Friederike Sophie Henſel. 

Karl, den Lady Danby an Kindesſtat angenom⸗ 
men hat, liebt die beiden Toͤchter ſeiner Wohlthaͤterin, 
Karolinen und Julien, Julien aber am meiſten. Er 
geht auf Reiſen, und einige Tage vor ſeiner Heimkunft 


wird Karoline durch einen Brief, den der liederliche 


Ogliby in ſeiner Hand geſchrieben hat, verleitet, auf 
des Betruͤgers Landgut heimlich zu entfliehen. Ihre 
Familie geraͤth daruͤber in die aͤußerſte Verlegenheit. 
Der Graf Drummond, Juliens Liebhaber, reiſet zur 


Lady Danby, ihr feinen Troſt und feine Dienſte anzu⸗ 


bieten. Der ford Digby, der Lady Bruder, hat in⸗ 
deſſen Karolinens Aufenthalt ausfindig gemacht, und 


bringe ſeiner Schweſter die Nachricht davon. Karl 
koͤmt auch, und erzaͤhlt, daß er von ihr nichts habe 
erfahren koͤnnen. Indeſſen entdeckt ſich der Graf der 
Lady und ihrem Bruder, beide billigen ſeine Liebe fuͤr 
Julien; und es koͤmt noch allein auf ihre Erklärung 

Ä an, 
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en. Karl überwirfe fich mit dem Lord, und fol das 
Haus verlaffen. Der Graf merfe aus Juliens und 
Karls Betragen, daß fie in einander verliebt find, 
Er entſchließt fi daher nad) feinem Falten großmüthis 
gen, Character, feine Leidenfchaft der Freundſchaft für 
Karin aufzuopfern. Indeſſen wird Karoline durch die 
Frau Williams zuruͤckgebracht, fie ift aber über ihr 
Vergehn und Ogliby's Verfahren gegen fie von Ein. 
nen gefommen, Das fest die Familie in eine neue 
Berwirrung. Die Mutter gemint aber doch eine 
Smwifchenzeit, Julien des Grafen Antrag zu fagen, und 
ihre Entfchließung zu verlangen, Julie wil dem 
Grafen felbft ſich entdecken. Sie thut es aud, 
aber fo, daß fie ihm auf einmal alle Hofnung benimt. 
Der Graf verbeiße feine Empfindung, und bringt ihre . 
Sache mit Karla zur Richtigkeit. Indem die Murter 
und der Lord ihre Einmilligung dazu geben, unters 
bricht Karoline die ganze Scene durd) ihre Dazmifchen« 
kunft. Sie erzaͤhlt, mas ihr Karl alles verfprochen 
hat: es findet fi) auch der Brief, den Ogliby in 
Karls Hand gefchrieben Hat. Alles Ungluͤck ftürme 
auf Rarln zufammen. Glüclicher Weife läge Ogliby 
Karin abrufen. Sie gerathen in Zweikampf, und 
Ogliby gefteht in Gegenwart des Grafen feinen Betrug. 
Das hilfe Karin wieder auf, die Familie vergiebe ihm 
feine Lintreue gegen Karolinen, man verbeirather fie 
nunmehr an ihn, und damit Julie nicht leer ausgehe, 
ſo kriegt ſie der Graf Drummond. 

Das Stuͤck intereſſirt beinahe gar nicht, aber 
das iſt mehr die Schuld der Bearbeitung, als des 
Plans, und der — der ——— Die Ver⸗ 

faſſerin 
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ſaſſerin hat weder die Perſonen recht — — die 
Handlungen innig gefühlt. Was hätte nicht Karoli- 

ne, der Graf, Julie und Karl für den Zufchauer ſeyn 
Fönnen! Uber fo, mie fie da find, haben fie Fein 
menfchliches Herz mehr, find fie Feiner tiefen Eindruͤ⸗ 
cke mehr fähig, handeln fie nur fo, wie man nach lan⸗ 
ger Uebung bei Hofe zu handeln pflegt. 

Pur drei Perfonen im ganzen Stüde haben el: 
nen Character, ber Graf, der ford und Karl. Der 
Graf, der fid) mit dem Lord contraftiren fol, iſt der 
fältefte Man von der Welt. Alles, was er thut, ift 
das Reſultat des Kaifonnements, Vom Kopfe bis zu 
den Füßen gebt er fo meiftens ganz in ſpaniſcher Tracht. 
Der $ord ift ein hitziger ftürmifcher Menfh, aber das 
bei der gröfte Poltron, einer von den fchledhteften 
Menfchen, an denen gerade alles verächtlid) ift, Karl 
bleibe feiner Syugend ziemlich getreu. _ 

Karolinen folte die Weränderung- ihrer Sinne 
auf gut Shafespearifch zu ftatten fommen: aber mie 
bimmelweit ſteht ſie unter ihren Originalen! Es iſt 
ſchlechterdings ein Fehler, daß man ſie nur ſinlos ken— 
nen lernt. Nun nimt man an ihrem Zuſtande keinen 
andern Antheil, als durch Mitleiden gegen eine Un 

gluͤckliche. Shakespear laͤßt uns die Unglüdlicher 
erſt hoachachten lernen, ehe wir fie bemitleiden. Unl 
dann ſprechen ſie in ihrer Sinlichtei auch gar; 
— 

Sidney und Sillh. Ein Drama in fün 
Xufjögen Verf ſſet vom reiperrnvon®..9.. 

Die bekante ruͤhrende Geſchichte vom Hrn. t 
BERN mit einigen neuen Zviſchenhandlungen dei 

flod 
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flochten. Die Zwiſchenhandlungen verdrengen die 
Haupthandlung beinahe ganz; außer Sidney handeln 
die Hauptperſonen gar nicht, ſondern laſſen nur von 
ſich erzaͤllen, was ſie vorhin gehandelt haben. Der 
V. verraͤth wenig Kentnis der Charactere. Am gluͤck 
lichſeen iſt die Sprache der Ungluͤcklichen getroffen. 
Im Ganzen erregt das Stuͤck bei allen ſeinen Fehlern 
manche gute Aufwallung, manche edle Entfchlies | 
fung, 

3. Der geadelte Kaufman, ein Suftfpiel in - 
drei Aufzügen, von Brandes. 

Tuttler, ein verunglücter Amtman, heirarhet 
eine reiche Kaufmansmwitwe, Cie ſtirbt bald; er erbe 
ihr Vermögen, und fegt.die Handlung fort, ohne ſich 
doc) felbft darum zu befümmern, denn .er ift ein fehe 
bequemer wollüftiger Man. Kine Betrügerin, die 
als Baronefie erſcheint, finder Gelegenheit, Tuttlern 
in ihr Netz zu ziehen. Er nimt ſie in ſein Haus auf: 
ſie gewint bald die unumſchraͤnkte Herſchaft uͤber ihn; 
er mus ſich adeln laſſen, und erſtaunlichen Aufwand 
in feinem Hausweſen machen. Wilas, der rechtſchaf⸗ 
fene Buchhalter, begreift leicht, daß diefe Wirthſchaft 
nicht lange beſtehen fan, Es verbreiten ſich dazu 
Nachrichten von gefährlichen Bankerotten, die das 
Haus intereffiren. Indeſſen koͤmt des Hrn, v. T. 
Bruder nach einer langen Abmwefenheit aus China zus 
ruͤk. Der derbe deurfche Man hat fich vorgefegt, bie 
Batoneffe aus dem Haufe zu fhaffen, und feines Bru« 
ders Hausweſen wieder in Ordnung zu bringen. Es 
gelingt iym auch. Die Baroneffe wird durch einen - 
Debienten, der vorhin neben ihr gedient hat, ent. 
Bibliothek Dritter Band. B | beit, 
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deckt, und mus fort. Der Hr v. T. kehrt zuruͤck, ſo 
gut als er fan, 

Der Plan entfernt ſich um keinen Schrit von 
der großen betretenen Landſtraße, auf der die meiſten 
Schriftſteller bisher gegangen ſind. Auf einem ohne⸗ 
dies eben nicht ganz angenehmen Wege wird einem die 
Reiſe bald langweilig und verdrieslich, wenn man bis 
zum Ekel immer x einerlet Bilder und Ausſi chten vor 
ſich hat. 
Alles, womit der V. den Plan haͤtte aufſtuͤtzen 


koͤnnen, ee verſaͤumt. Das Detail iſt aͤußerſt 


vernachlaͤſſigt, die Charactere ſind ſchwach und meiſtens 
ſchielend gezeichnet. Faſt ſolte man zweifeln, daß ſie 
Hr. B. ſelbſt im gemeinen Leben ſtudirt habe. Solte 
ſich ein ſo bequemer phlegmatiſcher Man, als der Hr. 
v. Tuttler iſt, ſo in die Baroneſſe haben vernarten 


koͤnnen! Würde ſich die Baroneſſe fo wenig in die Zei⸗ 


ten zu fehicken gewußt haben, daß fie nicht biegfamer 
gegen des Hrn. v. T. Bruber hätte feyn follen! Und ift 
Juſtine wol eines Auftrits wehrt! Es wundert ung, daß 
nicht noch eine Rolle für eine Kammerjungfer ber Bas 
soneffe abgefallen ift, 

4. Leichtſin und gutes Herz. Ein Suftfpiet 
von fünf Aufzügen. 

Die Baron, Holden, eine junge Witwe von dem 
beften Herzen, aber zu vielem Leichtſin, haͤlt fich ihrer 
Proceffe wegen in der Stadt auf. Sie mohne bei ih⸗ 
rer Schmwiegerin, der rau von Prunf, einer alten 
boshaften verliebten Witwe. Die B. Holden wird von 
einer gewiſſen Gräfin Pazsi' zu allerlei unbefonnenen 
Handlungen verführt. Die Zr. v. Prunk ift eiferfüch- 

| hr tig, 
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tig, daß die B. Holden fo fehr gefält, und nime daher 
von ihrem Leichtſinne Anlas, fie auf das erſchrecklichſte 
zu verſchteien und ihrem Gluͤcke zu ſchaden; ob fie gleich 
fich felbft insgeheim wirklich fhlechter aufführe, als die 
Holden, Endlich bringt es ein verftelter Graf Flinfter 
dahin, daß er die Holden nebft ihren beften Sachen 
entfuͤhrt. Glücticher Weife bridıe ein Rad am Was 
gen; der Bar. Walberg, der Holden wahrer Liebha 
ber, ereilt darüber die Entführer, bringe die Holden zus 
ruͤck; fie verſchwoͤrt ihren Leichtſin, und er heiras 
het fie. —— * 
In dieſem Stuͤcke iſt alles darauf angelegt, el⸗ 
nen ſtarken Kontraſt zu machen. Auf einer Seite die 
gutherzige leichtſinnige Holden mit ber, Pazzi, und dem 
wahren Liebhaber Walberg, einem rechtfchaffenen bras 
ver Manne; auf der andern bie boshafte fteife fchein« 
heilige Prunk, mit ihrem niederträchtigen Liebhaber 
Lilla. Eben fo Fontraftiren ſich alle Mebenperfonen 
bis aufdie Kammermädchen. Selbſt alle Handluns 
gen ſtehen einander unmittelbar entgegen. Das thut 
freilich überhaupf genommen eine große Wirfung, 
und giebt fo viel Mannigfaltigfeit, als man fonft nicht 
erwarten dürfte. Mur Schade, daß man bier die 
Abſicht des Dichters zu deutlich durchſieht. Uebri⸗ 
gens ift dies Stück das befte in der ganzen Samlung. 
Es hat viel Originalität, und der Character der Hole 
den äft.vortreflich; gezeichnet. Der Fr. v. Pr. Cha⸗ 
racter iſt zu plump; auch auf die Mebenperfonen iſt 
nicht Arbeit genug verwandt worden. 

8, Die Originallen. Ein Luſtſpiel in einem 
Aufzüge nad) dem Sranzöfifchen des Hrn: — 
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| Beides, Plan und Ausführung f ſſt bei dies 
fem Stüce gleich ſchlecht. Wir. fehen in der That. 
gar nie, zu was on man.es uns hier gegen . 
ben hat, 
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II. 


Beſchreibung einer mit dem — Wachſe 
ausgemahlten Farbenpyramide, mo die Mi: 
ſchung jeder Farbe aus Weis und drei Grund: 
farben angeordnet, dargelegt, und derfelben 
Berechnung und vielfacher Gebrauch gewie⸗ 
fen wird, durch 3. 9. Lambert. Mit er 
ner ausgemaßlten, Supfertafl. Berlin, | 
1772 4 i 








Hr: Lambert geht mit ben Ideen, bie er bearbel- 
tet, wie ein Scheidefünftler mit ben Naturpro⸗ 
ducten, um. Er zerlegt fie mit erftaunlicher Sorgfalt 
in ihre Beftandtheile, und fücht dazu alle ihre Were 
hältniffe gegen andere Dinge auf, thut aber nichts von 
dem Seinigen zu ihnen hinzu, und nimt nichts davon. 
Er ift nicht beftime, felbft Entdeckungen zu machen, 
aber welche zu prüfen, oder menigftens fo vorzuarbein 
ten, daß fie andere leicht machen koͤnnen. Einen me» 
tapbufifchen Kopf müfte man ihn nennen, wenn man, 
ihm feine eigene Stelle anweifen wolte. Wir erflären: 
ung hier über des Hrn. L. Verdienft, weil wir in der 


— | 


e 
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Folge mehrmals von ihm zu reben haben werben, und 
es doch gut ift, daß ſich Kecenfenten ihrem Publicum 
ein für allemal über Schriftfteller, von denen fie oft re 
den müffen , verftändigen. 


Diefe Schrift ift nichts anders als eine nähere 
- Unterfuchung des mayerifchen Farbendreiefs. Da es 
nur drei Hauptfarben giebt, und fich daraus alle übri- 
. gen zufammenfegen laffen, fo bemühete fih Mayer, die 
Kegeln diefer Zufammenfegung zu finden. Er nahm 
an, daß der Zufag eines Zwölftbeils einer Hauptfarbe 
zur andern der äußerfte Fentlihe Grab der Wermifchung 
fey. Nun gaben ihm die zwölf Theile jeder der drei 
Hauptfarben durch die Wermifchung je zwoer Farben 
33, und durch die Vermiſchung je dreier Farben 55, 
alfo mit den drei Hauptfarben überhaupt 9ı Farben. 
eis und Schwarz zählte er mir Recht nicht zu ben 
Farben: denn jenes ift Fülle uud biefes Mangel des 
Lichts. Jede der gı Farben vertrug noch vier Grabe 
Schwaͤche. Dieganze Summe ber Farben, die Mayer 
berausbrachte, belief ſich alfo auf g19. Zu den Haupr« 
farben hatte er, wie Hr. L. meint, Zinnober, Könige 
gelb und Bergblau gebraucht. 


Es ift befane, bag man Hrn. M. Abhandlung 
nur in einem kurzen Auszuge hat, woraus man kaum 
die Idee felbft, aber nichts von allem, was Hr. M. 
zu ihrer Aufflärung gedacht haben mag, erfieht: und 
darum war es fehr zu wünfchen, daß jemand, der 
Einfiht und Urtheil genug hätte, die umftändliche 
Ausführung über fid) nehmen moͤchte. Außer Hrn. 

Käftnern war wol niemand gefchicfter dazu als Hr. L. 
j : B 3 das 
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das Publleum iſt ihm daher für dieſe Arbeit gewis 


vielen Dank ſchuldig. Freilich haͤtten wir lieber geſehn, 


Hr. $. hätte auf dem Titel der Schrift Feine ganz neue 


- Erwartungen erregt, Man denke ſich bei dem Namen 


der Farbenpyramibde, und beim calaufchen Wachfe ganz 
‚etwas anders, als man ſich am mayerifchen Dreiecke | 


verſprach: und doc) ift beides in Anfehung ver Haupt⸗ 


- fache fehr unmefentlih. Aber es wäre aud) unbillig, 


> 


Hrn, Lamberts Licht vor einem fo einen Schattenflecke 


nicht zu ſehn. 


Mit vieler Vorſicht fängt Hr. L. feine Unter ſu⸗ 
chung mit der Abſonderung der Nebenbegriffe von dem 


Hauptbegriffe der Farben an. Es giebt, wie er es 


nent, gewiſſe algemeine Unterſchiede, die bei jeder 


Farbe vorkommen. Dieſe ſind der Glanz, die Stär— 


fe, die Lebhaftigkeit oder das Gegentheil davon, Das 


Matte, das Schwache, und das Todte. Den Glanz 


wirft nur die Oberflaͤche von ſich, die Lebhaftigkeit aber 


auch die Tiefe; und die Staͤrke entſteht aus der Menge 


der aufgetragenen Farbetheilchen. Bei allen Farben 


koͤmt e8 darauf an, in welches Liche fie geftelt ſind. 
Die Sonne, fo wie fie am ‚Horizonte emporfteige, 


wandelt ihr Sicht aus bem Nörhlichen ins Weiße: ‚Der 


Mond leuchtet. milchfarbigt u. f.w. Die Stärfe und 
Helligkeit des einfallenden Lichts ift hoͤchſtwichtig. Ein 
weißer Gegenftand ift am Eonnenlicdyte 500000 mal, 


heller als am Bolmondslichte. Außer den drei Haupt⸗ 


farben entſtehn alle übrige sus der Miſchung: weil fie 


aber in einander fließen, fo find fie nicht fowol nach 
der Art, als nach Stuffen verfehieden. Hier erklaͤrt 
ſich Hi über * — Regenbogen, und die 

Geſchichte 
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Geſchichte der Entdeckungen uͤber die Verwandſchaft 
der Farben erzählte er mit Kritik. Das mayerſche 
Farbendreieck gehe nach feiner Meinung allen andern 
Verſuchen von diefer Art vor. Weil die Nachrichk, 
die die göttingifchen gelehreen Anzeigen Nr. 147 im 
Sabre 1758 davon gegeben haben, unzureichend iſt, 

- fo hat fie Hr. $. hier ergänzt, Dabei aber fegt er noch 

daran aus, daß Mayer Grundfarben gebraucht habe, 
‚bie feineswegs die weißen find; daß überhaupt noch fo 
viel Unbeftimtes in feiner Lehre fen; er habe ı2 Grade 
für jede Grundfarbe angenommen, und deren möchte 

es doch bei hellem Lichte mehr und bei ſchwachem Lichte 
weniger geben; er habe nicht angegeben, mie er bie 
Portionen der Srundfarben zu den Mifchungen genoın- 
men babe, und darauf koͤmt doch vieles an, Hr. Lam⸗ 

bert hat alles gethan, ſich vor dieſen Fehlern zu huͤten. 
Er hat zur Probe ſelbſt ein Farbendreieck ausgemahlt, 
und darüber Kuͤnſtler zu Rathe gezogen. Der Hofz 
‚maler Calau hat ihm bei diefer Gelegenheit fein Wachs 
zum Anmachen ber Farben vorgefchlagen, und felbft 
damit Dreiefe ausgemalt. Das calauſche Wachs, 
welches man fürs punifche halt, ift wie das gemeine 
Wachs, außer daß es ſich im Waſſer auflöfer. Es fol 
ein Product des Pflanzenreichs feyn. Hr. Calau ift 
zuerft in. Rußland darauf gefommen, mo man nod) 
Spuren der alten Fleydorike finden mag. An ſich macht 
aber diefes Wachs zur Hauptfache nichts, und wenn 
die Ppramide, die bei unferm Eremplare ift, damit 
ausgemahlt wäre, fo hätten wir eben nicht Urfache, es 
fehr zu erheben. Won mehrerer Bedeutung ift bie 
Auswahl der Grundfarben, Hr. & hat Karmin, Gum- 
B 4 migutt, 
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migutt und Berlinerblau genommen. Die Wahl läße 
fid) auch nad) den Umſtaͤnden rechtfertigen, ob mir 
gleich lieber gefehen haͤtten, daß Hr. 8. Farben von 
gleicher Theilbarfeit und Auflöslichfeit ausfündig ges 

macht haben möchte. Diefe Grundfarben, Karmin, 

Gummigutt und Berlinerblau fmb nicht von gleicher 
Staͤrke. Verſuche haben gezeigt, daß ſich der Kar⸗ 
pin zu Gummigutt wie ızıo, und zu Berlinerblau 
wie 113 +—, endlich Berlinerblau zu Gummigutt wie 
2:7 verhalten. Dieſe Bemerkung ift an ſich freilich - 
nicht nen, aber Hr. L. hat ſie doch zuerſt in dies Licht 
geſtelt. Man wird fie nun jbeffer, brauchen koͤn⸗ 
nen, als ſie bisher der Maler gebraucht hat. Mayer 
ſcheint ſie in ſeinem Dreiecke ganz vernachlaͤſſigt zu ha⸗ 
ben, und es entſtand daher ein ſehr großes Vorurtheil 
‚older fein Dreied. Hr. L. hat ſich umftändlih und 
fehr richtig Darüber erflärt, und darauf die Berech— 
nung der Farbenmifchungen nach allen Umftänden, 
worauf man Nücficht nehmen mus, gelehrt. 

Die Farbenpyramide ift ein pyramidalifches Räf. 
chen, das durch horizontale Durchfchnitte in Fächer 
abgerheile iſt.  Diefe Fächer find, mie fich von felbft 
verfteht, Dreiede; jedes-ftelt an fi ein Ganzes vor. 
Das erfte unter der Spiße ift leer, und nur ber Sym⸗ 
metrie wegen dba. Das zweite hat ein einziges Qua— 
drat, das, um bie weiße Farbe vorzuftellen, weis ges 
laffen worden ift; (denn Hr. L. bat feine Urſachen ge 
habt, warum er bie weiße Farbe nicht übergehen mwolte, 
ob fie gleich nicht zu den Orundfarben gehört) das brit« 
te hat drei Quadrate mit den brei Hauptfarben belle 
aufgetragen ; das vierte hat fechs Quadrate mit ben 

drei 
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drei Hauprfarben und ihren Mittelmifchungen noch 
heller aufgetragen; das fünfte hat zehn Quadrate mie 
den Hauprfarben und ihren Mifchungen in Drittheilen ; 
das fechite hat 15 Quadrate mif den Hauptfarben und 
ihren Mifchungen in Viertheilen; das fiebente har 28 
Quadrate mit den Hauptfarben und ihren Mifchungen 
in Sechstheilen; das legre hat 45 Quadrate mit dem 
Hauptfarben und ihren Mifhungen in Achttheilen. 


"Man könte dergleichen Dreiecke noch fo viele hinzufe-. 


ken, als man Eentlihe Mifchungen erhielt. Alle 
diefe Dreiecke hätten aber eben ſowol wie beim mayers 
(hen Dreieck in ein einziges gebrachte werden fönnen, 
wenn man dem Buche bie Meuheit des Namens Far⸗ 
benpyramide hätte entziehen wollen. 


In den Anmerkungen, die Hr. $. felbft über bie 
Farbenpyramide gemacht hat, wird unter andern un» 
terfucht, warum die Mifchung von dem Förperlichen 
Roth, Gelb; und Blau, Schwarz gebe, da doch das 
Roth, Gelb und Blau des Prifma Weis zu geben pflegr. 
Diefe Mifhung, fage Hr. L., macht eine durchfichtige 
Farbe, Manfege num unter der Oberfläche ein rothes 
Sarberheilhen, morauf das eindringende Licht falle; 
fo werde diefes Theilchen nur ben rothen Stral zuruͤck⸗ 
werfen, aber den verfchlüngen die blauen und, gelben 


Theilchen, weil fie Eein Roth zurüctwerfen. : Eben fo 


gehe es mit denübrigen. Aufdiefe Art verliehre fic das 


Ucht ſo, daß die Mifhung ſchwarz werden muͤſſe. Ganz 


anders verhalte ſichs mit den zuſammengebrachten Far⸗ 
— des — 


—* 


B 5. J | Die 
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7° Die Benennung der Farben ift dem Hrn. $ 
feiht. Er feßt die Namen der gemifchten Farben au 
den Namen ihrer Beſtandtheile, der Hauptfarben, 
zufammen z. B. Blau Gruͤnlichtblau „Gruͤnblau 
Blaulichtgruͤn u. ſ. w. Damit wäre nun zwar "dA 
gemeinen Klage der Naturaliften abgeholfen , abee wi 
ſollen fie fo volſtaͤndig ausgemahlte uͤbereinſtimmend 
Farbendreiecke hernehmen, als zu dieſem Zwecke nd 
thig find? Und wenn fie die auch erhielten, fo würden 
fie die unweſentlichen Eigenfchaften der Farben, * bei 
"Glanz, die Stärke, die gebhaftigfeit, die unendlicher 
Nuancen bes delen und Dunkeln von neuem ver. 
wirren. 


Um nichts zu abergehn ‚ Mas zur Volſtͤndig 
keit der Abhandlung dienen Fan, hat Hr. 8. noch 
die Vergleichung der Berbeumikhungen — —* 
nung gelehrt. 


Aber wozu, wird man endlich —* Ein di 
Farbenpyramide dienen ? ft man in, ber Theori 
der Wiſſenſchaft dadurch weiter gefommen, ober. fo 
fie Rünftlern und Handwerkern die Praris erleich 
tern? Die Theorie, getraue ich mir gerade zu zu be 
baupten, hat nicht das Geringfte damit gewonnen 
Man weisnun nicht mehr, als man längft gewußt bat 
daß aus den drei Hauptfarben alle übrigen entſtehn 
daß aber ihre Miſchbarkeit unendlich vieler Grad 

faͤhig iſt. Auch fuͤr die Maler iſt die Sache nicht 
heblich. Wozu ſollen ihnen num erſt die Regeln zi 
dem, mas fie von jeher ausgeuͤbt haben, mit ſo er 
u Feinheit ausgeuͤbt haben? Am meiſtel 
moͤchte 
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möchten die Färber und gemeine Künftler zu neuen 
Verſuchen dadurch veranlaffeet werden fünnen. Viel⸗ 
leicht werden auch Naturaliften geleitet, über bie Far» 
ben der Maturproducte manche unerwartete Bemer⸗ 
fung zumachen, . 
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IV. 


Apologie de Mr. le Comte de Bernflorf. 
Schusfehrift des Herrn Grafen von Berus 
ftorf. 1772. 
| | 


(Ki Man, ber den gröften Theil feiner yahre am 
Ruder der Staarsgefchäfte erlebt harte, fan fein 
Fal freilich nicht ganz niederfchlagen. Weil er alle die 
niedrigen Kunftgriffe ent, wodurch die gute Sache bei 
Höfen leider, fo ſieht er fein Unglück wie einen Streich 
an, den man jemanden meuchelmörderifcher Weife bri« 
dringt, und wovon die Schande nad) dem Urtheile al» 
lee Redlichen allein auf den Thäter zuruͤckfaͤt. Und 
die Revolutionen, die fein Fal dem Staate zuzieht, 
wird ihm ein lautes fob, Die Mafdyine zerfält, weit 
man ihr die erfte Treibfeder genommen bat, und ſel— 
ten giebt es einen Künftler, . der den Verluſt erfegen 
fan, Der gefallene Minifter finder alfo in fih Gründe 
genug zur Gelaffenheit und zu feinem Trofte. 
Wir würden bie Kälte, mit der die Mpologie des 
G. v. B. gefchrieben ift, auch allein auf Rechnung 
dieſes 
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diefes Raiſonnements fegen, wenn ung nicht die Gros 


muth und Tugend diefes Mannes gar zu gut befant 
wäre. Man mus erftaunen, mit was für einer 'ge- 
feßten Seele er den Ruhm aller feiner Thaten feheitern 
fieht, und der Gewalt der Zluthen überläße! Er fagt 
Fein Wort mehr, als was der König zur Erläuterung 
des-Misverftändniffes wiffen mus, Er beruft fich auf 
Eein einziges feiner vorigen Verdienſte, denkt an die 
Undankbarkeit nie, mit der fie jege vergeffen werben, 
äußert feinen Tadel wider feinen Gegner, 

Man hatte ihm bie große Wermehrung ber 
Staatsfchulden fhuld gegeben; aber er zeigt, daß er 
mit ber Verwaltung der Staatsfaffen nicht zu thun 
gehabt habe, und daß die Summen, die in feinem 
Departement aufgegangen, gering und hoͤchſtnoͤthi 
geweſen ſeyn. 

Die Vermaͤhlung der daͤniſchen Prinzeſſin an 
den König von Schweden habe er nur ausgeführt, nicht 
angegeben, und er fey in feinem Gewiſſen überzeugt, daß 
ſie dem Reiche nicht nachtheilig werden koͤnne. 


Die Daͤnen haͤtte er nie verachtet; das wuͤrden 


alle wiſſen, die ſich an ihn haͤtten wenden wollen. 

Den Luxus habe er oͤffentlich nicht beſchuͤtzen koͤn⸗ 
nen, ja, er babe ihn nicht einmal: in feinem Hauſe 
unterhalten, ob er gleich 750000 Rthlr. von feinem 
eignen Vermögen zugefegt babe. 

Die Armee fey bis 1762 im beften Stande ge: 
weſen; daß ſie ſich nachher verſchlimmert habe, waͤre, 
wie es auch bekant genug ſey, gewis nicht durch fee 
Schuld gefchehn. 

Der Handel un Maroffo ſey vor 7 feiner Mini 

ſter⸗ 


KEN 
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ſterſchaft unternommen worden: er babe dabei nichts 
thun Fönnen, als das Unglüf, das dadurch gefchehen 
fig, mildern, 

Falſch fen es, daß er eine Fönigliche Verordnung 
aufgehoben habe. Das Plafat, wovon die Beſchul— 
digung genommen worden, betreffe die Aufhebung eis 
nes einzigen Puncts, und diefe fey mit Bewilligung des 
Königs gefchehen.” | | 

Vebrigens fieht man aus diefer Schrift, daß der 
Ör, v. B. zu edel war, um ein großer Minifter, zu 
ſeyn. Mit der forgfältigften Gewiſſenhaftigkeit lieg er 
einem jeden das Seinige, und mifchte fich nicht einmal | 
in Gefhäfte, von denen er glaubte, daß fie nicht in | 
fein Departement gehörten. Es fehlte ihm der weitaus: 
ſehende um fid) greifende Gelft, den große Unternehmun⸗ 
gen erfordern; und feine Froͤmmigkeit und Mechtfchafe 
fenheie machten ihn unthätiger, als er in feiner Stelle 
hätte feyn follen. Um die Sinangverfaffung befüm. 
merte er fi, rheils aus Mangel von Kentniffen, theils 
weil fie außer feinen Graͤnzen lag, gar nicht: und was 
fan ein Minifter, wenn er diefen Nerven des Staars 
nicht lenkt! | | 


— ——— 
V. 

C.Cornelii Taciti Julius Agricola ex Recenſio- 

ne Jo. Auguſti Erneſti Editus a M. Mart. 


Fridr. Soergel R. Ill. Gymn. Martinianiapud | 
Brunfvicenfes, Lemgoviae MDCCLXXI. 8. 


Der 
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Fr Herausgeber hat ieſe Schrift des Tacitus fuͤr 
ſeine Schuͤler abdrucken laſſen, um ihnen einer— 
lei Text in die Hände zu geben, und denſelben mit 
eben denjenigen Anmerkungen verfehen zu Fünnen, wel⸗ 
he er für fie am braudhbarften hie. Man erfene 
daraus den Man, der fein Ame mit Eifer und Treue 
verwaltet. ° Auch andere Schullehrer werden fid) Die: 
fe Arbeie mie vielem Vortheile zu nutze machen koͤn⸗ 
nen. Dir Text ift genau nad) Ernefti Musgabe, un« 
ter den Anmerkungen find einige von Ernefti und aus 
Geßners Endiridion entliehen; die übrigen find alle 
von Hrn. S. Sie fagen gerade nicht mehr, als der 
junge $efer zum Verftande des Tertes nörhig hatz und 
das fagen fie ganz ſchlecht weg. Es fcheint auch faft, 
daf fie nur auf den Gin hinweiſen follen, ohne välll 
gen Aufſchlus zu geben. Uns gefält diefe Weife, außer 
in fehr wenigen Fällen, wo die alzuleichte DBefriedi- 
gung das jugendliche Gemürh zur Ungewiffenhaftigfeit 
im Nachforfchen verführt. — Am Ende fönte man 
freitich fagen, daß alle Anmerfungen nicht hinreichen 
moͤchten, Juͤnglingen ein Buch verſtaͤndlich zu machen, 
das allein fuͤr Maͤnner geſchrieben iſt. Die allerfeinſte 
Politik, die ſich vor dem Entſchluſſe immer erſt alle 
mögliche Wirfungen deffelben auf die gegebene Situas 
tion berechnet; die große Kälte in den Handlungen; 
die Tugend; die ftille ehrwuͤrdige Gröfle find Züge in. 
Agrifolas Character, welche Juͤnglinge nicht zu faffen 
vermoͤgen. . 


VVI. 


‚ai 
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Vl. 
Les Comedies de Terence. Nouvelle edition. 
Par Mr. Soergel. Lemgo MDCCLXXII. 8. 


E neuer Abdruck des nuͤtzlichen Buchs, meiſtens 
nach der neuern Orthographie, ohne alle Noten, 
und ſo eingerichtet, daß man immer genau wiſſen kan, 
zu wem die Perſonen ſprechen. Wir laſſen es ohne 
unſern Segen in die Welt ausgehn: es wird, wie 
ein wohlgerathenes Kind, auch ohne denſelben ſein 
Gluͤck madhen! 


VII. 


Freimuͤthige Beherzigungen eines Buͤrgers von 
Pohlen. Aus dem Pohlniſchen überſetzt 
von F. £. Lachman. Lemgo, 1772. 8. 2 

Theile. 
EEE 


De Ueberſetzer ſagt, daß dieſe Beherzigungen 
vom wohlthaͤtigen Philoſophen ſeyn. Auch 
aus ihrem Inhalte zeige ſichs, daß fie von fo einem 
Manne feyn müffen, der der menſchlichen Geſelſchaſt 
ganz von Herzen alles Gute wil. Gluͤcklich wäre fein 
Vater⸗ 
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Vaterland "gerdefen, wenn es fo wohlgemeinte Raͤthe 
zu rechter Zeit in Ausuͤbung gebracht haͤtte! 


| Einem fo ſchlecht eingerichteten Lande, als Poh⸗ 
fen fonft war, möchten fich freilich gure Raͤthe mit we— 
nigen Koſten ertheilen laffen; mürde mancher denfen 
fönnen, und das Buch aus ber Hand legen. Wir 


bieten ihm aber, es aufzufchlagen und zu lefen: fo wird 


er ſich bald uͤberzeugen, wie’ nichts alle unſere ſchoͤne 
eheoretifche Raifonnements gegen die Gebanfen eines 
ſolchen Mannes über dergleichen Materien find. 


Tiefe Kentnis aller großen und kleinen Fehler in 
der Verfaſſung der Republik liegt in dem ganzen Buche 
zu Grunde: und bei jedem Mittel, die der Verf. zur 
Heilung des Uebels vorſchlaͤgt, ſieht man den Arzt, bet 
3 Japrpunderte darauf gedacht hat. 


Die Beherzigungen im erften Theile gehn. auf 


die Geiftlichkeit, den König; die Staatsminifter, den 
Senat, den Kitterftand, die Nationalverfamlungen, 
den Reichstag, und das Zwiſchenreich; im zweiten 
Theile das gemeine Volk, die Armee, die Schaskam- 
mer, die Juſtitz, die Policei und die Koͤnigswahl; 
lauter Gegenſtaͤnde von der groͤſten Wichtigkeit, und 


die die ganze Reform zwiſchen ihren Graͤnzen eine | 


! 


fehließen. * 


Die Vernichtung der Republik vermindert den 
Wehrt dieſes Buchs in unſern Augen gar nicht. 
aller ſeiner Beſtimtheit iſt es doch ſo algemein, dal 
man eg eine Staatskunſt für alle —— und fuͤr alle 
Laͤnder nennen koͤnte. 
De 


⸗ 


Ä 
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Da ber Rec. fein Pohlniſch weis, fo fan er von 
be Mäeigfeie der Weberfegung nicht: urtheilen. Er 
verfihere aber, daß ſie fih ungemein gut lefen 
läßt. 


en VII. 

Beſchreibung von Arabien. Aus eignen Beob⸗ 
achtungen und im Lande ſelbſt geſamleten 
Nachrichten abgefaſſet von Karſten Niebuhr. 

„Kopenhagen, 1772, ing. Mit Kupfern. 


Tr gelehrte Reife mar ein Projefe des Hrn. Mia 
N cyaclis, und-der Graf von Bernftorf, der alles, 
was zum. Dienfte der Religion und der Verherlihung 
Dännemarfs gereichte, fo gern unternahm, führte es 
aus. Dem Projekte fehlte e8 gewis nicht an einem 
wohlüberdachten Plane, und in der Ausführung bewies 
der. Öraf von B. mehr Aufwand und Beftaͤndigkeit, 
—— jemals hätte erwarten fönnen. Es waren 
vier junge Gelehrte und ein Maler zu diefer Unterneh, 
mu 1g,ausgemählt worden. inen jeden hatte man 
u Ünterfuchungen über diejenige Wiſſenſchaft, bie er 
‚eigentlich für die feinige hielt, angemiefen; der Hr. v. 
Dadım folte fich insbefondere mit den Sprachen und der 
‚Pbilologie abgeben ; . Hr. Forskal mit der Naturge⸗ 
hichte,- Hr. Kramer mit der Arzneigelehrſamkeit, 
ınd. Hr, Niebuht mit der Erdbeſchreibung und Sternwif⸗ 
ibliork ‚Dritter Band: C ſen⸗ 
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ſenſchoſt: a für fie alle, wo es noͤthig ‚wäre, 
arbeiten, In 2 Anſehung der Herren Forekal und 
Niebuhr koͤnnen wir behaupten, daß man ſich in 
der Wahl nicht geirret habe; Die übrigen Reis 
fegefelfchafter find ung unbekant. Die Herren Forskal und 
von Haven lernten vorher die arabiſche Sprache nach 
der Sprachlehre, und bereiteten ſich unter dem Hru. 
Michaelis zu der Reiſe vor. Hr. Niebuhr lernte die 
Sprache nicht, vermuthlich weil er den gröften Theil 
feiner Beftimmung auch ohne dieſe Kentnis ausrichten 
konte. Die Gefelfchaft reifete mit den beftien Vor. 
fehriften, Hülfsmitteln und Empfehlungen verfehen, 
ab. Der Hr. Michaelis ſchickte ihnen noch eine be 
erächtliche Anzahl Fragen nach, deren Auflöfung ,. ſo 
wie Damals die Sachen ftunden, am mwichrigften zu ſeyn 
fhien. Won fo guten Anftalten fonte man fid) die ber 
ſten Hofnungen machen. Die Gelehrten in den meiften 
europäifchen Laͤndern hatten ihr Augenmerk auf dieſe 
Heifegefelfchaft gerichte. Selbſt in Frankreich und 
England entwarf man Fragen, die fie unterfuchen 
möchten? die alzugroßen Erwartungen, die man für 
diefe junge Gelehrte erregt hatte, : waren freilich eine 
gefährliche Klippe Was fie auch Härten ausführen 
Pönnen‘, würde man immer minder geadhter haben, als 
was man von ihnen hofte. 

Ungluͤcklicher Weife, wernichtete ein Zufal die 
ganze Unternehmung. Vier Glieder der Geſelſchaft 
ftarben, gleich im Anfange der Keife, bald nad) einan« 
ber. Hr. Niebuhr allein blieb von allen übrig, Sie 
hatten in fo kurzer Zeie faft noch feine Beobachtungen 
machen koͤnnen; wenigſtens ſcheint es, daß Hr. Mie 
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buhr deren ‚nicht mehr als eine geringe Anzahl vom 


Hrn, Forskal gerettet habe. Aber auch aus den we 


nigen ferne man einen Man von ungemein glüdlichem 
Beobachtungsgeiſt kennen. Sie gehn die Sprachen 
und Narurgefchichte an, und wir find dem Hrn. Mies 
buhrt für die gewiſſenhafte Mitrheilung derfelben ſehr 
verbunden, Won den Herren von Haven und Kramer 
‚finden wir nichts. Hr. Baurenfeind, der Maler, 
hat noch einige Zeichnungen hinterlaffen, die aber von 
ſehr mittelmäßigem Wehrte find. | 
Da dem Heren Niebuhr diefe vier Gefährten 
von ber Seite weg abgeftorben waren, hätte er „wol 
aus Beſorgnis für-fein eignes Leben auf den Entfchlus 
kommen koͤnnen, die Reife abzubrechen, und zurücd zu 
kehren. Er blieb aber ftandhaft bei feinem Vorhaben, 
richtete feine Lebensart mehr nach den Umftänden ein, 
‚und volführte feinen Plan. Hr. Niebußr nahm fich 
nunmehr vor, den Verluſt feiner Gefährten, fo gut 
es nad) den. Umftänden und nach feinen Kentniffen 
und Fähigfeiten möglich wäre, zu erſetzen. So ein 
Bornehmen koͤnte in jedem andern Falle alzuviel. Zus 
trauen auf ſich feibft zu verrathen feinen; aber hier 
hatte es gewis mehr in der Medlichfeit des Mannes, 
der es allen, die ſich für die Reiſe intereffire harten, 
Khuldig zu feyn glaubte, feinen Grund. Er verhehlt es 
auch nicht, mie ungefchicft er zu diefem Gefchäfte ges 
weſen fey, daß er nicht einmal die Sprache gewußt has 
de, daß er von der Naturmiffenfchaft, der Arzneiges 
fehrfamfeit , der Kritik, nichts verftehe, daß er fich 
nicht wie feine Gefährten zu der Reife vorbereitet habe, 
daß ihm unbekant geivefen, mas — bereits von 
€ a . diefen 
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diefen Ländern gemelder worden, und worauf er fein 
Augenmerf insbefondere zu richten habe; "ja," daß er 
felbft den Sin von des Hrn. Michaelis Fragen nicht 
gefaßt haben würde, wenn fie nicht fo ausführlihe Er 
Elärungen der Sadıen, die fie betroffen, enthalten hät, 
ten. Dazu müffen wir noch fegen,, daß es ihm an in. 
never Betriebfamkeit der Seele mangele, feine Unter. 
nehmungen bis ans Ende zu verfolgen. Er begnuͤgt 
ſich gar zu leicht mit dem, was man ibm von einer 
Sache fagt, oder was er beim erften Anblide ſieht; 
ohne darauf zu benfen, daß alles mehrere Seiten bat, 
"und daß maͤn, wenn es möglich ift, alle feine. Seiten 
ſtchen ſolte· Ein Unterfücher mus eine ideenreiche See⸗ 
fe haben; mworiniten fi) jeder neue Eindruc glei an 
‚taufend andere ſtoͤßt, und neue Bergleichungen veran⸗ 
laßt. VonsSeiten des Herzens ift Hr. N. einer der 
beſten Neifbefchreiber. Er erzähle mit einer Aufrich⸗ 
tigkeit, Gewiſſenhaftigkeit, Aufopferung feines Ruhms, 
die ihn unfchägbar macht. Er maaßt ſich nie eine Bes 
obachtung, einen Gedanken an, die nidyt von Ihm felbit 
find. Er ſagt immer mit der gröften Treue, wie, mo 
und unter welchen Umſtaͤnden er feine Beobachtungen 
gemacht, "oder von wen er feine Nachrichten erhalten 
hat, in wie fern fie algemein feyn koͤnnen u. .f, w. 
Dem Hrn. Forskal läßt er in allen Stuͤcken fein ganzes 
Recht widerfahren, rücft feine Bemerfungen‘, abgeſon⸗ 
- dert von feinen eignen, ein, und überläße: dem $efer 
das Urteil, mo feine eigne Bemerkungen jenen wider⸗ 
ſprechen. Das einzige wundert uns, daß er Hrn, Mis 
chaelis Fragen nicht immer mie der Achtung begegnet, 
die wir vielleicht alle vorhin für fie gehabt haben, Die 
' meiſten 
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meiſten werden mit einer- ziemlich unvolftändigen. Ants 
wort abgefertigt, und einige gar ber BONO 
unwehrt geachtet... 

Wenn wir. unfer urtheil vom ganzen Werke, ſo 
wie es nunmehr da vor uns liegt, fagen ſolten, ſo 
muͤſten wir allerdings geſtehen, daß e8 unferer Erwar⸗ 
tung niche gleich fomme. Es iſt gänzlich unvolftändig,, 
eg enthaͤlt wenig Neues, und ſelbſt auf dieſes Weni— 
ge fan man bei allem ˖ guten Willen des Werfaſſers 
nicht ſehr vertrauen. Was von Arhbien überhaupt ger 

ſagt wird, leidet viele Widerſpruͤche, wenn man es 
auf alle die einzelnen Wölfer deuten mil. Kine große 
Menge Nachrichten find unbedeutend. Selbſt die Erd. 
beſchreibung, die doch vor alfen andern in den Plan 
bes Verfaffers gehörte, ift nicht ſo gut gerachen , wie 
man hätte hoffen Fönnen. Hr. N. ift nicht im ganzen 
Jemen gewefen. Auch hat Hr. Büfching ſchon erinnert, 
daß vieles an dieſer Beſchreibung mangele, und * 
ſelbſt einiges unrichtig ſey. F 

Hr. N. hat alles, was er von Arablen aba 
haupt zu ſagen gehabt hat, in dem erſten Theile des 
Werks vorgetragen; in dem zweiten. aber die Ber 
fhreibung der befondern Laͤnder, der Bedouinen, ber 
Ebbe und Fluch im arabifchen Meerbufen, der Abwei · 
chung dee Magnetnadel u. d. g. geliefert. | 

Wir wollenhier ausdem erſten Theile berſchiedene 
Merkwuͤrdigkeiten auszeichnen. In Jemen giebt es 
viele Gewaͤſſer, die ſich indie Erde verliehren, und weiter 
unten wieder Daraus bervorquellen. — Auch ſieht man 

bie und ba Salzthaͤler, wo Kuͤchenſalz wohlfeil bereitet: 
wid. — Die großen Regenzeiten fallen in Arabien 
€3 in 
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in verfehiedene Jahrszeiten. — Die Wärme war zu 
Thehama vom 6+21ten Aug. 98 fabrenh. — Steru⸗ 
ſchnuppen ſieht man häufig, aber Mordlichter find: une? ; 
befant, = Die obere Luft ift überhaupt. unheitrer ala 
| in Europa, — Der Wind Sam ift in der Würte zu 
ſchen Basra, Bagdad, Haleb und Mekka am giftige 
fen ;. doch fürchte man ihn nur im Sommer om meiſten 
Einige wollen ihn an: einem fehwefelichten Geruche 
vorher. kennen, : Wenn man ihn merkt, wirſt 
man fich aleich zur Erde: nieder, und bleibt unverletzt 
An den Gerödteren find Renzeichen der Erftidung ſicht⸗ 
bar. Doch fiheine es noch nicht ausgemacht, daß fich- 
ihre Ölieder , ſo wie man fie auſhebt, vom Körper: 
trennen. Man wil, daß dieſer Wind bismeilen and: - 
ganze Fahre ausbleibe. — Mohammeds Machfoms 
men, welche Sherifs find, ſind ſo geachtet, daß ſie 
ſich ohne Gefahr mitten unter ‚die Feinde werfen duͤr⸗ 
fen: auch wagt es der. Sultan nicht, fie zum Tode zu 
perurtbeilen, Die Kinder ber Araber bteiben bis 
ins fünfte Fahr im Harem ; ‘nachher. hat fie 
der Water, oder bei: Meidyen der fehriusißer; den gan⸗ 
zen Tag um ſich. Das macht fie ſchon in der Kindheit 
ernfthaft und maͤnlich. » Die Blutrache ift. zwar im. 
- Koran verborhen, aber tod no Eitte. Doch glaub! 
Hr. N., daß fie nur vornehmen Zamilien in Ebrenſa⸗ | 
hen ungeftraft hinagehe. Die Bedouinen halten a 
fehr daran. — Auf das Zeichen: der Jungfrauſchaft * 
abtet man ſo genau nicht mehr. In gewiſſen Familie: ’ 
fehle es erblich. Sie haben aber darüber fhriftliche 
Urkunden von ihren Vorfahren. — Man fagt, ein 
Man dürfe feine Frau felbft Ehebruchs wegen niche 
eödten; 
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ten; ; aber ihre Anverwandten bürfen es ungeftraft, 
— koſte es ihnen nur eine leidliche Geldbuße. 
enn alle Beſchimpfung, die von den laſtern einer 
Frau herruͤhre, falle auf die Ihrigen zurüd. -- Die 
Verunreinigungen, 3. B. die Anrührung eines Aaßes, 
werden durchs Wafchen allein hinreichend weggenom⸗ 
men, und man duldet felbft $eute von unreinem Hand- 
werte in der Geſelſchaft. — Die Gaftfreiheit ift noch 
Immer. ‚eine Haustugend der Araber. Auf einigen 
en werden Wirchshäufer unterhalten, mo rem: 
de einige Tage umfonft zehren dürfen. -- Die Araber 
effen mit $euten von allerlei Stande und Religion. — 
Eie find mager und gleichſam von der Hige aufgerrod. 
net. Cie leben mäßig, trinken Waſſer, eſſen faft 
8 ols frifches fdylechtes Brod von Durra, einer 
Hirfen mit Yurter, Del, Fet und Kameelsmildy 
—* Die Vornehmen eſſen auch Weizenbrod, 
16, Butter, Mitch, Cheimock, oder dicken Milch⸗ 
pm, Oartenfrüchee, auch wol Fleiſch, welches fie 
für ungefund halten. -- Sie mwiffen von Muͤh— 

x ‚und dennoch reiben fie ihr Brodforn. -- Eich 
Murh zu machen, rauchen fie Haſchiſch (Hanfblaͤtter 
noch Forsfal . -- Die Häufer der X. find weder au 
Fand innen n prächtig; aber die Baͤden doch mit 
eDpinen,. wenlgfiens Matten, bedeckt. In einem 
Haren war alles mit Fleinen Spiegeln bekleidet. Mit. 
nis einem, Müdienzfaal war ein Epringbrunnen zur 
















— Haͤuſer der Araber, welche von Steinen 
* ind, find alle oben platz; die Bleinern haben 
€ 4 Ä dünne 
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dünne Wände und ein rundes Dach mit seiner‘ Art 
Gräs bebedt. -—- Die Araberinnen hat Hr. N, näche | 
kennen lernen: darum fehle die Nachricht von ihre 4 
Eitten. — Ein Jude zu Maskat hat zu Hrn. N. q | 
fagt: „wenn ber Aeltefte von mehrern Brüdern ob 
Kinder Berftürbe ‚ fo müfte der auf ihn fofgende- Be: 
der, und wäre er auch ſchon verbeirarher, deſſelben 







Witwe, wenn fie es verlangte, heirarhen. Kan 
Mahommebaner darf über vier Weiber nehmen; 
Sclavinnen aber, fo viel er wil. — Die Frau % 
von den Anverwandten des Mannes als eine Wurlaffenz 
ſchaft angeſehen, die in feine fremde Hände kommen 
darf, — Dem Hrn. N. iſt unbekant geblieben, ob bei 
den Mungalen mehrere Brüder eine Schweſter helro⸗ 
ehen koͤnnen, wie man wegen des Handels mit Fr 
enzimmern wermuthen folte. -- Don den Kapuein 
zu Surate find von 16741764 Knaben sagye" 
chen 459, getauft worden, Das. Verhäknis iſt wie 
in Europa. Im dreizehenden Yahre- gebäpten, Fra n 
ſchon, nach dem dreißigſten aber riche mehr, 
Mahin, auf der Inſel Bombay, find von 1758-1 
Knaben 341, Mädchen 321, getauft dorben : : und | 
aus noch einigen andern Beifpielen erhellet nie (aus 

dieſen, daß fich die Mädchen zu den Knaben ber Zahl 

nad) wie in Europa verhalten. — wi) re 

iſt in den Morgenlaͤndern nicht ſo algemein, — m. n 
“in Europa glaubt. Sie meinen, daß fiemireiner 
rau. beffer als mit mehrern leben init nach 
den Geſetzen ſind ſie verbunden, ihre Weiber anſtaͤndig 
zu unterhalten, und jeder woͤchentlich einmal ee 112 
nen: bie Mahommedaner erfchöpfen ſich aber"iiager 
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nfrüh. Der Wielmeiberei ungeachtet fehlt es gar 
” Weibern. Aber jedes Fraquenzimmer trachtet 
der Ehe, um nicht ein unfruchtbarer 
Aufenn. ‚Und die Vielweiberei giebt weniger. 
N weil eine grau aus Eiferfucht gegen die ans 
on ng ‚an mehr entfräftet. — Die Morgenländer 
Bf nicht alle auf einerlei Weife. Um der 
eit willen Fan die Beſchneidung nicht gefchehen: 
T Pb en ba verfchiedene unbefchnittene Voͤlker eben 
nd, Doch hat ein Europaͤer, der ſich nur nach 
— —* weh gehalten, unter der Eichel 

ule * men, die * nach fleißigerm Waſchen 
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j En tüchtig made. -- Zu 
er Er Weiber von arabifcher Herfunft ihre 
* chneiden. Hr. Baurenfeind hat eine 
a der Matur abzeichnen dürfen. = 
Ba es nur wenig, und fie fommen 
Ice zer» Die Verfchneidung der Thiere 
a Sänbern nicht fo noͤthig als in den kal⸗ 

te ar "denn da glaube Hr. N., vergehe ihnen der 
| fhon genug. -- Die Araber haben in den al: 
iten, w enoch jetzt verſchiedene Mundarten, vielleicht 
prachen gehabt. Daher der Reichthum der 
el die Sprache des Korans ift die reinfte, und 
jest wie eine tobte Sprache gelernt. Die 
2 * haben ihre Sprache am menigften verän: ° 
e koptiſche Sprache ift von ben X. gleichfam 
a n!. Die Griechen wolten ihre egypti⸗ 
——— durchaus bekehren, und verboten 
mr 5 ihnen 
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ihnen in der Abficht den Gebrauch der Foptifchen Spras 
ehe bei Lebensſtrafe; ja, fie drungen ihnen fo gar das 
griechifche Alphaberh auf, und liegen ihnen nur fieben 
ihrer eignen Buchftaben, welche dem Griechiſchen fehl: 
ten. Diefes griechifch. Foprifche ift das neue Koptis 
ſche, aber auch dies wurde wieder vom Arabifchen 
verdrungen. Daher dag Arabifche in Egppten. Mur 
noch die Evangelien und einige Gebethe werden grie- 
chiſch « Eoptifch , aber „gleich Darauf auch arabifch gele⸗ 
fen. - Hr. Sorgtal hat ongemerft, der Schlaͤſſel zu 
den Hieroglyphen fen den Kopten ganz unbefanr. 
Arhanafius fen ein Kopt gewefen. Die Kopten glaus 
ben zwo Naturen in Ehrifto, und Eutyches und Me 
ſtorius feyn von ihnen erfommunicire worden. Die 
meiften koptiſchen Bücher finde man in Moͤnchskloͤſtern. 
Ptolomäus babe nicht die pharaoniſche Sprache ver 
Bränget, wie es nachher der koptiſchen wiederfahren. 
In der pharooniſchen Sprache habe man nur fieben 
Buchſtaben, aber für jebe drei Zeichen und Aus» 
ſprachen gehabt. Er (Hr. 3.) babe Bücher in ber 
pharaonifchen Sprache gefchen, bie aber niemand 
mehr habe lefen fönnen, Auf den Mumien fänden ſich 
ähnliche Buchftaben, die doch Feine Hieroglyphen fenn. -- 
Hr, N. hat in Jemen zwar. feine befchriebene Denk. 
mäler gefehen, aber es ſollen doch welche vorhanden 
feyn, die weder bie Juden noch die Mahommedaner 
leſen koͤnnen. — Der Koran iſt vermuthlich im kopti 
ſchen Character geſchrieben; man konte ihn daher in 
Arabien nicht leſen, als er zum Vorſchein kam, denn 
damals war der hamjariſche Character im Gebraus 
he. -- Die Wiſſenſchaften werden in Arabien zwar 


nicht 
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suche gänzlich vernachlaͤſſigt. Die melften gemeinen 
leute koͤnnen lefen und schreiben. Bei den Moffeen 
find insgemein Schulen. Die Kinder lernen die Kelle 
gion „ Leſen, Schreiben und Rechnen. Sie fprechen 
dem Lehrer alle Worte mit Geftifulatien nad, wie 
noch jege Die Juden unter uns, Die Mädchen werden 
yon Weibern befonders unterrichtet. Auf hoͤhern 
Schulen lehrt man noch Afteonomie, Aftrelogie, Phis 
loſephie, Arzneikunſt u. d. gl, In Jemen iſt für jebe 
der beiden Seften eine Akademie, -- Unter den ffeni» 
fifchen Arabern fol es noch glüdliche Dichter geben. — 
ga den Kaffeehäufern finden ſich Immer armie Gelehrs 
te, weldye der Geſelſchaft etwas vorlefen. — Die 
Aſte onon ie iſt ihnen Unterhaltung, wenn fie des Som» 
mers unter freiem Himmel ſchlafen; und der Mangel 
an. Uhren mache fle nothwendig. Dennoch find fie dar« 
innen noch ſehr zurädt, -- Die geheimen Wiſſenſchaf⸗ 
ten der Araber findinur verfhiedene Arten der Zaubes 
rei. =» Die Arzneifunft Ift bei den Arabern in fehlechten 
Umftänden. Man bezahle auch die Aerzte ungern. 
Und überhaupt ſind die Araber wegen ihrer guten 
Diät feleen krank. -- Der Mergenwurm ift in Jemen 
gemein. Man glaubt, - er komme aus dem Woffer, 
md filerirt es darum, lieder werden von biefem 
Wurme gelaͤhmt, und oft ftirbe der Kranfe, weil der 
falte Brand leicht dazu fchläge, Die Heilart diefes 
Uebels ift befant,. >» Die Schlangen find in Arabien: 
insgemeir gefährlich. -- Es aiebt drei Arten des Aus: 
füßes, Bohnte, Barras, Madsjürbam, Der leßte 
iſt der ſchlimſte. Die Finger und Zehen werden bes 
—* der Athem ſtinkend, das Athmen ſchwer, die 
Ohr⸗ 
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Ohrlappen, Baden, Augenbranen, dick, bie Naͤgel 
fallen ab u. ſ. w. und dennoch hüten ſich die Araber um 
ihres. Glaubens willen nicht dafür. :-+-Den Beifchlaf 
hält man währender monatlichen Reinigung niche für 
ſchaͤdlich, aber für ekeihaft; - In Jemen fol fih bie 

Peſt nicht- finden. -- ‚Die FEIN: — bei den 
Bedouinen bekant. — 

Von den —— Sr. Pr äußert: 
nadhläffig. -- Der Meffabalfambaum waͤchſet in Je⸗ 
men, aber man achtet ihn nicht nad) feinem Wehree, 
Manna-findee fich jege noch in Arabien ;-beim: Berge 
Sinai aber hat fih Hr. N. niche darnad) erfundigr, 
ie man es famler, ift befant. Es mus :des Mor, 
gens geſchehen; denn nachher ſchmilzt es von der Wir 
tze. Nach ſtarkem Regen wil man eine größere Mei: 
ge. davon ‚bemerkt haben. Das Manna, Tarandsju⸗ 
bin, wird bei Iſpahan von einer ſtachelichten Staude 
geſamlet. Es waren lauter kleine runde · Koͤrner, wie 
2 B. Moſis 16,14, 31. und 4 B. Mofsar, 7. . Der 
Berg Sinai fiege mie Iſpahan unter seiner: Polhoͤhe; 
‚es wachfen aud) da viele folche Stauden. ; Vielleicht 
iſt Tarandsjubin dag rechte Manna. “Es wird jährlich 
num zween Monate geerndtet. - Den wilden Honig« 
baum fante man in Arabien nicht, --— . Die Weintrau⸗ 
ben „Sorek“ fante man nirgends, ob man gleich ben 
Weinſtock Eultivirt. — Die Fruchtbarfeie ift : verfchles 
Yen, von rooosıofältig,, nad Beſchaffenheit ber 
Saamen, des Bodens und der Kultur. : Wenn wie 
Hen. N. ehe verſtehen, fo möchte fich es endlich ba 
wit nicht viel anders als in Europa verhalten. Die 
Durra ift aber- doch ſehr BER . Man erndtee 
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dreimal bes Jahrs; je =} Monat nach einander. 
Zum erſtenmale ſaͤet man; die beiden uͤbrigen Erndten 
wachſen von. dem ausgefallenen Eaamen von ſelbſt. 
Beim Saͤen pflanzt man den Saamen gleichſam nur, 
mit erflaunlicher Sparſamkeit. Die Kornfruͤchte wer 
den mit der Wurzel ausgezogen; das. Biehfutter aber 
mit dem Meffer abgefchnitten, --.. Auf: bie. Lünftljche 
Biferung der Felder koͤmt vieles an. — Die Pferde 
find entweder. von, unbefanter Herkunft „Kadſchi“ oder 
Kochlami, deren Abkunft feit 2000 Jahren aufgeſchrie⸗ 
ben worben iſt. Diefe werden blos zum Reiten ge⸗ 
braucht, koͤnnen große Ermuͤdungen aushalten, und, 
wie man ſagt, Tagelang vom Winde leben. Sie 
* behend und edel, ſonſt aber nicht anſehnlich. Das 
Eeſchlecht wird in viele Familien getheilt. Die Stu⸗ 
e 12* allezeit in Gegenwart von Zeugen belegt; 
und bei dieſer Gelegenheit kan man ſich auf die —— 
‚mehr als beiirgendeiner andern verlaſſen. — Der Jakkal 
fol doch nicht in Menfchenftimme ſchreien. — Die Zug. 
heuſchrecken werben noch gegeſſen. Man hrarer fe o auf 
Kohlen, faßt fie.fodann bei den Springfüßen: and 
Kopfe, und beißt Has Mebrige ab, — Wachteln. 
‚über das Meer kommen, und am fer .niederfä 
daß man fie mit Händen greifen kan. Hr. 5: hat Par. 
‘um gemeint, bie Wachteln für die Iſraeliten in ver 
Bibel ſeyn Doch Wachteln gewefen. Die fliegende Si. 
ſche fliegen niedrig über dem Waſſer, und nur - böch- 
ſtens 100 Schrit weit. -- Was Hr. N, von den befon. 
‚dern Laͤndern Arabiens fagt, ift Feines Auszuqs fähig, 
Mas havon für die Erdbefchreibung brauchbar ift » hat 
Hr Büfchiug ſchon in der ‚seiten Auflcge feiner Be 
We ſchrei⸗ 










46 ‚VL Mmiebuhrs Befchreibung von Arabien. 
ſchreibung von Afien mit der Prüfung, der man fi 
bei ihm zu verfehen hat, genußt. . Das einzige merken 
wir hier von S. 426 noch an, daß die Ebbe und die 
Fluth auf dem arabifcdhen Meerbufen regelmäßig iſt, 
und immer fpäter eintrit, je weiter man fi von 
Bobelmandel entfernt. . Unter den Kupfern ift eine 
qtzjeue Charte von Jemen. 4 
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Neue Einrichtung der Luftpumpe ,-. angegeben 
und befchrieben von Chriftian Leiſte Cons 
rector am Wolfenbuͤttelſchen Gymnaſio. Mit 
‚ einem Kupfer. Wolfenb. bei den —— 
BERN 1772. 
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nter — Titel iſt — diejenige Abhand⸗ 
V tung in den Buchlaͤden zu befommen, die im 
zuft diefes Jahrs als eine Einladungsichrift zu "eis 
\ uf dem Wolfenbuͤttelſchen Gymnaſio gehaltenen 
Redeibung ‚ von einem fehr gefchichten Schulmanne, 
Heren Seifte. Die $uftpumpe, weiche darin befchries 
ben wird, hat eine große Acpnlicheit mit der Smea⸗ 
tonſchen. Der Cylinder ift mit einem Deckel und Bode 
fuͤck verfchloffen, und enthält, wie jener, bei dem 
Auspumpen nur eine verdünte $uft. Zu diefem Zweck 
geht die Eplindrifche Kolbenftange durd) eine Büchfe 
des Deckels, darin lederne Scheiben, und an beiden 
Seiten 
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Seiten derſelben zu aͤußerſt zwei gefotmte Leder gelegt 
ſind, welche an die Kolbenſtange anſchließen, und ver⸗ 
hindern, daß bei der Bewegung des Kolbens, die ver⸗ 
mittelſt der Stangenwinde bewerfftelligee wird, keine 
Luft dazwiſchen herdurch kommen Pan, Deckel md 
Boden ſind mit bloßen Ventils verſehen, die eine nach 
Smeatons Art erweiterte, und mit einem Gitter oder 
Kreuz verfehene Oeſnung verfchließen; doch werden fie 
auf cine andere Art befeſtigt. Nemlich die vier Spi— 
den eines folhen Ventils werden vermittelſt eines Rin⸗ 
ges in einer Vertiefung, Darin er nad) feiner Höhe 
und Breite genau paßt, feſt angedrüdt, indem drei 
verfenfte Schrauben mit ihren Köpfen den äußerften 
Umfang beffelben faffen und anziehen. Auch der 
Smeatonſche Hahn, durch deffen Stellung die Luft 
im Kecipienten Fan verdichtet oder verduͤnnet werden, 
imgleichen eine ähnliche Vorrichtung am obern Boden 
des auf drei Säulen ruhenden Geftels, wodurch die 
Kecipienten auf dem Teller feſt gefehraubt werden koͤn⸗ 

sen, ift an derfelben angebracht. we 
| Dennoch aber ift fie in weſentlichen Städten von 
derfelben verſchieden. Der Kolben hat kein Ventil; 
kat deflen aber find ſowol am Deckel ald auch am 
Bodenſtuͤck zwei Ventile angebracht, davon eins die 
kuft in den Cylinder hinein, das andere aber Dies 
felbe wieder heraus läßt, und zwar jedes durch eine 
Roͤhre, die mit dem vorhin gedachten Hahn Verbin. 
dung hat. Durch) diefe Einrichtung ift der einfache 
Stiefel gleichfam in einen boppelten verwandelt, ine 
dem die Luft im Recipienten ſowol bei dem Hinauf⸗ 
als Herunterwinden verdichtet, oder verdünner — 
| » t 
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Sie pumpt alfo ohngefehr nod) einmahl fo geſchwind, 
als die neue engliſche Luftpumpe. Dabei —* 
fie die Luft zu einem fehr hohen Grade. Aus einer 
forgfältigen Berechnung ber Zmwifchenräume, welche 
bei dein Auf⸗ und Niederwinden des Kolbens zwiſchen 
demſelben und dem Deckel und Boden übrig bleiben, 
und dem Verhaͤltnis derfelben gegen den Raum des 
Eolinders:wird gefunden, daß die Luft mit derſelben 
5458 mahl verbünnee werben Fönne. Ja man Fan 
darin noch weiter gehen, wenn man quf den oftge⸗ 
dachten Hahn noch ein; Ventil ſchraubt, welches der 
Verfaſſer eine Mund: £uft-Pumpe nennet „: weil 
man vermittelft deffelben mie dem Munde vie tuft im 
einem Gefäs verdünnen oder verdichten, ‘und auf bie 
wohlfeilſte Are die vornehmften Werfuche, die wenige 
ſtens zum erften Unterricht hinreichend feyn koͤnten, das 
mit machen fan. Mit Hülfe diefes Ventils Fönte die 
Luft im Recipiensen 8187 mahl verdünnet werden, 
woſern anders ber Widerftand der bloßen Ventile im 
Cylinder ſolches litte. Endlich ift auch def Smeaton⸗ 
ſche Elaſticitaͤtszeiger verbeſſert, der kuͤrzere Schen⸗ 
kel dieſer glaͤſernen mit Queckſilber verſehenen Roͤhre 
hat noch die voͤllige Barometerlaͤnge, und auſtat daß 
er bei der Smeatonſchen zugeſchmolzen iſt x befindet 
ſich an diefem ein Hahn, wodurch die Luft in, die: 
fem Schenkel allemal mit. der außern Action 
befoimmen fan, , und alfo mit derfelben eiheriei- Wär, 


me und Federkraft hat, ' Wie erheblid) dieſe Berbeffe- 


rung. ſey, wenn man anders eine auch nur- etwas. gen 
"naue Beſtimmung des Grades, um welchen die Luft 
yrne oder verdichtet / iſt, verlanget, ergiebt ſich 

aus 
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aus der in.der Abhandlung beigebradhten Berechnung 
auf das deurlichfte. 

In diefer nun ift eine kurze Gefhichte alfer 
Sufepumpen vorangeſchickt, und eine Vergleichung 
derfelben unter einander angeftellee. Beſonders ift die 
Smeatonfche mit der gegenwärtigen verglichen; im 
welcher Abficht auch unter den Formeln, dadurch man 
die Anzahl der Kolbenzüge für einen gewiffen Grab 
der Werbichtung oder Verbünnung bei diefer Luftpum⸗ 
pe beftimmen fan, diejenigen, welche für die Grade 
dee Auspumpung gehören, nachher noch befonders 
für die Smeatonfche eingerichtet find. Aud) bat der 
Herr Verfaffer niche vergeffen, bie nöthige Abmeffung- 
aller Theile, und ihre mechanifche Anordnung, ime 
gleichen die Größe der Friction an dem Kolben und 
ber Kolbenftange forgfältig anzugeben. Es find alfo 
bis jegt die Molletfche und diefe neue Luftpumpe noch, 
die einzigen, davon alle zur Berechnung des geſam⸗ 
ten Effects einer folhen Mafchine nöthigen Angaben 
bekant find. 

Eine fchöne Kupfertafel erlaͤutert die vorgetra⸗ 
genen Rechnungen. Im letzten Paragrapho erinnert 
der. Here Verfaſſer, daß von dieſer Einrichtung der 
Luftpumpe ein Gebrauch bei Seuerfprügen gemacht 
werben koͤnne. Wie ſehr wuͤnſchen wir, daß der ge—⸗ 
lehrte Herr Leiſt dies in einer beſondern Schriſt er 
Beſten der Wels bald ee möge?. 


Sibliothet dritter dan — DD x 
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X. | 

Johan Balthafar Koͤlbele Fleiner Verſuch uͤber 

die Wunder nach Houttevilliſchem und Bon⸗ 

nettiſchem und Hollmaͤnniſchem Leitfaden, 

mit einigen Zuſaͤtzen uͤber die Mendelsfohni: 


fhe und Koͤlbeliſche Religionsftreitigkeit, 
Sranffurt am Mayn, 1772. 285 ©. in 8. 
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Wer wir die haͤufigen Ausfaͤlle des Verfaſſers 
8 auf die von ihm ſogenanten Modetheologen, 
ſeine mehrmals geaͤußerte Verachtung der Metaphyſik 
und ſeine große Geneigthelt, Uebernatuͤrliches zu erken⸗ 
nen und zu erwarten, uͤberſehen; ſo enthaͤlt dieſe 
Schrift viel Gutes und Gruͤndliches: und ſo weit Gu⸗ 
tes und Gruͤndliches, als er ſelbſt, ohne es zu wiſſen 
und zu wollen, Metaphyſiker if. Der Hauptinhafe 
derfelben beftehe in einer Prüfung und Widerfegung 
ber Hypotheſe, daß die Wunderwerfe in die Reihe: 
der Naturbegebenheiten gehören, und blos Durch: 
gewiſſe von GOtt gleich im Anfange dazu a 
te Naturfräfte zu einer beftimten Zeit zur Beſtaͤ tie 
gung einer von ihm ertheilten Offenbarung herv 
gebracht werden. Houtteville bediene fich derfeihen, 
um den Einwurf des Spinoza zu widerlegen, daß die 
Folge der natürlichen Begebenpeiten in der Welt noth⸗ 
wendig , und daher feine übernatürliche in derfelben möglich 
ſey. Zuverläffig bedurfte es zu dem Ende ber 8 
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ſenicht: wie wenn die Wunder felbft Naturbegebenpei, 
ten find? Der Einwurf des Spinoza war eine Folge 
feines Grundirthums, daß die Welt ein nothwendiges 
Ding fey: und er fält daher mit demfelben zugleich 
hinweg, Hätte er ihn auch im Ernft auf die Unverän« 
derlichkeit der göttlichen Rathſchluͤſſe gegründet: fo 
wäre ihm der Beweis abzufordern gemefen, daß GOtt 
feine andere als natürliche Begebenheiten in ber 
Belt befchloffen habe ‚ und daß nicht übernatürliche 
mit in den Rathſchlus GOttes über die Welt gehören 
Enten. Baumgarten unterfcheidet in feiner Meta 
phyſik vortreflich Die Ordnung der Melt und die Ord⸗ 
nung der Natur in der Welt: das Beſte in der Welt 
und das Beſte in der Natur, Diefer Unterſchied 
fcheine dem Herrn Kölbele nicht befant geweſen zu 
fepn: menigftens hat er ihn nicht gebraucht. Aber. 
damit verfchwinder der ganze Einwurf, daß es der 
Weisheit GOttes und der Unveränberlichfeit feiner 
Rathſchluͤſſe widerſpreche, daß er die von ihm felbft 
feftgefegte Ordnung in ber Welt durch Wunder unters 
brechen folte. Die Ordnung in der Welt,ift der In⸗ 
begrif von allem, mas in berfelben nach und neben. 
einander feyn foltes und davon Fönnen die Wunder 
offenbar ein Theil geweſen ſeyn. Und wenn mehr 
Ordnung in die Welt fam, wenn auch Wunder, als, 
wennlauter natürliche Begebenheiten, In diefelbe kamen; 
fo warses der höchften Weisheit gemäs, folche in die⸗ 
felbeaufzunepmen. | 

‚Here Bonnet fheine nicht eigentlich fein Abfe 
feniauf den Spinoza gehabt; fondern ſich durch bie 
Sache ſelbſt . befunden zu. gaben, die — 
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für ungemößnliche Naturbegebenfeiten zu erflären, 
die gerade zu der Zeit erfolgen, da jemand feine Sen 
dung ermeifen ſol. Er hält es für ein fürzeres und 
daher der göttlichen Weisheit gemäßeres Mittel, wenn 
GoOtt feine Abfichten in der Welt fämtlih ‚duch Die 
Naturen in der Welt ausführe: und beruft ſich Hier 
naͤchſt auf die Möglichfeit verborgener und nur felten 
wirkſamer Kräfte in der Natur, melde dergleichen au- 
Gerordentliche uns als übernatürlich erfcheinende Wir« 
ungen hervorbringen fönnen, und auf unfere einge⸗ 
ſchraͤnkte Erkentnis von den Kräften der Natur, Herr 
Kölbele laͤugnet Hierauf zuförderft, daß GOtt nach 
feiner Weisheit nochwendig den Fürzeften Weg gehen 
müffe: und glaube mit Beifpielen aus der Natur zu 
‚ zeigen, daß GOtt oft gegenfeitig handele. Allein mit 
mebrerm Erfolge läugnet er, daß eine folche von weis 
gem her in der Natur gemachte Anlage zu einem Wun⸗ 
der kürzer fey, als eine unmittelbare göttliche Dazwi⸗ 
Schenfunft. Und dies iſt es auch vornemlich, was der 
böftrietenen Hypotheſe alle Wahrſcheinlichkeit benimt. 
Man nehme ein auf dieſe Weiſe noch am leichteſten zu 
bewirkendes Wunder, und denke nach, was und wie 
viel GOtt zur Darftellung und Erreichung feiner Ab⸗ 
ſicht mie demfelben müfte veranftalter haben Man 
feße, daß alfo ein Blinder zur Veftätigung einer Of⸗ 
fenbarung fehend werden folte, Nun thue eine ges 
wiſſe verborgene nafürliche Urfach gerade zu der Zeit 
ihre Wirfung, etwa den verftopften Sehnerven zu er⸗ 
öfnen. War benn dazu nicht etwas befonders noͤthig, 
daß fie ſolche eben ige, und weder eher noch fpäter that ? 
Und wie viel zu gleicher Zeit in dem Wunderchäter! 
DZ Ent⸗ 
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Entweder ihm miderfuhr auch eben jetzt die Offenba⸗ 
zung: und die fol-dody auch eine Maturbegebenheit 
feyn. Folglich muften, wie Herr Bonnet es vorftelt, 
feine Gehirnfiebern fo eingerichtet feyn, daß fie eben 
-jegt zu der Zeit, da die Veränderung in dem Sehners 
ven des Blinden vorgeht, in ihm die mitzutheilende 
‘ Erfenenis hervorbringen: und neben derfelben dag 
Urteil, daß diefe Erfenrnis von GOtt fen, und GOtt 
bie Mittheilung derfelben wolle: und weiter die Verfis 
derung, daß eine außerordentlihe Maturbegebenheit 
fogleihh zur DBeftätigung derfelben erfolgen merde, 
Oder er hatte die Offenbarung vorhin, und er träge 
fie nun jegt vor: fo mus doch eben jege zu gleicher 
Zeit die Erſchuͤtterung in feinem Gehirn erfolgen, durch 
welche er narürlicy zu der Erfentnis gelangt, daß 
jest ein Blinder werde fehend werden, und er fi) das 
ber deſſen zu einer Beltätigung feiner vorzutragenden 
Offenbarung bedienen koͤnne. Die Weitläuftigfeie iſt 
augenfcheinlih. Auf den andern Punct, daß es gar 
wohl verborgene Naturfräfte geben fönne, vermittelft 
welcher eine außerordentliche als übernatürlich erfcheie 
nende Begebenheit hervorgebracht werben koͤnne, koͤnte 
nun wol vielmehr gejagt werden, als Herr K. darauf 
gefage Hat: und es wird Darauf auch überal, wo biefe 
Ausfluche der Deiften widerlege wirb, wirklich mehe 
gefage. Allein er widerlegt ihn doch hinlaͤnglich mit 
der Beſchaffenheit vieler in der Schrift erzählten 
Wunder. Er begehrt erklärt zu fehen, mie das Wuns 
der der Empfängnis. Chrifti alfo natürlich mit Huͤlfe 
eines vom Anfange vorhandenen und fortgepflanzten 
Keimes erfolgen könne: wie alfo Reden und Stimmen 
= D 3 in 
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in ber Luft z. € auf Sinai : und Engeler⸗ 
fcheinungen werden Fönnen. Und er zeigt: infos 


derbeit, wie unmahrfcheinlich es ſey, daß durch eine ge⸗ 


wiſſe Erſchuͤtterung der Gehirnfiebern goͤttliche Kath» 
ſchluͤſſe und kuͤnftige zufällige Begebenheitenentdeckt 
worden ſeyn ſolten. Es ſcheint uns nicht, daß die 
Houttevilliſche und Bonnettiſche Theorie von den Wun⸗ 
dern weiterer Widerlegung beduͤrfe: und wir beſorgen 
nicht, daß ſie die gewoͤhnliche verdrengen werde. Um 
eine Unwahrſcheinlichkeit bei den Wundern hinweg zu 
nehmen wird eine weit größere über dieſelben verbrei⸗— 
tet. Wir bemerken daher nur noch blos, daß ſolche 
dieſen gelehrten Maͤnnern gar nicht eigen iſt. Wir er⸗ 
innern ung, in einer deutſchen Schrift die goͤttliche Eins 
gebung der heiligen Schrift, oder vielmehr des gefam- 
„ten geoffenbarten Lehrbegrifs, dahin erflärt gelefen zu 
“haben ‚ daß gemiffe Perfonen nad; und nad) natuͤrlich 
gewiſſe Einfichten und Auffchlüffe befommen haben, 
aus deren Zufommenfegung der geoffenbarte Lehrbegrif 


und die heilige Schrife erwachſen ſey. Damit man 


menigftens das Dffenbarungsmunder weggenommen 
und in eine natürliche Begebenheie verwandelt. Und 
brauchte es denn viel, mit ben Beſtaͤtigungswundern 
daſſelbe zu thun? 

Herr K. liefert hierauf einen Auszug aus einer 
vom Prof. Hollmann bereits vor 40 Jahren heraus. 
gegebenen Abhandlung von den Wundern, Die. ‚ben 
Beifal verdient, mit welchem er fie anfuͤhrt. Es bes 
erift folche vornemlich theils den, Begrif, theils bie 
Kenzeichen eines Wunders, a Anfehung des erftern 
verwirft Hollmann mit ne die Erklärung, daß es 

€ im 
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‚eine Degebenpeit ſey, , die durch feine Kräfte ber Na, 
tur habe gewirkt werben koͤnnen: und erflärt dagegen 
ein Wunder, durch eine übernarürlihe Begebenheit. 
Diefelbe Erflärung giebt au Baumgarten, ber nur 
das Merfmal einer außerordentlichen Begebenheit 
| binzufegt. Und wenn der Umfturz der Mauern zu Je⸗ 
—* durch natürliche Urſachen haͤtte bewirkt wer» 
können; fo war es doch ein Wunder, meil es 
che wirklich natürlich bewirft worden war. Damit 
e eniefteht nun freilich eine vergrößerte Nothwendig- 
keit, Kenzeichen zu haben, ob eine Begebenheit narürs 
ſich ober-übernatürlich erfolge fen. Herr Holmann 
went derfelben zwei: die befanten perfönlichen Umſtaͤn— 
de des Wunberthäters ‚, und den Zweck des von ihm ver⸗ 
I richteten: Wunders. Und diefe find auch hinlänglich, 
Er rechner zu den erftern, wenn von demfelben nicht 
dermuthet werden fönne, daß er gewiſſe Geheimniffe 
‚ber Natur oder Kunft befeffen habe. Es gehört dahin 
‚auch fein Character, wenn nach denfelben unmahrs 
ſcheinlich wird, daß er natürliche Begebenheiten für 
Wunder ausgegeben haben folte. Und mir haben das 
bin überhaupt zu rechnen, wenn in den Unftänden 
oder umftehenden Dingen eines Wunders nichts zu ent⸗ 
decken iſt, dag eine natürliche Urſach deffelben gewor⸗ 
den feyn koͤnte. In der Natur gefchieht fein Sprung: 
und was daher Feine nächfte natürliche Urſach in ber 
Welt hat, das fan auch feine entferntere in derfelben 
haben, Bei dem Zwecke eines Wunders koͤmt es vor- 
nemlich auf die mit demfelben beftätigte Lehre an: und 
ba. koͤnt Herr K. auf die Negel, daß die Lehre durch 
% die Wunder u und die Wunder durch die lehre geprüft 
D 4 
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werben müffe. Cr behauptet und vertheibige diefe Re⸗ 
gel gegen den Vorwurf des Eirfels. Aber gegen das: 
Merkmal einer wahren $ehre, daß fie dergleichen ſeh, 
wenn fie mit vorhin durch Wunder betätigen $ehren 
üuͤbereinſtimme, fönte verfchiedenes eingewandt werden 
So wuͤrde doch wenigſtens das erſte Wunder nicht ha⸗ 
ben durch die Lehre gepruͤft werden koͤnnen. Unſerm 
Urtheil nach koͤmt es nur darauf an, ob es eine der 
Vernunft nicht widerſprechende und dabei zur Ehre 
OOttes wirklich nuͤtzliche Lehre fey. Denn, wenn nun 
in den Umſtaͤnden oder umſtehenden Dingen einer ge⸗ 
wiffen Wirfung feine fichtbare natürliche. Urfach derfel« 
ben anzutreffen ift; -fo müffen wir eine unſichtbare 
annehmen: und zwar, weil die Wirfung eben jetzt 
auf Verlangen des Wunderthäters erfolgt, eine davon 
unterrichtete verftändige Urſache. Folglich irgend eine 
Geifterfraft. Und das fönte nun doch fein böfer Geiſt 
feyn: meil derfelbe Feine zur Ehre GOttes nügliche 
Lehre beftätigen und alfo befördern würde. Aber ein 
guter Geift Fan nicht zur Beftätigung eines Betruges 
„handeln. Und wenn daher ber Wunderthäter verficherr, 
daß die Wirkung ein Wunder fen ; fo ift fie dergleichen 
auch wirklich. ad 
Herr Hollmann hat dabei theils feine Gedanken 
über die Frage eroͤſnet: ob nach einem gefchehenen 
Wunder ein neues Wunder zur Wieberherftellung |ber 
Ordnung in der Welt nöchig ſey, theils über Die Zores 
bauer ber Wunder. Herr K. äußert bei der letztern 
eine große Neigung, folche mit dem Herrn Lapater 
zu bejahen, und ftelt die Bekehrung als ein wahres 
Wunder vor: Dieerfiere Frage verneint er mit Recht 
vers 


— 
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verfteht aber Wolfen fehr unrecht. Die’ Frage iſt 
blos, ob ein neues Wunder nöthig fey, um alles wie 
der in den Zuffand zu ſetzen, mie es gewefen feyn wuͤr⸗ 
de, wenn das Wunder nicht gefhehen wäre. Wolf 
vergleicht ein Wunder mit der Ruͤckung eines Zeigers 
an der Uhr. Mun find ohnläugbar die Folgen beftän« 
dig anders, als wenn er nicht gerückt worden wäre, 
es waͤre denn, daß er wieder in die vorige Stelle ge 
tut würde. Wenn Herr K. das bemerfe hätte: fo 
würde.er die befanten Spöttereien über den Sat, daß 
die Wele anders ift, fo bald nur ein Theil derfelben 
anders ift, nicht ernguert haben. Bis zum Efel ift 
der Unterfchied zwifchen den beiden Sägen gezeigt und 
dargelegt worden, alles in der Melt wird ‚anders, 
und es wird eine andere Belt. Es fcheint ihm über» 
Er die Worfifche Philofophie nicht wohl befane zu 

Sonſt würde er Leibnitzen und Wolfen mit mehr 
Beicheidenheit behandeln. _ 

Das uͤbrige in dem Tractäcchen find zehen Zu« 
füße, welche. nicht zum Inhalte gehören, fondern die 
befanten beiden Schreiben des Herrn Verfaffers an 
ben Herrn Mendelsſohn betreffen. Bir wollen fie 
doch anzeigen : 

) Geiſt der heutigen Gelehrten. Eine Samlung 
ir ‘und fieblofer Urteile, deren ſich der Verfaſſer 
| ai eilhaftig machen folte. 
42) Schickſale des Eifenmengers und feines Wer. 
Wir haben darin nichts uns unbefantes gefunden. 
9-3) Warheit des Chriſtenthums, aus den Schrifs 
=» = ber Juden; Geift des Raymundus 
und wie man am ficherften mit den Juden 
D5 fech⸗ 
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feechtet. Es werden verſchiedene Methoden die Juden 


zu überzeugen mit Recht verworfen. Wir vermiſſen 
dabei die wahre, die nad) unferer Einficht feine andere 
iſt, als daß man den Juden von der Warheit der evan- 
gelifchen Geſchichte überführe. 

4) Ueber die göttingifche Beurteilung meines 
zweiten Schreibens an Herrn Mendelsfohn in einem 
Briefe an Herrn D. Leß. Enthält eine Vertheidigung 
der Meinung des Verfaffers von der Sonnenfinfternis 
bei ver Kreuzigung Ehrifli. . 
| 5) Warum fi die Juden nach dem urtheile 
ihres Orobius von der Warheit des Evangeliums nicht 
fo leiche überführen laffen, als andere Völker. Orobius 

leitet die Sachen daher, daß andere Völker nicht wie die 
Juden eine ihnen. von OOtt überlieferte und mit Wun⸗ 
dern beftätigre Lehre hätten, deren durch das Chriften- 
thum gefchehende Aufhebung fie von dem Beifal abhal- 
ten muͤſte. Der V. widerlegt biefen Vorwurf 
ſehr gut. 
Ä 6) Etwas weniges über das Toledoth. 

7) Unterſchied zwifchen den Zeugniffen der Aus- 
‚wärtigen vor die gute Sache der Chriften, wie fie bei 
Herren Bonner, und wie fie in meinem zweiten Schrei. 
ben an Herrn Mendelsfohn vorfommen. | 
8) Verſuch einer Paraphrafe über das Zeugnis 
des Joſephus von Chriſto. Herr K. glaubt, es feiner 
Undwarſcheinlichkelt zu entreißen, wenn er den Joſe⸗ 

phus zu einem Gnoftifer macht. Schwerlich wird er 
‚damit Beifal erhalten. 
9) Ueber die neue zuͤrichiſche Judenbekehrung 


10) ——— bes Verfaſſesrs. 
J Solte 
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»  Gofte.es demfelben gefallen, mehr Mäßigung 
bei Beurtheilung abweichender Meinungen zu üben: fo 
werden wir, da es ihm nicht an DBelefenheit und 
Scharſſinnigkeit fehlt, geru die Gedanken deſſelben über 
mehr theologifche Gegenftände lefen. Und fie deſtomehr 
gern leſen, da er fein Theologe von Profeffion ift, und 
alfo von diefer Seite Feine Hinderniffe hat, nach feiner 
beſten Einfiche zu reden. 


h 
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Introdudioi in Linguam Graecam, Audtore J. 
Ern.imm. Walchio, Cenf. Aul. Saxo- Vin. 
“ & Ifen. Eloq. & Poef. P. P. O. Editio fe- 
eunda audior. Jenae fumtibus viduae J. 
R.Croeckeri. clo Idccrxxn. 8. m. pag. 178, 


m. Pepe Pr —— 


He Walch hat ſchon im J. 1762 dieſe Einleitung 
in die griechiſche Sprache herausgegeben, oder 
eigentlich dieſe Einleitung in die £itterächiftorie ber | 
griechiſchen Sprache. Er theile fein Buch in zwei Ab⸗ 
fnitte ab, in den theoretihen und in den practifchen 
In jenem handelt er 1) von der griechiſchen 
Sprache überhaupt; 2) von den Quellen der griechl- 
ſchen Sprache, 3):von den Hülfsmitteln der griechie 
(den Sprache. In diefem 1) von der Methode, die 
geiehifche Sprache zu lernen, 2) von ber Art, bie 
griechiſchen Schriftfteller zu lefen und nachzuahmen, 
ee. Zu 
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Zu Vorleſungen duͤnkt ung das Werfchen des Hrn, W 
noch bequemer,: als Simonis ähnliche Arbeit. — Dad 
wir haben hier nid)ts von dem Buche felbft, - fonden 
nur von feiner zweiten Ausgabe zu fagen, | 
| Vermehrt haben wir es hauptfächlich gefunden in 
bem zweiten Kap. des J. Theils, und in dem zweiten Kap. 
des II. Th. Auch ift ein boppelter finder der Autoren 
binzugefommen. ‘Der eine, wo ſie nach der Chrono— 
logie, der andere, mo fie nach dem Inhalt ihrer 
Schriften georbner find. Auch bat der Herr Verf. 
durch das ganze Büchelgen - beigefügt und fuppfirt, 
was etwan in der erften Ausgabe zurüdgeblieben oder 
in diefem Fache erfchienen if. Ob alles? -- das ift 
von einem Menfchen in einer ſolchen Arbeit nicht zu 
erwarten. Genug, daß das nöthigfte und vornehmfte 
nicht fehle. | 
Nur noch einige Erinnerungen wollen wir. beifü. 
gen, die etwan bei der dritten Ausgabe diefer Schrift 
genußt werden koͤnnen, wenn Hr. W. die Anmerkun: 
gen des Rec. etwa gegründer finden folte. 
©. 5. die Einrheilung der Schrifeftefler in aeta- 
tem — argenteam u.ſ. w. gefaͤlt ung uͤberhaupt 
nicht. Sie iſt ganz unphiloſophiſch. Wenn es weiter 
nichts iſt, ſo wird hier Homer, Aeſchines, Lycurg 
Ariſtoteles und andere in eine Klaſſe geworfen, die 
doch fo weit von einander entfernt find, , und dann vor 
allen dieſen einerlei Character gezeichnet, da doc) jeber 
feinen Indivedualcharacter har. Hr. W. ſagt: Hinc 
aureo L. Gr. ſeculo nibil vel ad copiam & uber. 
:tatem, vel ad elegantiam & ornatum, vel.ad 
Ä —— & moajeſtaten vel ad reliquas virtu 
te: 
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tes deeſſe pafla eft praeftantifimorum ingenio» 
rum induftria. Algemeine Züge, die zu wenig bes 
ſtimt find! 
©, 18. von Hrn. W. hätten, wir nicht erwartet, 
daß er vom Homer fagte: expofuit bifßoriam belli 
Trojani, wenn ihn gleich Horaz Trojani belli ſeri- 
ptorem nent. Ferner folte H. Abſicht gewefen feyn, ut 
(in Iliade) in urbium rerumque publicarum Grae- 
ciae concordia verum perpetuae felicitatis praeſi- 
dium pofitum eſſe, fimul doceat. Dies ift wider 
allen Begrif, den man ſich von ben Zeiten H. mahen 
mus. Hätte er dies gewolt, fo würde er eher feine 
Abſicht erreicht haben, wenn er die Belagerung Thebens 
befungen hätte. -- Lectores delicatiores, die epi- 
thetisotiofis ac digrefhonibus minus scheinen: 
tis ac tempeftivis offendire werden, darf und mus H. 
niche haben. Und daß die legtern Ihm mären vorge: 
worfen worden, haben wir noch nicht gehöre noch gele⸗ 
fen. — Ueberhaupt, was Hr. W. vom H.fagt, wird 
dem jungen Leſer feinen rechten Begrif von dem Genie 
‚des H. beibringen. Hierüber hat Herr Prof, Sep 
bold in Jena in einem ganz kleinen Sendſchreiben 
den Juͤnglingen viel fchönes und das nüglichfte gefagt. 
©. 24. den angeblichen Pythagoras hätten wir. 
niche unter den fcript. Gr. aurei feculi geſucht. | 
| ©. 161. lautet der X. $. fo: Vtrum etiam, 
quemadmodum inLatinis, fic & in Graeeislitte- | 
riscuratius difcendis necefle fit, ut mentis noftrae 
fenfür Graeceexprimendi facultatem nobis compa- 
remus, baud immerito quaeritur. (D nein! im- 
merito quaeritur! bie Srage iſt ausgemacht, daß un⸗ 
| for 
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ſer Griechiſchſchreiben, oder gar Griechifchreden , nichts, 
taugt: Was quält ınan die: jungen Leute mit einer: fo 
unnüglichen Arbeit? Und vollends gar hebräifch! und, 
forifch! und arabifch! wie wir wiffen, : daß es in eini 
gen Ländern noch Mobe if.) Talisexercitatio, etſi 
Gr. L. hodie neque ad ſeribendi neque' ad lo- 
uendi uſum transfertur, cum magna tamen weis 
state eft conjundta,.’ modo ita inftituatur,. ut, 
raeter'vocabulorum & phrafium copiam, verae 
rn L. in conftrudtione & compofitione indolis ; 
& naturae-primaria ratio habeatur!..-. Und das 
möchte num freilic) das fehwerfte feyn, und das feym, 
was die wenigften Schulmänner Fönnen! (Man fehe 
Erneſtis Vorr. zu ver N. Aufl. von Hederichs Gr. 
ge.) : 9° i 
! ©: 165. Auch gefält uns nicht die Ordnung, in. 
der man die griechifchen Schriftfteller lefen fan... Zus 
erft, fagt Hr. W., lefe der Juͤngling den Aelion, He⸗ 
rodian,. aledann den Fucian, hieraufdesTheophrafts 
Charäctere, von Dichtern den Hefiodus! hierauf $. 
VI. ©. 167. von Hiftorifern den Polybius, dem 
Arrian, ben Zenophon, den Thuchdides; von Rede 
neen, den Demofthenes; von Brieffchreibern, dem. 
- Zpemiftofles und Libanius; von Dichtern, den Ha 
mer, Sophofles und Ariftophanes. In bie Dritte: 
Klaffe$.IX. fegter die übrigen. Wir benfen, daß — 
- wenn je eine Ordnung gehalten werden fan -- man lie⸗ 
ber nach der Chronologie als nach dem Inhalt der 
Schriften ließe. So fan man fich eher eine philoſophi⸗ 
fche Gefchichte der griechifhen Sprache entwerfen! — 
Doch, der Raum Hier iſt zu enge, über die Materie zu 
| fagen, 
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fügen, was davon zu fagen iſt. Solche Vorfchriften 
und Anmeifungen find zu fehr A la Heineccius gemacht. 

©. ı71. aus dem Catalogus der beiten Ausga⸗ 
ben würden mir die Ausgabe des Barnes vom Ana⸗ 
creon und Euripides ganz ausmerzen. Barnes hat’ 
in der That nichts gethan, das fehr geruͤhmt, und bes 
fonders unter das befte geſetzt zu werden verdiente. 
Vergeffen ift der Orpheus von Gefner, 

Dergleihen Berichtigungen,, Zufäge u. f. m. 
halten wir für nöthig bei einem litterariſchen BR 
ERS haben wir hier einige gemacht. 








| AU. 
De Barangis. in aula Byzantina militantibus. 
Halae, Ian. 33 ® 4 
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Su Penzel, weicher diefe Probefchrift unter dem 
Vorſitz des fel. Klotz vertheidige hat, beweiſet 
in derfelben, daß die berühmten Baranger oder Wap 
ranger, melde die Leibwache der Conftantinopolitanis 
fhen Kaiſer ausmachten, in ben Provinzen Dienfte lei⸗ 
ſteten, auch von den byzantiniſchen Magnaten ger 
braucht wurden, einerlei mit den in der Ruffifchen Ger 
ſchichte bekanten Waregenn, Warjagern, feyens 
Er meint, fie haben ihren Namen von ihrem Waters 
lande Waregien, morunter er Schweden verſteht, 
_. noch heut zu Tage Sverige von den Einwohnern 

genans 
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genant wird, und woraus die Ruffen, weil fie zwei 
Eonfonanten zugleid, nicht ausfprechen Fünten, Verige 
gemacht hätten. Hierinnen irret der Werfaffer. Die 
Ruſſen können wol zwei mit einander verbundene Eon: 
fonanten ausfprechen, und haben viel dergleichen Wor⸗ 
te in ihrer Sprache, welche nicht nur mit zwei, fon. 
dern mie drei Confonanten anfangen. Auch glauben 
wir, daß man mit Unrecht die Wareger, ober wie fie 
im füdlichern Europa heißen, die Normänner, allein 
aus Schweden herleite. Sie beftanden: aus Schwer 
den, Dänen und Norwegern. Was der Verf. ©. 5. 
und folg. vom Urfprunge der nordifchen Völker fagr, 
zeuge von vieler Beleſenheit in diefem Theil der Ge« 
fchichte, und hat uns fehr gefallen. Nur befrembet es 
uns, baß er biebei nicht den Ilten Band der Samlung 
Ruſſiſcher Gefchichte genugt hat, wo von ©. 36 an 
weitlaͤuftig von alten aſowſchen und Frimmifchen Bege⸗ 
benheiten gehandelt, und ebenfals, wie vom Hrn. P, 
geſchiehet, ermiefen wird, daß Afom mit dem Tanais 
der Griechen hoͤchſt warſcheinlich einerlei ſey, ungeach- 
ee Chardin dieſes nicht zugeben wil. S. 5. in, der 
Anmerk. 4. ſagt Hr. P. unrichtig, daß grod im 
Slavoniſchen ein Schlos oder Stadt bedeute. Im 
Slavoniſchen und heutigen Ruſſiſchen heißt eine Stadt 
Sorod. Abgekuͤrzt fpriche man wol Grod oder Grab; 
es bleibt aber immer ein Fehler. Man fol Nowgorob, 
Archangelgorod u. f. wm. fehreiben, nicht Novogrod ꝛtc. 
wie viele tun. ©. 22 bis 24, werben die Functionen 
der Baranger angegeben. .. Dieganze Schrift verdiene 
gefefen zu werben, und macht iprem Verfaffer Ehre. 
u“. % Fi XIE 
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XIII. 


Ueber die Hyperboreer. Ein’ Abhandlung, 
- Halle, bei Hendel, 177. 16 &. ing, 


De Verfaſſer dieſer mit vieler Einſicht gefchrieben 
nen gegen den Petersburgiſchen Profeſſor Hrn. 
Fiſcher gerichteten Abhandlung iſt der eben erwaͤhnte 
Hr. Magiſter Penzel. Hr. Schloͤtzer gab 1770 un: 
ter dem Titel: FifcheriQuaeftiones Petropolitanae, 
vier (nicht fünfe, wie in Hrn. Penzels Schrift durch 
einen Druckfehler ftehe) Fleine Abhandlungen des Hrn. 
Zifchers Heraus, welche. eine Zeitlang viel Auffehen 
machten. Sie handeln: von dem Urfprunge der Uns 
garn; vom -Urfprunge ber Tartaren, und von den ale 
ten Mogoln und ihrer Sprache; von den verfchiedenen 
Namen des Tſchineſiſchen Reichs, und den Titeln der 
dafigen Kaifer; von ben Hyperboreern. 

Bon ben beiden erften infonderheit wurde fo vief 
Aufpebens gemacht, daß einige Journaliſten fo gar 
ausriefen: Hier ift mehr als Deguignes! Wir wun« 
derten uns bamals fchon über dergleichen übereifte Ur⸗ 
eheile, und freuen uns daher, daß Hr. P. es in gen 
genmwärtiger Schrift über fi) genommen hat, ſehr 
überzeugend zu beweifen, baß von jenen Quaeftioni- 


bus des Hrn. Fiſchers ohne Grund fo viel Wefens gem ' _ 


mache worden. Seine Abhandlung iſt eigentuch eine 
Widerlegung ber legten von den angeführsen Fiſcheri⸗ 
€ ſchen 
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fhen Schriften, Vorꝛlaͤufig aber macht er auch einige 
Anmerkungen uͤber die erſte derſelben. Er giebt zu, 
was Hr. Fiſcher gruͤndlich erweiſet, daß Hunnen und 
Uguren zwo verſchiedene Voͤlkerſchaften geweſen, zeigt 
aber, daß dieſe von einigen Journaliſten ſo — 
und als neu ausgeſchrieene Meinung nichts weniger 


als neu ſey, ſondern ſich ſchon in dem aͤlteſten Schrift⸗ 


ſteller über diefe Materie, in Miechovii Sarınat, 
Afıat. befinde. Hr. P. beweiſet ferner , daß Hr. 3 
ſcher falſch gefchloffen habe, wenn: er. daraus, daß 
Hunnen und Uguren zwei Völker waren, ſolgert, daß, 
fie nun aud) ihrem Urfprunge nad). ganz von einander 

unterfchieden gemefen wären. Fiſcher ſtuͤtzt diefe Mein 

nung auf die Verſchiedenheit ihrer Sprache; aber es 

iſt laͤcherlich, wie ſein Gegner mit Recht behauptet, 

wenn er dieſe Verſchiedenheit der Sprache durch des 
Ruͤbruquis Zeugnis beweiſen wil. Er ſelbſt giebt zu, 
die Uguren waͤren dem Geſchlecht nach Tuͤrken gewe⸗ 
fen; nun waren aber die Hunnen ebenfals ein: Tuͤrkl⸗ 
ſches Wolf, fo fehr ſich auch Hr. Fifcher diefes zu laͤug⸗ 
nen bemüher. Der Verf, ermeifee diefes mit dem 

Theophylactus Simocatta, welcher ausdruͤcklich fagt, 

die Perſiſchen Geſchichtſchreiber verſicherten, daß die 
Hunnen Tuͤrken waͤren. Recht gluͤcklich und uͤberzeu⸗ 
gend wirft Hr. P. Die Fifcherifche Meinung von 

den Hpperboreern übern Haufen. Fiſcher fegt die Hy⸗ 
- perboreer um den Hlerafus, Tyras, Hypanis und Bory⸗ 
fihenes, d. i. um den Pruth, Dneſt're, Bug. und 
Drep’r. Freret hatte ſchon eben fo gedacht; beide it⸗ 
vn. MP. zeigt durch eine richtige mit vieler er 
lehr ſamkeit — —— der ee 


dots 
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tdots, daß diefe fogenanten Hyperboreer in der heurigen 
Bucharen oder gar in Thibet gewohnt haben, - Die 
ganze Befchreibung derfelben paßt auf diefe Erklärung 
fehr gut. Auch felbft der Name diefer Leute wird durch 
diefe Meinung ſehr erflärlid. Der Weg von : Gries 
chenland bis zum Don und von da bis Aitrachan gieng 
durch lauter Falte Gegenden; tvenn man ſich aber von 
dort nicht weiter nordlich, fondern füdoft wender, fo 
fam man in einen gemilderten Himmelsſtrich. Es 
war alfo natürlich, die feute, fo in. diefen Gegenden 
wohnten, Weber: Pord. Länder zu nennen, da man, 
um zu ihnen au fommen, - über den Nord reifen 
müfte. 

Hier und da fcheint uns doch der Eiymologie, 
auf gut Rudbeckiſch, zu viel eingeräumt — der Styl 
ift bisweilen affectirt. Indeſſen thut diefes dem Wehr⸗ 
te dieſer lefenswürdigen Shrift, RR betrachtet, 
feinen fonderlichen Abbrud). 


En En | 
XIV. 

Nen verindertel Rußland, oder Leben Catha⸗ 
rinaͤ der zweiten, Kaiſerin von Rußland. 
Aus authentiſchen Nachrichten beſchrieben. 

weiter Theil. Riga und Leipzig bei Harte 
noch, 1772. 8. ı Alphab. 8% _— und 
6 Bl. Vorrede. 
— — 


De Wehet dieſes Werks, welche⸗ wie dem gieiße Ä 
E a eines 
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eines unfrer berühmten Geſchichtſchreiber zu verbanfen 
haben, iſt längft entfchieden, Jedem, ber ſich eine ges 
naue Kentnis der Verfaffung Rußlandes erwerben wil, 
ift es fo, wie dem fünftigen Biographen der großen 
Earharina, unentbehrlich. Wir zeigen Hier den In. 
halt dieſes zweiten Theils an: I. Errichtung des Fais 
ferlichen Kinderhaufes und Accouchierhofpitals für ars 
me Wöchnerinnen in der Hauptſtadt Mofcau den 1 
Sept. 1763, 11. Algemeiner Erziehungsplan, von det 
Kaiſerin beftätigt den 12 März 1764. HI. Errich» 
tung ber Faiferlichen Tutelkanzlei den 22 Zul, 1763. 
IV. Tabacksplantagen in Klein- Rußland. V. Ge 
gen bie Beftechungen und Gelderpreffungen. VI. Etat 
des neu errichteten Gouvernements Reus Rußland. 
VII. Krönungsgefchichte der Kaiferin Catharina IE, 
VII. Errichtung des neuen Ruffifchen Militaͤrordens 
St. Georgii ben 26 Movember 1769. Diefes "harten 
wir fihon in des Braunſchweigiſchen Profeffors 
Schmidts Beiträgen zur Kentnis der Staatsverfaffung 
von Ruß and gelefen, wiewol nad) einer andern Ueber. 
feßung. Daſelbſt befindet fih auch ein Verzeichnis 
der Nitter diefes Ordens, welches bier fehle. IX. 
Titulatur der jegigen Kaiferin, verorbnee 176». Ru 
Münzoperationen im December 1763. Die ©. 234 
befindlichen Rupferftiche von ben Ruſſiſchen gangbaren 
Gold. und Silbermängen hätten immer wegbleiben | 
Fönnen, da diefe Münzen bekant und Häufig genug 
find. Mit gleichem Rechte hätten ja alle Ruſſiſche 
gangbare Münzen, auch die Fupfernen, abgedruckt 
erben Finnen. Merkroürdiger find die ©. 236 gen 
ſtochenen Sibirifchen Münzen, weil man dieſe bei uns 
— niche 
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niche fo leicht zu fehen befommen fan. XI. Aectenmaͤ⸗ 
iger Bericht von dem Aufruhr des Mirowicz 1764. 
XII. Fortfesung der Actenfchriften, die errichtete Ger 
fegcommiffion betreffend. XI. Stiftung des medi⸗ 
einifchen Reichscollegii in St. Petersburg 1763. 

Der Anhang lieferte den Erat von Rußland 
beim Anfang des J. 1770. Diefes ift freilich, mie der 
Herausgeber felbft ſagt, weiter nichts, als ein Ruffi« 
fcher Adreßcalender, aber bennoch dem Statiften nuͤtz⸗ 
ih. Hieher gehörte es doch eigentlich nicht, da man 
den Ruſſiſchen Staatscalender befonders haben Fan, 
Sol der Nußen, welcher hiedurch erhalten wird, von 

‚Dauer feyn: fo mus man, weil faft in jedem Jahre 

nicht nur mit den Perfonen, die Bedienungen beklei⸗ 
‘den, fondern aud; andre Veränderungen vorgehen, 
ben Abreßcalender von jedem Jahre haben, und daher 
wuͤrde man oft einen folchen ftarfen Anhang, sie bei 
diefem Theile, gewärtigen müffen. 

Wir finden hier S. 493 Irkutsk als ein beſon⸗ 
deres Gouvernement angegeben, und erinnern ung, 
in irgend einem Journale gelefen zu haben, baß man 
einen gewiffen Schriftfteller auf eine empfindliche 
Meife vorwarf, daß er biefes Gouvernement bei der 
Eintheilung Rußlands ausgelaffen habe. 
> ° Daß der Herausgeber in diefem Theile die Aeten, 
ſtuͤcke nicht auszugsweife, fonbern in extenſo geliefere 

"bat, ift ung fehr angenehm geweſen, und wir ——— N 
daß er fo fortfahren möge, | 
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T der Einfeitung zu diefer leſenswuͤrdigen Schrift 
ne ber Verfaffer, oder vielmehr die Werfaffer 
derſelben, (tenn daß ihrer. mehrere find, zeigt fchon Die 
Ungieichheit des Styls, wenn mir es auch fonft 
nicht müßten) er habe lediglich um feiner $efer. willen 
feinen Namen verfchwiegen. Wir wiffen, daß diefes 
Werkchen von ein paar Gelehrten herrührer, melche 
beide fchon andre Schriften Herausgegeben haben, die nicht 
ohne allen Beifal aufgenommen find ; wir nennen fie aber 
nicht, da fie nicht genant feyn wollen. Warmer Pa» 
‚triotifmus hat ihre Feder geführe, Was fie von -Liefr 
> Sand, wo fie beide zu Haufe find; fagen, ift mebren- 
. «theils wahr; unter dem, mas Eſthland angeht, iſt, 
‚wie Epftländer felbft verfichern, viel wahres, viel 
halbwahres und mandyes ganz falſches. Die Werf, 
haͤtten lieber nur an das liefländifche Publifum fchreis 
ben follen; es haͤtte ſich wol einer gefunden, der auch 
on dag efthländifche gefchrieben hätte. — 
J Dem ungeachtet verdient. dieſe Schrift, über 
haupt genommen, Aufmerffamfeil, Sie ift im 6 
Betrachtungen eingerheilt, welche diefe Auffchriften Has 
ben: Das. Majorat. Fragment von Gefeßen, 
Verordnuugen ‚und Gehräuchen. Ehdem hatten 
wit 
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wir eine Univerſitaͤt. Eine Ritterbank. Das Poft- 
weien. Die Entlegenheit der Richterftühle. Der 
Landtag. Der zahlreiche Adel. ; An die Einge: 
pfarrten folcher Kucchfpiele, die Kapellen find. An 
die tiefländische Geiftlichkeit. Die Heer: und Lands 
ſtraßen. Gute Stiftungen. Die Gefundheit. 
An die Kandwirthe. Von Profeflionen und Hands 
werfern. : jede Betrachtung enthält Klagen, zum 
Cheil fehr gereshte Klagen über den Misbrauch und 
die Fehler, ober über das Nichtdaſeyn der. Einrihturs 
gen und Gegenflände, welche die Rubrik angiebt, und 
Vorſchlaͤge, diefen Fehlern und Mängeln abzuhelfen ; 
Vorſchlaͤge, Die unflreitig ‚guf gemeint, zum Theil 
auch gut gefagt find , fich aber nicht alle fo leicht befol« 
‚gen laffen, als vie Verf, wol glauben, 

Die erfie, dritte, fechfte, zehnte nebft dem An 
hange, vierzehnte und funfzehnte Betrachtung find 
vorzuͤglich merkwuͤrdig. In der erſten wird gezeigt, 
daß Majorate fuͤr Liefland nicht zutraͤglich ſind; und 
das iſt, wie uns duͤnkt, gut erwieſen. In der dritten 
klagt man uͤber die in Liefland vor andern Laͤndern ſo 
beſchwerliche Kindererziehung, weil es fo ſehr an Ge. 
legenheit zu guter Murerweifung mangelt, und es dem 
großen Haufen zu Foftbar ift, Privarpofmeifter zu bal- 
tem Man zeigt, von welchem ausgebreiteten Mugen 
eine fiefländifche Univerficät feyn würde, und thut Vors 
fchräge zur Errichtung derſelben. Möchten fie nicht 
leere: Borfchläge bleiben!.. Dod müßte dieſer Plan, 
wenn er zur Ausführung fommen und der vorgefeßte 
Zweck dadurch erreicht werden folte, in einigen Stüs 
den: abgeändert. werden. Ueberhaupt laſſen fih der · 
en. er 2! gleichen 
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gleichen Entwürfe leichter hin ſetzen als realifiren , wie 
man davon hin und wieder in Deutfchland Beifpiele 
. hat. Doc) fey es fern von uns, hiedurch fo viel fagen 
zu wollen, Als wenn wir die Verf. für bloße Projef 
teurs hielten. Doͤrpat, no bie erfte liefländifche Hohe 
Schule war, mird mit Recht für den bequemften Dre 
einer Univerfität gehalten. Die Verf, halten die Er: 
richtung einer Univerfitat beinahe für noch nörhiger, 
als die Anlegung mehrerer guten Schwen. Ganz Un» 
rechte haben fie in Rücficht auf Liefland nicht; doch 
ließe fich wol eben fo viel dawider als dafürfagen, Die 
Einmürfe gegen die Stiftung einer Univerfität werben 
gut beantwortet. Die fechfte Berrachtung giebt Mit 
tel an die Hand, der fo fchädlichen Entlegenpeit der 
Kichterftühle, hauptfächlich ver Obergerichte, in Lief- 
land abzuhelfen. Die zehnte: Wermifchte ——— 
an die lieflaͤndiſche Geiſtlichkeit, enthaͤlt ſehr wich 
Gutes, von welchem zu wuͤnſchen ſtehet, daß es niche 
umfonft möge gefagt fen. Den Anhang zu biefer 
Betrachtung: Gedanken über das Rigiſche fang 
buch bitten wir die Leſer nicht zu überfchlagen, Man 
lerne hieraus mit Mitleiden und Verdrus, dB man, 
was die Kirchenlieder betrift, im Siefland noch eben fo 
übel dran ift, als in manchen Gegenden Deutfhlan- 
des, da doch jeßt, nach den Bemühungen eines Eee 
lerts, Schlegels, Cramers, Zollifofers und anderer, 
bierinnen eine vortheilhafte Aenderung hätte getroff 
werben fönnen und follen. „Riga, fagen vu | 
Verf. S. 84, hat fein eignes Gefangbuh, das Bor 
hundert Fahren ganz erträglih mag geweſen ſeyn 
für unfer Jahrhundert ift es gemis nie gemache, 
Diefes 
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Diefes wird in einem ganzen Herzogthum von vierzig 
Meilen in der $änge gebraucht (auch, wo wir nicht 
fehr irren, von den Iucherifchen Gemeinden zu St. 
Petersburg.) Daheriftes bereits fehr oft aufgelegt wor⸗ 
ben, man bezahlt es mit zwei bisdrei Rubel. Fuͤr Arme 
iſt Das fehr viel Geld, und wenn nun ein folcher feinen 
fauren Schweis, fein ganzes Capital zu deffen Anfchafs 
. fung verwendet, was hat er denn dafür? Noch ift 
wol in den neuern Zeiten Fein erbärmlicher und fläglicher 
Gefangbud) in ber Chriftenheit gefunden worden, als _ 
eben das Rigiſche.“ 


Daß diefes nicht übertrieben fey, bemeifen bie 
&. 87 und folg. angegebene Einrichtung diefes Ge 
fangsbuchs und viele aus demfelben angeführte Stel. 
len unmwiderfprechli. In der vierzehnten Betradyfung 
wird die algemeine Einführung der Poceninoculation 
angerathen, und darauf gedrungen, wider die fo fehr 
einreißende venerifhe Seuche die ae Vorkeh⸗ 
rungen zu machen. 


Die funfzehnte handelt von der Menfchenmeh» 
rung , vom Aderbau als der vorzüglichften Quelle des 
Reichthums für Liefland, von der Arbeitfamfeit — 
vom Hopfenbau und von andern michtigen Gegenftän« 
den, und enthält viel Ueberdachtes und Gründliches. 
©, 189 ift ein Antwortfchreiben an einen Freund wegen 
feinem Hofmeiſter, als eine Zugabe beigefügt, wel⸗ 
ches ganz algemeine und bekante Regeln giebt, mie 
man fich in Anfehung gemwiffer Stücde gegen einen Hofa 
aan: betrogen folle, und was man mit Grunde von 

Es ee |) 
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ihm fodern fönne. In Ruͤckſicht auf die Liefländer 
mögen doch vielleicht - ln Bu san 
unnuͤtz feyn. 


| XVI. | 
Magazin fuͤr die neue Hiftorie und. Geographie, 
angelegt von D. Anton Friederich Buͤſching, 
„Koͤnigl. Preußiſchen Oberconfiftorialrath :c. 


Sechſter Theil. Hamburg, bei Buchenrö: 
- der und Ritter, 1771. 3 Alph. in 4. 
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bgleich auf dem Titel das J. 1771 ſteht: fo iſt doch 
dieſes Buch erſt um die Oſtermeſſe 1772 erfchie 

nen, wovon die Urfachen in der zweiten Borrede ange 
geben werden. Unſere $efer Eennen die Einrichtung 
diefes in mehr als einem Betracht Höchft nüglichen 
Werkes lange, Wir begnügen uns daher, ihnen von 
dem Inhalte diefes Vlten Theils eine Machricht zu ge: 
ben. ©, ı. Tradudtion d’une Relation faite en 
Turc par un. Effendi de la_derniere Revolte de 
Conftantinople (1730) avec plufieurs circonftances 
de cet evenement tirces d’ autres Memojges. 
Dieſes Stuͤck iſt bereits gedruckt, und, wie der Hr. 
D. in der Vorrede ſelbſt ſagt, blos aus Verſehen hier 
- .eingerüdt worden. ©. 49 von ben veronefijchen 
und vincentinifchen ‚Cimbrern , zwei Bücher von 
Marco Pezzo. ©. 103 Etat des forces de terre & 
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Haritime .de fa Majeft€ Catholique, enthält ben 
eftand der Spanifchen "$and und Seemacht vom 
te 1753. Die Landmacht beftand aus 96,597 
Ron, ohne die Dfficiere; nach Clarke belief fie ſich 
476 anf 98,375 Man. Die Zahl der Kricgse 
Achiff Febequen u. ſ. w. iſt im Clarkiſchen Werzeich- 
nüffegrößer,, als hier, wovon der Hr. D. die Urſache 
 anführ; ‚Dagegen ift biefes Verzeichnis in Anfehung 
des Jahrs 1753 genauer. S. 109 Etat des Reve- 

dis & des Depenfes & Etat militaire du Roi de 
Sardaigne, tird du Voyage de Mr. de la Lande 
en ltalie. ©. ı15 Revenus de la Cour de Rome 
dans les Etats Ecelefiaftiques. “ Aus eben der 
Duelle. Alle Revenüen des Pabfts, als weltlicher 
Fuͤrſt und oberſter Biſchof, betragen ungefehr 2,788,436 
eömifche. Thaler, nicht völlig 13 Millionen Ducaten. 
>. at. a Despeopöifiher Entwurf der Fürftl. und Gräfl. 
Solmifchen Sande, nebft einem Werzeichnis einer 
Camtung zu einem Staatsrecht des Fürftl. und Gräfe 
hen Haufes Solm, aufgefeßt 1756. S. 157 
Nachırich en von Neuſtadt in Holſtein aufgeſetzt 1771. 
E25 Verzeichnis aller Dörfer, Märfte, Städte 
wob Hemer des Biſchofthums Bamberg, aufgefegt 
756.. "©. 245 Geographiſcher Entwurf vom Eichs⸗ 
Me,tanfgefegt 1756. ©. 255 Geographifche Bes 
bung der Graffchaft Ober. Pfenburg, aufgefegt 
604--- ©. 621 Geographifche Beſchreibung der 
ld und Rheingraͤflichen Laͤnder 1758. ©. 283 
reihnungen, welche das Bisthum Osnabruͤck bes 
S. 287 Les Revenus ordinaires du Ro- 
ume de Danemark & de Norwege de mẽme 
| que 
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que des provinces que S. M. Danoiſe poſſede en 
Allemagne 1756. ©. 293 Eine eigenhaͤndige Er, 
zählung Königs Adolph Friedrihs von Schweden, 
über das Betragen bes Grafen Teſſin, bei einer ge⸗ 
wiſſen Gelegenheit. ine fonderbare Anecdote, bie 
dem Könige eben fo fehr zur Ehre, als den Grafen 
zum Nachtheil, gereicht. S. 297 Eines ſchwediſchen 
Patrioten Gedanken uͤber die Manufacturen und den 
hohen Wechſelcours in Schweden 1755. ©. 300 
Piece roulante, in welcher der Zuftand von Schwe⸗ 
den im J. 1755 mit dem von dem Reichstage 1738 
verglichen wird. ©. 319 Projedt prefente au Roy 
Adolphe Frederic 1755 ein fehr merfwürdiges Stuͤck. 
©. 327 Auszug aus dem Protocol bes geheimen Aus: 
ſchuſſes der ſchwediſchen Neichsitände vom 25 Mai 1756 
betreffend die Erhöhung des Gehalts der Reichsraͤthe. 
©. 333 Der Zuftand des fhwedifhen Reichs in einem 
Schattenriffe vorgeftellet 1756. ©. 363 Eine befon- 
ders merkwuͤrdige Anecdore , einen ſchwediſchen Reichs— 
rach und den Prediger Ruthſtroͤm beereffend. , ©. 
369 Etat de la depenfe & de la recette du royau- 
me de Suede pour I’ annee 1755. Die ganze Aus. 
gabe befief fi auf 9,907,847 Thl. ©. M. 45 Ders, 
und die Einnahme auf 10,642,414 Thl. ©. M. ı13& 
Der. ©. 389 Koften des Fönigl. ſchwediſchen Hofe 
ftaats und aller Befoldungen in Schweden. ©. 403 
Auszug deffen, was der Kriegsftant in Schweden Und 
Finland für die Jahre 1756, 1757, 1758 und 1759 
erfordert hat. &. 409 Memoire fur le Militaire 
de la Suede. ©. 425 Vorſtellung über den Zuftand 
der ſchwediſchen Flotte und Föniglicher Befehl an das 
| ” ‚Staats: 
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Staatscomtoit 1756. ©. 443 Calcul fur quelques 
Vaiffeaux de Guerre bätis pour lecompte de la 
couronne de Suede. S. 447 Memoire fur la 
Banque de Stockholm. S. 45ı Nachricht von 
Tſchirkaſſien oder von den Kabardinifchen Landen, 
aufgeſetzt von Jacob von Staͤhlin. Dieſes Stüd, 
welches aus dem St. Petersburgiſchen Geographiſchen 
Calender auf das J. 1772 genommen worden, iſt fo 
wichtig, da es einen Strich Landes berrift, welchen 
man bisher noch bei weitem nicht hinreichend gekant 
hat, daß mir es für Pflicht Halten, unfern Leſern den 
Inhalt deffeiben umftändlicher bekant zu machen, 

Die große und kleine Kabarda gränze mweftlich 
an bie Pubanifche Tartarei, ſuͤdweſtlich und füdlich an 
die Faucafiichen Gebirge, nordlich und norboftlih an 
ben Tarefflus unb die aftrachanifche Steppe, oſtlich 
an den Arajftrom. Die Sänge dieſes Landes erſtreckt 
fi) ungefehr von 77 bis 85, feine Morberbreite von 
44 bis 464. Zu ben Zeiten der alten Griechen und 
Römer machte es einen Theil der aſiatiſchen Sceythia 
aus. Zur Zeit bes byzantinifchen Kaiſerthums rechne⸗ 
te man es zum. Befiß der afiatifhen Sarmaten. 
Beiden Bpzantinern heißen die Einwohner bald Alas 
nen, bald Eoranen, bald Henischen, bald Zichen, 
Swanen, Zerzeten und Marden. In neuern Zeiten 
erhielt dies Sand den Namen Tſcherkaſſien. Die neu» 
ern Geographen vermwechfeln es fehr oft mic dem eigene» 
lichen, zwiſchen der Kabardei und Kuban liegenden 
und nun zur großen Kabardei felbft gehörigen gebirgich« 
ten Sandfteich Tfchirfaffien. In den mitlern Seiten 
mus das Chriſtenthum bier im Flor gemefen a | 
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Detin m man trift noch an vielen Orten Grabfteine "ich 
die entweder mit einem Kteuz, ober mit dem in der 





griechiſchen ‚Kirche gewöhnlichen Namenszug CHkifti 


XP. bezeichnet find. Im Gebirge unter der großen 
Kabardei bei den Inguſchoffen ftehen noch die Trüm- 
mer einer fteinernen Kirche, und in den Gruͤften der⸗ 
ſelben ſollen vermoderte Buͤcher und pergamentene 
Blätter liegen. Seit den Heerzuͤgen der Tataren un; 
ter Dſchinkis-⸗Chan, und nachher unter dem fuͤrchter⸗ 
lichen Bathy ift der Mame der Einwohner der Kabar: 
dei erlofchen. Seit der Zeit ift in diefen Landen nur 
von den Tatarn gehört worden. Selbftder Name Ka- 
barda ift tatarifch. Wo die vorigen chriſtlichen Ein- 
mohner. hingefommen,, ‚, finder ſich nicht einmal in den 
Traditionen ber jeßigen Einwohner, vie weder lefen 
noch fehreiben fönnen,, -und von ihren Landesbegeben⸗ 
heiten faſt nichts wiſſen. Zar Iwan Waſſiljewitſch 
hat ſich auch dieſer Laͤnder bis in die Kaucaſiſchen Ge— 
birge hinein bemeiſtert ‚ legte aber keine Kirchen da— 
felbft an, wie er fonft zu thun gewohnt war, — Die 
Einwohner diefer Länder machen ein freies unabhängi- 
ges Volk aus, welches fich in einige befondere Xrifto- 
kratien zertheilet, in deren jeder einige vornehme Far 
milien ihre beſondere Wohnungen und Gebiete befigen, 
und eine größere ober Eleinere Anzahl Familien. gemel- 
ner Leute, die ihnen Dienft-und Zinsbar find, Am 
ſich herum wohnen haben. Man Fan fi, meint d 
Verfaſſer, diefe vielen Herfchaften fo vorftellen, % 
ehmals die fogenanten immediaten Nirterfige im 
[hen Reihe. -- un diefen Sanden find gar E 
Stävre, kaum hin und wieder ein Flecken, fondern 

lauter 
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lauter Dörfer. Die Wohnung oder der Kitterfig eis 
nes kabardiniſchen Fuͤrſten beſteht in einem Haufe von‘ 
Sol, felten von Stein, und einem fehr großen Hofe, 
der: mit Hütten und Zelten feiner Knechte und mie 
Staͤllen umgeben iſt, und liege gemeiniglich an einen 
Flus oder Bach. Eine ſolche Reſidenz heißer Kaback. 
Um dieſelbe herum liegen die Doͤrfer, in welchen die 
Unterthanen theils in hoͤlzernen Huͤtten, theils in Ki⸗ 
biken, d. i. Zelten von weißem oder grauen Filz, woh⸗ 
nen. Man kan alle dieſe Lande in’ folgende Bi) Ger 
genden abtheilen: 


. 1. Afchafien oder Altikeſer wird in Ober/und 
Niederafchaſien eingetheilt. Jenes ſtoͤßt an bie kuba⸗ 
niſche Tatarei, dieſes liegt zwiſchen dem großen und 
kleinen Kumaflus, und begreift auch einen ziemlichen 
Strich am rechten Ufer der großen Kuma in fih. Es 
mird von den Afchafen, einem ‚Tatarifchen Geſchlechte, 
bewohnt, und iſt das eigentliche Tſcherkaſſien. Es iſt 
ſehr gebirgicht, hat viel Eifen- aud) einige Bleiminen, 
wahrſcheinlich auch. edlere Metalle, die man aber nicht 
auffucht. Am linfen Ufer der großen Kuma erheben 
fi) die beftorifchen Gebirge. (Fünf Berge.) Aus 
einem derfelben entfpringt eine heiße Quelle, die ein 
heilfames Warmbad giebt, Es hat um den kleinen 
und großen Kuma vortrefliche Weiden, einen großen 
Ueberflus an Schafen, Hornvieh und Pferden. Am 
Zus der Gebirge und im flachen Sande iſt fruchtbarer 
Kornboden. Alle Arten von Getraide werden in 
Menge gebauet; auch befigt es viel fchönes Obft. 


“IE Die große Kabardei erſtreckt ſich der ”. 
| R na 
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nach vom Malck⸗ bis an den Tereckſtrom, unb weiter | 
öftlich Hin bis an die Vorgebirge, melde die kleine 


Kabardei auf diefer Seite von der großen ſcheiden. 
Nach der Breite gehe fie bis an die Kaucafifchen oder 
Scneegebirge, und die daran ftoßenden Gruftnifcer 
oder Georgianifchen Sande. Auf der ganzen Erde ik 

‚ vielleicht kein befantes and, in einem fo engen Bes 
zirk von fo viel Flüffen und Bächen durchſtroͤmt, als 
dieſes. Es enthält über 20 anfehnfiche und theils fee 
große und ſtarke Fluͤſſe, wovon die mehreften hier gen 
nant find. 

I. Die Feine Kabardei gränze zur Linken an 
bie große, unten an das Sand ber Inguſchofen oder 
Kifti, zur Rechten an das Kinnizifche oder die Tſchet⸗ 
fchengen, und oben an das Aſtrachaniſche. Sie bat 
verſchiedene merkwuͤrdige Befundbrunnen, und unter 
diefen nahe bei einer Naphtaquelle, in ber Gegend 
des tatarifchen Dorfes Bragun oder Dragun ben bes 
ruͤhmten Peteröbrunnen, oder Petersbad, weilches 
D. Schober unterſucht hat. Hr. D. Güldenſtädt 
haͤlt die Brunnen dieſes Landes den boͤhmiſchen Bädern 
wenigſtens gleich, wenn ſie ihnen nicht gar vorzuziehen 
ſind. Die kleine Kabarda iſt von der großen zwar 
mabhängig, Hält aber doch mit ihr zuſammen, und fige 
Im erforderlichen Fal mit ihr auf, Ä R 

IV, Die Gorskh oder Bergtataren bewohnen 
Ben füblichen und ſadweſtlichen Theil biefer Sande, bl; 
den norblichen des Kaucafifchen Gebirges, ber an die 
Bisher angeführten Sänder graͤnzt. Man theiler ſie in 





dier Diftricte, melde drei. befonbere Voͤlkerſchaften 
ausmachen: Kubaniſche Gorskp, Oſſeten und Kiſti 
oder 
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oder Singufchofen. Alle diefe Gorsfy, deren eine 
Voͤlkerſchaft 5 bis 6000, andere 10000 Man und mehr 
zu Pferde ins Feld ftellen fan, find ſchon ſeit Zar 
Iwan Waffiljeriefch Zeiten Ruffifchem Zepter untere 
morfen gewefen. Sie find aber allegeie mehr wie 
Schugverwandre,alswiewirfliche Unterrhanen gehalten, 
Durch den 1739 mit ber Pforte gefchloffenen Frieden 
wurden-fie für-völlig frei und in Anfehung Rußlands 
und der Pforte neutral erklaͤret; doch fuchen fie immer 
mit dem Petersburger Hofe in gutem Vernehmen zu 
bleiben. Sie find ein noch ziemlich rohes, arbeitfas 
mes, ſtreitbares, aber auch meiftens räuberifches 
Volk. Alle Gorsky befennen ſich, mie die Kubaner 
und Kabardiner, zum Mohammedanifchen dehre, mife 
fen aber faft nichts davon, als einige Gebraͤuche; 
nur an wenig Orten iſt eine Mefched und ein Mullap, 
Haft die gange Religion der Inguſchofen befteht darin⸗ 
nen, daß fie einen Schöpfer glauben, Doch teilen 
fie die Woche in fieben Tage, und enthalten ſich am 
fiebenden Tage von aller Arbeit; fie wiſſen aber nichr, 
woher diefer Gebrauch bei ihnen ruͤhret. Kin par mal. 
im Jahre halten fie feierliche Faſten, und nad) der 
Erndte bringen fie ein jährliches Opfer, Hiebei bedie⸗ 
nen fie-fich eines Priefters, welcher Zanninftoy, d.1. 
der reine Man, heiße. Derſelbe wohner im Gebirs 
ge, und mus unverheirafhee und von untadelhaftern 
Wandel feyn. Alten Gorsky ift die Schreibefunft 
völlig unbekant: fie reden alle die tatarifche Sprache, 
aber in fo verfchiedenen Dialecten, daß faum die zu⸗ 
naͤchſt aneinander graͤnzenden einander verſtehen. Die 
Kabardiner haben ihre eigne Sprache, die ſeht ſchwer 
Bib liothek dritter Band. J durch 
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durch Buchftaben auszubrüden if. Die Vornehmern 
unter diefen Nationen lernen von ihrem Mullah auch 
‘ die türfifche gemeine und die arabifhe Sprache. Die, 
fo zunächft an den Ruffifchen Gränzen wohnen, verſte⸗ 
ben auch etwas Ruſſiſch. — 
J V. Das Kumikiſche, (d. i. das Sandige) 
oder Tfchetfchengifche Gebiet gränzt gegen Welten am 
ben großen Sunſchaflus, an die Worgebirge und die 
Eleine Kabarbei, gegen Norden an den Niedertaref 
und das Kuffifche Gebiet, ‚gegen Oſten an ben Axaj 
und Dbageftan, und gegen Suͤden an das Kaucafifche 
Gebirge. Es hat viel Sandmwüften und Sandberge, 
iſt aber übrigens ein herliches fand, mit mineralifhen 
MWaffern, warmen Bädern, Sauer-und Schwefel- 
brunnen und Bergölquellen, verfehen. Esift beina« 
be eben fo ftarf-bewäffere, als bie große Kabarbel, 
Die Rumifen teilen fih in drei Wölferfchaften: 
<fechrfchengen im Werten, welche ihren eignen Chan 
aue der Familie Ali Saltan haben; Karabulaken 
in der Mitte; Attacheu im Often bis-an den Aaj. 
Die vierte Nation, Tawlinzen, (von Tamlini hohe 
Gebirge) gehört mehr zu den Dhageftanern, als. zu den 
Kabarden. Die meilten Gorsky und Kumiken finb 
berumziehende Völker, die felten über drei Jahreian 
einem Orte bleiben, ro 
Alle diefe Sandftriche Haben uͤberhaupt betrachtet 
ein vorfrefliches Clima. Mir dem Anfange des März 
erie der Frühling ein; im Mai hat man Kirfchem, 
‚Apricofen und eine Art fehmadhafter Fruͤhbin 
Schon im Februar bearbeitet der Landman feinen After, 
und erndtet im Jul. das rote ober ızte Korn. WE 
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Arten Getraide werben gebauet, nur Roggen nicht. 
Auch kennet man keine Winterſaat, und keine Ruͤben. 
Man hat rothe und gruͤne Trauben im Ueberflus, im⸗ 
gleichen Honig und Wade; nebft Wildpret von aller⸗ 
lei Gattung. 
= Der Winter waͤhret kaum einen Monath, und 

äußert ſich mehr durch Schnee, als empfindlichen Froft, 
Die Kaucafifchen Gebirge aber find mit ewigem Schnee 
bedeckt. Die gebirgichten Gegenden enthalten wahr⸗ 
fheintich edle und: unedle Metalle, Halbmetalle, Ges 
fteine und andre Mineralien. Kürzlich hat man aus 
den Fabarbinifchen Worgebirgen Erztftuffen. gebracht, 
die in reichen Bleiglanz, in Kupferlazur, und Ku⸗ 
pferblau mit etwas beigemifchtem MWeisgüldenerzte 
beftanden, 

ODie Kabardiner find Sunniten, die Kuwiken 
und Andre Nachbarn ber Perfer-aber Aliden, In beie 
den Kabarden hält jeder Fürft bei feiner Kaback eine 
Mefched und einen Mullah, nebſt einem oder zween 
geringern Kirchendienern, Bei gerichtlichen Fällen 
ftellee der Mullah neben dem Aelteften den Cadi oder 
Gerichrsvermwalter vor, Der Fuͤrſt genießt den Zehn⸗ 
ten von dem Vieh und. den Feldfruͤchten feiner Unter⸗ 
tbanen, under giebe dem Mullah ein Procent von ala 
len feinen Revenuͤen.  Diefer hat aber noch für Bea 
fehneidungen, Trauungen, Begräbniffe m di gl ein 
außerordentliches, wiewol wilkuͤhrliches Einkommen. 
Die Vielweiberei iſt erlaubt, aber nicht ſehr üblich, 
Der Fuͤrſt mit Zuziehung der Aelteſten und des Mul⸗ 
lah Hält wöchentlich ein oder zweimal Gericht. Alten 
— dabei ſehr ſummariſch und auf gut Tuaͤrkiſch 

5% 
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Der Mor wird mie dem Strange ober Beile be 
Auf Diebftahl ſteht doppelter Erfag oder —— 
Hat jemand ein Maͤdchen verführt: fo mus er ; 
Zeitlebens ernähren. Die unächten Kinder werdende ı 

äthten gleich gehalten; eine Ehebrecherin mus fich ge 
fallen laſſen, als Sclavin gehalten zu werden. 
algemeinen Sandesangelegenheiten der gefamten —*5 
da werden in oͤffentlicher Verſamlung bald bei dieſen 
bald bei jenem der vornehmſten Fuͤrſten ausgemacht. | 
Bei einem algemeinen Aufgebot fan die große und 

kleine Kabarda mit 30 bis 40000 Man aus⸗ 

ruͤcken. 










Die Ruſſen und Perſianer taufen dieſen Voltern 
ihre Producte entweder für haar” Geld ober gegen 
Waaren ab. Das unterifnen roulirende Geld ift Rufe 
fifche, Perfifche und Tuͤrkiſche Gold oder Sitbermünge; 
Kupfergeld fieht man nicht. 

Die Vornehmen unter den Kabardinern leben 
nach ihrer Are gaſtfrei und prächtig, haben viel Bez 
diente, und laffen bei Befuchen gern ihren” Ueberflus 
feben. Köftlicher Meth, der dem litthauiſchen gleich 
komt, und einige Sorten Weizenbier, deren eine dem 
Engliſchen Ale an Stärke und Klahrheit nichts wädhe 
giebt, und im Geſchmack diefes übertrife, find ihr ge⸗ 
woͤhnliches Getränf. Doch haben fie auch für Fremde 
einige Arten lieblicher Branteweine. Ihre gewoͤh 
Speiſen ſind Tuͤrkiſcher Pilow oder aufgequollenee 
Rels, das vortreflichſte Rind» Kalb Sıhaaf und Shi 
fenfleifh, zahmes und wildes Geflügel, und dag 
fhönfte rorhe Wildpret., Bei ihren Gaftmaalen Fome 
blos Wachslicht auf die Tafel, und einer chur es dem 
andern 
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andern an ber Dice ber Wachsferzen gern zuvor, der 
ven öfters ganze Reihen von Armsdide zur befondern 
‚Pracht aufgeftellee werden. Die mehreften bendrhige 
sen Handwerker, und gewiſſe ihnen eigene Fabriken, 
als weißen Filz zu machen u. d. gl. trift man unter ben 
Kabardinern an. Ihre Tracht Hat viel Aehnlichkeie 
‚mit der Ufrainifchen. Schönes Schiesgewehr, Si 
bel, Dolce u. d. gl. wiſſen fie zu verfertigen; ihr 
Pulver bereiten fie mit Handmühlen, Salpeter befom» 
‚men fie von Aſtrachan, Schmwefel.haben fie felbft haͤu⸗ 
fig. Sie miffen fehr fchöne Pelze zu machen. Gie 
halten es für Sünde, trächtige Schaafe zu fchlachten, 
um die Felle von ungebohrnen Jämmern zu Pelzen zu 
- gebrauchen, denfen in diefem Stüd alfo ganz verfchies 
den von den Bucharen. Der berufene Handel mit den 
Schönen Kabardinifchen oder fogenanten Tſcherkaſſiſchen 
Maͤdchen gehörer zu den Fabeln, fo fehr auch bisher 
feine Eriftenz von den meiften Reifebefchreibern behau⸗ 
‚ptet iſt. Denn bei den Mohammebdanern gilt fein an« 
brer Menſchenhandel, ale mit Gefangenen oder Scla⸗ 
ven. Für Sclav oder Sclavin aber fan in der Türkei 
Fein Menſch gehalten werben, der fich, mie die Kabar⸗ 
diner Tfcherfaffen, zur Mohammebanifchen Lehre bes 
kennet. Die KRabardiner entrüften fich über. den Vor: | 
wurf eines folhen Menfchenhandels, und verabfcheuen 


» 


diefen Handel fepr. 


unge Die für das Harem des Seraj ‚oder auch vor⸗ 
nehmer Türken zu Conftantinopel verfaufteTfcherfaffifche 
‚Schönheiten find von den räuberifchen Gorsky zufammen 
geraubt, für Chriſtliche Sclavinnen ausgegeben , . 
wu 5 3 | e> 





86 XVI. D. Anton Seiederich Buͤſchings Magaʒin 


Armeniſche Kaufleute, und von dieſen wieder an Tuͤr⸗ 
ken verkauft worden. ——— 
Zu dieſer ſchaͤtzbaren Abhandlung hehöre ein 
Chaͤrtchen unter dem Titel: Tereki Fluvii Curfus)) 
Cabarda major minorque & Caucalo 133 
Regiones. Der Lauf der Fluͤſſe ſtimt aber —— 
Charte nicht völlig mit der Beſchreibung uͤberein 
Nach diefer folte der Kumbelei in den Backſan fallenz), 
diefer Flus fehle auf der Charte. Mur der große, 
Kunbelei ift auf derfelben angezeigte, welcher in den, 
Tereck ſich ergießt. Mac) der Befchreibung nime der 
Pſechut den Terfted auf: nach der Charte fält in ben 
Pſechut ein Flus Urus, der Terftedb aber in dem 
Ordan, dieſer ergießt ſich in den Fock, welchen der 
Terek aufnimt. Fock und Ordan ſind in der ei 
ſchreibung nicht genant. 
Die uͤbrigen beiden in dieſem Bande entholceiiit 
| gr hoͤchſt merkwuͤrdigen Stuͤcke ſind a 
S. 473 Fortfegung der Ueberſetzung von 
Rythſchrovs Orenburgiſchen Topographie” De 
‚kommen intereffante Nachrichten von den Kirgifen, .-. 
rofalpafen, Mordwinen, Tſcheremiſſen, Bitjäden 
und Tfehumafchen vor. -- Das ganze Drenburgifche 
Gouvernement nimt einen Strich Landes ein ,. der an 
den mehreſten Orten über ı2 breit iſt, nemlich vom 
44 ©. bis zum sa: und der Sänge nach auf 20. &käbe 
enthaͤlt. Das Elima in demfelben ift natü liche 
Meife merklich verfihieden ; doch überhaupt genomn nen 
geſund. = Das Cofpifche Meer erſtreckt ſich 
Norden gegen Süden auf ungefehr 1000, und gi | 
über, wo es am breiteften ift, auf 400 Werſte. Auf 
| dei 
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ber Oſtſeite ift ein Meerbujen Karabugas. In bem« 
felben finder fich beftändig eine ziemliche Strömung aus 
der See durch den Kanal ober Arm des Meers, ber 
in die Bay geht, und etwa fünf Werſte hatz ber 
ganze Meerbufen aber haͤlt über go Werſte, und liege 
faft im Zirfel. In der Mitte deffelben fan man von 
Den Küften der: ftarfen Strömung wegen gar nicht 
fahren, woraus ver Verfaſſer fchließet, daß biefer 
Bufen durch einen unterirdifchen Schlund in das oſtli⸗ 
che oder norbliche Meer gehe, dergeftalt, daß man in 
ber See niemals einen Anmwachs des Waſſers von. ben 
Flüffen, auch bei ihrem hohen Wafler, vermerfer; 
und es fan feyn, daß fih aus dem See Aral ein 
Gang unter ber-Erde mit biefem Meer vereiniget. 
Das Wafler im Eafpifchen See nimt 30 bis 35 Jahre 
zu, und eben fo viel Jahre wieder ab. Bei hohem 
Waſſer nime die Kälte, und bei niebrigem bie Hiße 
in der Gegend diefes Meers zu. Der See Aral be; 
traͤgt go9 Werfte, und hat viel Aehnliches mie dem 
Eofpifcyen Meere. Er nimt, wie biefes, viel große 
Fluͤſſe auf, und hat doch feinen merklichen Abflus. 
Die Fifche find darinnen eben fo zahlreich und von eben 
den Gattungen, wie im Caſpiſchen See. 

S. 517 Gefihichte des Kuffifchen Kaifers 
Johan des dritten, Miemand wird fie lefen, ohne 
Mitleiden mit dem bebauernswürbigen Prinzen, und 
Hochachtung für den würdigen General von Korf, der 
eine Zeitlang die. Wache bei ihm haste, zu fühlen, 
Als ein Kind von zween Monathen gelangte der uns 
glückliche Iwan durch Ernennung ber Kaiferin Anna 
um Ruſſiſchen Throne. Etwas über ein Jahr nad): 
- | 54 ber 
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ber ward er von ber Prinjeſſin Eliſabeth geſtuͤrzt, und 


mit feinen Eltern ins Elend geſchickt. Bis in; fein 
achtes Jahr blieb er-bei feinen Eltern, und fo Tamge: 
genos er einigen Unterricht. Diefer fiel hernady auf. 
beftändig weg, und der Prinz gerieth in die äußerfie . 
Unmiffenbeit. Ein Mönd) verfüchte es einmal, mit 
(hm zu flüchten, warb aber in Smolensf angehalsen, 
und ift feirdem unfichrbav geworden. Iwan wurde 
nun in bie Veſtung Schtüffelburg nebradıt, mo er auch, 
-bis an feinen Tod geblieben ift, Kein Tageslicht kam 
in feine Wohnung, er mufte beftändig Licht brennen; 
daher fante er feinen Unterfchied zwiſchen Tag und 
Marche, Er durfte mie niemand reden, niche lefen 
und fehreiben, Fonte bas legtere auch nicht, und hatte 
feine Bücher, ° Er mufte alfo tieffinnig und halb vers 
ruͤckt werden. Ein Hauptman und sieutenant, feine 
MBächter, wurden mit ihm eingefchloffen , und erhielten 
noch unter Elifaberhs Regierung den fchriftlichen Be 
fehl, daß, mwenn je eine. Empörung zum Vortheil des 
Gefangenen enrftände,. welche nicht anders als durch 
feine Ermordung gedämpft werben fönte, man zu die⸗ 
ſem äußerften Mittel greifen folte.  Elifaberh lies ihn 
einft nach St, Petersburg bringen , und redete einige 
Worte mitihm, ohne daß Iwan fie kante. Kalſer 
Peter der dritte begab fih aus Neugier, ven Prin- 
zen zu ſehen, nach Schlüffelburg,. Er fand ihn im 
hoͤchſten Grab unwiſſend; ber Prinz. redete ganzer 
wirt, ſagte bald, daß er ber Kaifer. Iwan ſey 
biefer fen ſchon todt, fein Geiſt ſey aber in ihn gefä 
-* Er beflagte fich über die Kaiferin Eliſabeth, da 
ihn und feine Eltern fo ſchlecht habe unterhalten 
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und fagte, daß, wie er noch bei feinen Eltern gemefen, diefe 
ein paar Jahre unter der Aufficht eines Officiers ges 
ftanden hätten, welcher noch der einzige geweſen wäre, 
ber Güte und Liebe an ihnen bewiefen. Hier fchlug 
dem General von Korf, der den Kaifer begleitet harte, 
das Herz. Auf die Frage, ob er dieſen Officier noch 
wol kenne, antwortete der Prinz: nein, ich fenne ihn 
nicht, denn es ift ſchon lange her, und id) war Damals 
noch ein Kind; aber feinen Namen habe ich wohl be» 
halten, er hies Korf, Peter der dritte war zwar 
niche geneigt, den großmüthigen Rath feines Oncles, 
den Prinzen mit feinen Angehörigen nach Deutfchland 
zu fenden, zu befolgen; aber er befchlos doch, ihm 
auf einen beffern Zus zu unterhalten. Der Fal des 
Monarchen vereitelte diefen Entwurf. Die Kaiferin 
Catharina Il hat den Prinzen einmal gefehen. Sie 
veränderte die Officiers, welche ihn bewachten. Im 
J. 1764 erregte der Unterlieutenant Mirowitſch Unru- 
ben, und entſchlos fi, damit er feine Privatabfichten 
defto gemwiffer erreichen möchte, ben gefangenen Prin. 
zen.auf den Thron zu fegen. Die beiden wachthaben- 
den Dfficiere fahen Fein anderes Mittel, feine Unter. 
nebmung zu vereiteln, als die Ermordung. des |Prin« 
zen. Sie tödteten alfo diefen Unfchuldigen mit vers 
fhiedenen Stichen im z4ften Jahre feines Alters, in 
Befolgung der nod) unter der Kaiferin Elifaberh er 
theiften und hernach nicht ausbrüdlih aufgehobenen 
Ordre. Der Verfaffer läugnet, daß der Hof auf ir- 
gend einige Arc des Miromirfch Unternehmen befördert 
babe. Seine Gründe find nicht überzeugend genug, - 
und koͤnnen durch wenigftens eben fo ftarfe Gegengruͤn 
835 — de 
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be entkraͤftet werden. Die Nachwelt wird vielleicht 
hierinnen entſcheiden koͤnnen. · Die ©. 537 la. 
befindlichen Manifefte ftehen ſchon mit Hin und wiedernek 
änderten Ausdrüden im zweiten Theil desneu veraͤnderin 
Rußlandes, gehörten. aber der Volſtaͤndigkeit wegen 
hieher. Aus der erften Vorrede fehen wir, daß die 
bekanten Manſteiniſchen Nachrichten urſpruͤnglich 
deutſch abgefaßt ſeyn ſollen. Die in ber zwoten :Wots. 
rede erwaͤhnte Schrift des fel. Grafen Bernſtorf iſt 
wahrſcheinlich dieſelbe, welche im gegenwaͤrtigen Jahr 
unter dem Titel: Apologie de Monſieur le Comte 
de Bernftorf, franzöfifd und deutſch gebrudt, im 
Daͤnnemark aber aus leicht begreiflichen Urfachen nicht 
gut aufgenommen iſt. | are 
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‚Homburg, bet Budyenwöder. und Ritter, 
1771. 4. 3 Alphabete. ) 








Sum Fahren ſcheinen mehr ftaciftifche Nach» 
=’. richten in die Welt gefommen zu ſeyn, als vorher 
vielleicht in hundert Jahren nicht. Sonſt verbarg manfie 
eben fo als alte Archivurfunden, wie Staatsgeheim⸗ 

x #8 niffe: 


(*) Diefe von einem andern Mecenfenten herruͤhrende Eritit des 
Buͤſchingiſchen Magazins wird unſern Leſern vermuthllqh 
glelchfals angenehm ſeyn. | | 
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aiffe: nun fangen fie an, durch den Druc in folche 
Hände zu fommen, bie fie manchmal weit beffer brau⸗ 
hen fönnen, als-vorhin ihre eiferfüchtige müffige His 
ter; und Geographie, Hiftorie, Stariftif und Politik 
gewinnen dabei. 

Das Büfhingifhe Magazin gehöre mie in bie 
Reihe folcher [hägbaren Samlungen, und ber Heraus. 
geber verbienet den Danf des Public. Mur ba bei 
“einer folchen Sammelarbeit von Seiten des Herausges 
bers das mwichtigfte, wo nicht das einzige Werdienft in 
der Nichtigkeit des Abdrucks befteher: (den Geſchmack 
im Auswählen der Stüde abgerechnet) fo bebauren 
wir, daß Hr. B. nicht felbft die Eorrectur beſorgt, 
sub daher der Abdruck hin und wieder, befonders in 
— den franzöfi ſchen Auffägen , unausſtehlich fehler. 
daft iſt. 

Mit diefem Sten Theil fängt Hr. B. auch an, 
zu viele anderswo gedruckte Aufſaͤtze in fein Magazin 
aufzunehmen, Geſchiehet es etwa fchon aus Noth, 
Dos iſt aus Mangel bandfchriftliher Nachrichten ? 
Die Erzählung von dem Aufruhr zu Conftantinopel im 
J. 1730 (©. 1:46) ift [bon im Haag 1737 gedruckt 
(doc) dies erfuhr der Verf. felbft zu ſpaͤt). Die fehr 
gelehrte Abhandlung über den veronefifchen und vincen⸗ 
einifhen Eimbern fam 1763 zu Verona italjänifh 
heraus. Und die Einfiinfte des Pabſtes S. us. ng, 
und des Königes von Sardinien ©. 108-114, find 
beide aus dem de la Lande. 

Wichtig ift das Verzeichnis ber Spanifchen 
See und Landmacht; zwar älter, aber in einigen 
Stüden umftändlicher, als das Clarkiſche Regiſter. 


Deutſche, 
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Deutſche, meiſt geographiſche Artikel ſind hie 
S. 121.284, von Solms, von Neuſtadt in Holſtein 
von Bamberg, vom Eichsfelbe, von Ober  Dfen 
von den Wild.und Rheingräflichen $ändern ; = 
dem Finanzetat von Osnabruͤck. Auswärtige Jonnne 
‚Je werden vielleicht über Mikrologie in einigen !djefe 
Stüdfe Flagen: aber der Recenſent, ein Deuefcher 
hät nirgends etwas ganz unbrauchbares gefunden, :* 

Die Einkünfte von Dännemarf S. 2899. Eh 
"betragen nicht einmal völlig fünf Mill. Rehlr. bei 
folten die Staatsfhulden im J. 1766 über 20 Mill. 
wirklich geftiegen feyn, wie der aeg; in einer 

Anmerkung fagt? : ' 

Bon Schweden S. 291» — „Fuͤr Geld und 
gute Worte kan man aller Schwediſchen Staarsgeheim. 
niffe sheilhaftig werden, ſagt Hr. DB. in der Vorrebe 
Schade für die Revolution vom i9ten Auguſt; nun 
wird vermuthlich biefe bisher fo reiche ftatiftifche Quel. 
fe auf einmal verfiegen; denn Könige find niche fü 
comunicable, wie hochlöbliche Neichsftände. — Die 
Machricht von der Schwebilhen Bank ©. 449.456 
iſt von derjenigen verfchieden, die Hr. B. in feinen ge« 
lehrten Abhandl. und Nachr. aus und von Rußland 
°. I, St. 2. ©, 69 -go mitgetheilt hat, 

Endlich von Rußland ©. 453-556, Sonderba 
re Nachrichten von bem unglüclichen Ruffifchen Kaifer 
Swan III, Die Drenburgifche Topographie wird hler 
fortgefegt ; indeffen haben wir fie bereits. ganz’ und in 
einem-eignen Buche durch Hrn. Robbe erhalten. 

Mehr als neun Bogen find in biefem | 
blos ——— oder ganz nackte weiße Briem :;€ 

©. 
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©: 362:369, 8 Seiten hätten ganz bequem, der 
Deutlichkeit des Drucks unbefchadet (denn von Pracht 
wird doch mol nicht die Rede feyn) auf zwei Seiten 
Raum gehabe. Ruͤhrt diefe Unart, mie wir men. 
fehenfreundlich glauben, blos von dem faulen Geßer 
her, der 12 A ıs Procent für nichts am Publico - profi. 
tiren wil: fo däten wir, vermurhlid im Namen aller 
Käufer, die Herren Herausgeber und Verleger moͤch⸗ 
ten folches Fünftig abſtellen. Freilich laͤßt es nicht, 
diefen Herren Seiten und Zeilen vorzuredynen: aber 
wenn fie es num gar zu arg machen? — 


XV. 


.. Rerfuch einer Hiftorie von Kafan alter und mit: 

der Zeiten, verfaßt von Peter Npthfchfon, 
Staatsrathe ꝛc. aus dem Ruffifchen überfege 
von Jacob Kodde, Secretaͤr und Transla. 
teur in Riga. Riga, bei Hartknoch, 1772; 
gr. 8. 10% Bogen mit der Zufchrift an die 
Kaiferin und dem Worberichte, 
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in Buch, für deffen Ueberfegung Herr Rodde 
Dank verdient, Der Verfaſſer deffelben, Hr. 
Staatsrath Rythſchkov, welcher ſchon durch feine 
ſehr brauchbare Orenburgiſche Topographie bekant iſt, 
handelt die Kaſaniſche Geſchichte hier in eilf Capiteln 
ab. Im erſten redet er von den ehmaligen Bewohnern 
a der 
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der heutigen kaſaniſchen Laͤnder. Er haͤlt dafuͤr, nach 
Anleitung Ruſſiſcher ſowol als auslaͤndiſcher Geſchicht 
ſchreiber, verſchiedene Slawiſche Voͤlker, unter wel⸗ 
hen die Bulgaren das vornehmſte waren. Wann 
und aus welchen Gegenden fie dahin gekommen, iſt 
ſchwer zu beftimmen. S. 9 wird auf das Zeugnis 
des Baronius das J. 845 als das Bekehrungsjahr 
der Bulgaren angegeben, . und ungefehr eben die Um⸗ 
Mände und Veranlaffungen von der Bekehrung des 
Bulgarifchen Fürften Bogoris angeführt, welche Fleu⸗ 
ry in ber Kirchengefchichte des N. T. bei dem J. 865 
davon erzählt. Weber das eigentliche Bekehrungsjahr 
der Bulgaren iſt man, wie über das von den Böhmen, 
fehr uneinig. Die Urfachen hievon find nicht fo ſchwer 
zu beftimmen, fönnen aber hier nicht ausgeführt wer 
den. Mur fomt uns aus guten Gründen das Jahr 
845 als eins der unwahrſcheinlichſten unter allen vor. 
Es ift, wenn man alle Berichte zufammen nimt, und 
prüfee, ſehr glaublih, daß die Bulgaren erft nach 
ber Mitte des neunten Jahrhunderts fich zur chriftlichen 
Religion befant haben, Im ‘zweiten Kap: handele 
der Verf. von ven Städten, welche die alten Bulga= 
ren ehdem im Kafanifchen gehabt haben, und den 
Trümmern derfelben. Im britten, wie Tataren in Die 
Bulgarei gefommen, von ihren Zaren, und wie ſie 
über die Ruffendie Oberhand erhalten haben, Hier heiß 
es S. 22 in der Anmerkung: Der Vater bes ae 

ten Batu, Chan, (Barby) Sufi, (Jugi, Chucht 
Egu⸗Chan, oder nach Deguignes Tuſchi) habe 1212 
von ben Polowzern und Ruſſen an der Kalka eine geos 
Ge Niederlage erlitten, und vieleicht fey fein Sohn 
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Batu hiedurch mit angereizt worden, in Rußland 
weitere Einfaͤlle zu thun. Deguignes behauptet ges 
rade das Gegentheil; er fagt, Tuſchi wäre ſchon den 
Ruſſen fehr fürchterlich gewefen. Bon ©. 24 bis 55 
komt ein Werzeichnis aller Chans der großen Horde, 
welches mit Deguignes nicht immer übereinftimt; beis 
de haben nicht eine gleiche Anzahl Chans, auch lauten 
die Namen derſelben bei beiden oft ganz verfchieden. 
Wen fol man glauben? ©. 52 und folg. wirb eig 
Berzeichniseben diefer Dafchtefiptfchakifchen oder Hors 
den » Chans nach Abulghafi Baghadur geliefert, welches 
weniger Chang enrhält, auch fonft abgeht. Die Vers 
faffer des XXI Theils der algemeinen Welthiftorie 
folgen in ihrem Verzeichniffe ver Kaptfchafifchen Char 
ne dem Abulghafi, und frgen dennoch die Namen bie 
und da anders, als Hr. Rythſchkov nad) eben dem 
Abulghaſi. 

Was Hr. R. ©. 35 in der Anmerk. von Ma» 
mai, ober wie er eigentlich bies, Temnic⸗mamai 
fage, berichtee Deguigned anders; wahrſcheinlich 
bat Hr. R. in den fahren geirret; für 1374 und. 1375 
hätte er fegen follen 1378 und 1379. 

Wahrer ift, was ©. 36 angeführt wirb, daß 
Toktamiſch nach Kaffa geflüchter, und dafelbft ges 
töbtet fen, womit auch die Samlung Ruffifcher Ges 
fhichte IV. B. ©. 283 uͤbereinſtimt. In andern 
Stücken aber, die diefen Toftamifch, oder Tocatmiſch, 
oder Tacktamyſch-Chan betreffen, geben ſowol Des 
guignes, als die Saml. Ruſſ. Gefhidhte und Hr, R. 
von einander ab. m vierten Kap. wird von Anle« 
gung der Stadt Kaſan geredet. Hr. R.ift der Meis 
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nung, daß fie 1250. vom Batu angelegt fen, und ihren 
Dramen nicht von Kotel, fondern von der Kaſandra, 
oder von Kafan, eine Hoflage, oder von einem Prin⸗ 
zen Kafan: Sultan, erhalten haben. Wir glauben. 
vielmehr, Daß diefe Benennung vom Tatarifchen Kazan 
oder Razagan (ein großer Keffel, auch eine gewiffe An. 
zahl von Familien) herkomt. Doch was ift hieran ge⸗ 
tegen? Im sten Kap. werben die Feldzüge der Ruſſen 
wider Kaſan und die erfte Einnahme diefer Stade, if» 
re Zerftöhrung und Wiederaufbauung erzähl. Das 
6te handelt von der zwoten Einnahmeder Stadt. Das 
„te enthält die Gemwalttharen des Magmerelin, den un« 
glücklichen Feldzug der Ruffen wider Kajan, und ver- 
ſchledene Begebenheiten zwiſchen der zwoten und legten 
Einnahme der Stadt. Das gte handele von ven 
Bosheiten ver Kafanifchen Tatarn zu. Anfang der Mes 
gierung des Zar Iwan Waffiljewirfeh, von ihren Raͤn⸗ 
Een und der erften Abfendung Ruffifcher Truppen wider 
ſie. Das gte vom erften Feldzuge des 3. Iwan Wa 
filj. wider Kafan, welchem er in Perfon beigemwopnt, 
und einigen biemit in Verbindung ftebenden Begebenbei- 
ten. Das ıote redet von dem Verfahren bes Kafatti- 
fihen Zars Schich-Alei und den Folgen deffelben — 
Verſchwoͤrung des Tſchapkua — Erhebung des ebiger 
zum Zar von Kaſan. — Im sten endlich wirb Der 
zwote Feldzug des 3. Iwan Waſſiljewitſch, die Erobe- 
rung von Kafan und Gefangennehmung Syedigers be- 
ſchrieben. Die ganze Erzählung der Unternehmungen 
der Ruſſen gegen Kafan ift von den Berichten Como: 
noſſow's und Deguignes über eben diefe Matexie 
merklich verſchleden; aber auch diefe beiden Schrift fteller 
fom- 
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kommen nicht in. allen Stuͤcken mie einander uͤberein. 
Herr Rythſchkoo, der ſich eine Hauptbeſchaͤftigung 
aus der Kaſaniſchen Geſchichte gemacht hat, verdienet 
wol den meiſten Glauben hierinnen. Nur iſt zu bes; 
dauern, daß in ſeinem Berichte fich, einige offenbare 
Fehler finden, welche —— in ein und dem andern 
Puncte verdaͤchtig machen. ©. 76 wird die Einnahme. 
von Rafan A. 1447 (eigentlichet wol 1446) in die Negies . 
tung des Grosfürften Iwan Waſſiljewitſch geſetzt, der 
doch erſt 1462 zur Regierung gelangte, Hiemit ſtime 
auch S. 68 nicht uͤberein, wo es heißt, daß dieſes 
Iwans Vater, Waſſilej Waſſiljewitſch der Dunkle 
1472 mit Tode abgegangen ſey, welches 1462 heißen 
folte. Oder fol man diefes für einen Drudfepler hal 
ten, weil gefagt wird, er ſey bald nach feiner tatari⸗ 
ſchen Gefangenſchaft, in welche er 1445 geriethh, ge⸗ 
ſtorben? Dieſes geht wegen des betraͤchtlichen Unter⸗ 
ſchiedes der Jahre 1445 und 1462 auch nicht wohl an. 
Nach S. 71 ſol Iwan Waſſitjewitſch, der 1505 ſtarb, 
wenn gleich der einzige Petrejus faͤlſchlich 1518 als fein 
Todesjahr angiebt, ſchon 1452 geflörben ſeyn; das 
wäre ja zehn Jahre vor dem Water, er hätte alfo niche 
felbft regieren koͤnnen. ©. 87 hat Sipgirel nach fei« 
ner 1530 genommenen Flucht in die Crimm nur noch 
14 Monathe gelebt, und doch iſt er S. 89 nicht nur 
von neuem Zar in Kaſan geweſen, ſondern ah S. 
107 erſt eine geraume Zeit nachher mit Tode abgegan⸗ 
gen, andrer Unrichtigkeiten nicht — gedenken. Mit 
dem eilften Kapitel beſchließt Hr. R. eigentlich ſeine 
Geſchichte von Keſan; die folgenden handeln nur von 
einigen damit verwandten Materien. Im 12ten wird 
Bibliothek dritter Band. G — | 
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ber Einzug des 3. Iwan Waſſilej in Kafan, feine Er.’ · 
bauung einer Kirche daſelbſt, und feine Ruͤckkehr nach 
Moskwa erzähle, ‘Das ı3te handelt von denen in Ras. 

fan ſeit Einnahme der Stadt geweſenen vornehmen 
Geiftlichen ;: und das 14te von der. tage der Stadt und 
ihrer Beſchaffenheit um 1739. Hier kommen einige 
nögliche unter manchen. unintereffanten. Nachrichten 
vor. Dann'folge ein: Anhang von dem :Anfange der 
Ruffſiſchen Wohnfige längft ver Wiaͤtka, den wir mit 


Vergnügen gelefen haben- 


. 
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Carl Renatus Haufens, :orbentlichen Lehrers. 
.- » der Gefchichte und: Bibliothearius auf. der. 
WVUniverſitaͤt Frankfurt ꝛc. Verſuch einer Ge⸗ 
ſchichte des menſchlichen Geſchlechts. Zwei⸗ 
ter Theil, welcher die neue Univerſalhiſtorie 
enthält. Halle, bei Hemmerde 1772, gi · 8 · 

408 S. und 7 Bl. Vorrede. Ce 


(Sir kurze Anzeige von dem Inhalte dieſes Bandes 
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des Raifers Theodofius 395. Jedes Hauprftüd ift im. 
zween Abfchnicte gecheile. Der erfte enthaͤlt Die Vor⸗ 
ftellung der Begebenheiten, der andre die Sitten und 
Berfaffung der Roͤmer. Wenn man dody die Geſchich⸗ 
te. eines jeden Volks, eine nad) der andern, befonderg . 
befchreiben wil: fo gefält uns diefe Merhode, daß man 
erft die merfwärdigften unter einem Volke vorgefafle 
nen Begebenheiten erzähle, und. alsdann von Pes 
riode zu Periode einen Abris der Werfafung eben 
Diefes Volks giebt, fehr gut, und weit beffer, als die 
umgefehrte Ordnung, melde in einem der neueften 
Bücher von-diefer Art angenommen worden. Den 
der Grund der Werfaffung liege natürlicher Weiſe oft in 
den vorhergegangenen Begebenheiten. Mur geftehen 
wir, daß wir in der Univerfalhiftorie die furchrortis 
ftifche Anordnung den übrigen vorziehen. , Man über 
ſiehet bei derfelben das Ganze beffer, und lernet die 
Urfachen geſchwinder und deutlicher fennen, warum 
ein Volk über dag andre fich empor gehoben hat. Won 
©. 4 bis 94 erzählt Hr, H. die Begebenheiten unter 
den erften 13 Kaiſern. Als eine Epifobe, die hier am 
rechten Orte fteht, wird von S. 71 bie 76 die Gefchich« 
te der Juden nad) der babplonifchen Gefangenſchaft 
vom J. der Welt 3446 bis auf. das J. Chrifli 133, 
und ihre Verfaffung kurz und richtig angeführte. Tue. 
weiten Abſchnit des erften Hauptſtuͤcks von S. 95 bis 
139 handele der Verf. von der Regierungsform umter 
den Kaifern überhaupt, vom Lege Regia, beren Erl« . 
ftenz zu Augufts Zeiten er unferm Bedünfen nach mie 
Grunde behauptet, von der eigentlichen Geftalt dee 
Regierungsform vom Auguft bis auf Trajan, von dem 
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Senat unter den Kaifern diefer Periode ziemlich um. 
ftändlich und richtig, vom ordine equeftri und den 
echten des Volks. Dann werden die Veränderuns 
gen mit den obrigfeitlichen Perfonen unter diefen Kai⸗ 
fern weitläuftig genug, zu weitläuftig für ein Hand» 
buch, angeführt; hierauf bemerfe Hr. H. die Wem 
faffung der Provinzen, und die von Egnpten, welche 
von den übrigen abwich, befonders; hernach reder er 
von den Gefegen, Senatus confultis, Conftitutio- 
nibus principum, vom, Jure Hönorario, Relpon- 
“ fis prudentum, Difputatione fori, von der Ge- 
richrsbarfeit, vom Kriegswefen, Handlung und 
Schiffahrt. Darauf kommen die Schictfale der Kunſt 
unter den Kaifern vom Auguſt bis auf Hadrian. End» 
fi von den Wiffenfchaften der Römer unter dem 
Kaifern biefer Periode, und ein Verzeichnis der bes 
eüpmteften Nechtsgelehreen, Philofophen, Mathemas 
tiker, Sprachlehrer, Redner, Dichter, Gefhicht. 
fchreiber und Erbbefchreiber. Auf eben diefe oder aͤhn⸗ 
liche Weiſe ift in den folgenden Hauptftücen ‚und Ab» ' 
fehnitten verfahren. Seine häufigen. Quellen und 
Huͤlfsmittel führe der Verf. allegeit ſorgfaͤltig ain. 


Unſere $efer wiffen nun ungefehr, was fie von dieſem 
Buche erwarten duͤrfen. Obgleich der Recenſent kein Be⸗ 
denken trägt, es in gewiſſer Abſicht den Gattererſchen des 
beiten nachzuſetzen; ſo wuͤrde es doch unbilligſeyn, wenn 
man den Wehrt deſſelben verkennen wolte. Es mache 
feinem Berfaffer Ehre, und die Freunde der Geſchichte 
find ihm Danf dafür ſchuldig. Inſonderheit wird es 
einer gewiffen Gattung von Leſern fehr brauchbar feyn, 
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welche gern etwas mehr, als eine zuſammen gedrunges. 
ne, nur das Norhmwendigfte enthaltende, und daher 
ſchon gewiſſe Kentniffe vorausfegende Gefchichte lefen 
wollen, und doch nicht Zeit oder Luſt haben, ein ganz 
ausführliches Werk mit Aufmerffamkeit Durchzulefen. 
Denn zwiſchen beiden hält des Hrn. H. Buch das 
. Mittel. Aber eben deswegen fcheint esuns, als Hand. 
buch betrachtet, was bei Vorleſungen zum $eitfaden 
dienen fol, unbequem zu ſeyn. Als ein ſolches ift es, 
- wenigftens in manchen einzelnen Theilen, offenbar zu 
wæeeitlaͤuftig, fo wie es, um eine volftändige Geſchichte 

‚zu heißen, nicht umftändlich genug if. So iſt 5.2. 
©. 5.6.7 und 96. 97. 98. 99. bie: Art, mie. Yugufl 
durch feine tiefe Verſtellung und liſtigen Kunftgriffe 
ſich die hoͤchſte Gewalt erwarb, fuͤr ein Kompendium 
viel zu weitſchweifig erzählt. Auch vom Nero ift mandıes 
‚ anerhebliche und menigftens nicht hieher gehörige bei- 
‚ gebracht. _ Eben das gilt von der Gefchichte des Gal. 
ba, Otho, Ditellius und andrer. Herr. H. fagt 
zwar inder Anmerfung S. 67, er habe fid) deswegen 
beim Galba und Bitellius länger aufgehalten, weil 
hier nenere Schrifefteller ganze Reihen von Begeben 
heiten weggelaffen haͤtten, welche gleichwol als Trieb: 
. federn zu den nachmaligen großen Veränderungen des 
ganzen Reichs müften angefehen werben. Konteaberauh _ 
‚dies von andern Yusgelaffene nicht kuͤrzer gefagt wer: 
ben? Es ift nicht genug erwogen, daß in einem 
KCompendio nur-die Hauptzüge genau und treffend ans 
‚gegeben werden müffen. Die meitere Entwickelung 
‚gehört für den mündlichen Vortrag, . oder in ein auß- - 


— Syſtem. — ſieht Hr. 2 manches 
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als Triebfedern wichtiger Veränderungen an’, was et 


nicht iſt. Ueberhaupt verfährt er nach feiner S. g he⸗ 
gebenen ſehr gegruͤndeten Regel: „Um ein Volk im 
Großen zu betrachten, zieht man aus der Menge ber 
Materialien die wichtigften Staatsveränderungen fers 
vor, ’! nicht immer, fondern fehlt bie und da in Ausı 
wahl der Begebenheiten, mie davon mehrere Beweiſe 
angeführt werden Fönten. Syn ermähnter Anmerfung 
©. 67 hat Hr. H. zwar in der Hauptfache Kechr, daß 
Guthrie den Umftand, Vitel habe erft auf erhaltene 
Nachricht von dem Abfal der Armee Trauer ange: 
legt, ausgelaffen , der freilich der Werbindung wegen, 
amd ba es eine Urſache, wiewol hiche die einzige , auch 
nicht eben die vornehmfte war, niche bäfte ausgelaf: 


ſen werden follen,; Allein er thut dem Guthrie zu viel, 


wenn er behauptet, daß man nad feiner Erzählung 
den auf einmal gefaßten Entfchlus Vitels nicht begrei. 
fen könne. Man lefeden Guthrie im Zufammenhange, 
und denke fi) den Character Vitels: fo wird man alles 
ſehr begreiflich und natürlich finden." Wir wundern 
uns, wie Hr. H. fagen Fan: „wie hätten wol Borfchlä: 
ge, die mit der ganzen Denkungsart des Vitellius 
fo genau uͤbereinſtimten, als z. B. ein ruhlges Leben, 
ein angenehmer Aufenthalt, Summen Geldes zu fei, 
nem Unterhalt, ihn zur Trauer beweaen Fönnen?” 
Vitel müfte nicht ein Bischen Gefühl mehr gehabt ba: 
ben, wenn es ihm nicht äußerft Fränfend gemefen wäre 
daß er ſich durch feine bamalige Situation geziwunger 
fahe, ober vielmehr gezwungen zu fehen glaubte, ber. 
gleichen VBorfchlägen Gehör zu geben, die daraufhin 
ouslisfen, ihn auf einmal von der oberſten Stuff 
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‚menfchlicher Hoheit in den Zuftand eines bloßen Pri⸗ 
vatmannes herab zu ftürzen.: Ihm waren biefe Vor⸗ 
ſchlaͤge gewis doppelt empfindlich, und mehr ‚als je⸗ 
dem andern; fie Eonten daher unmöglich mit feiner 
Denfungsarf übereinftimmen. Diefes wird jeder zuges 
ben, der fich einen richtigen: und volftändigen Begrif 
von dem Character biefes Fürften gemacht bat, 

Die Stelle S. 68 in ber Anmerfung gegah 

Guthrie haͤtte wegbleiben -follen. Es ift eine bloße 
Chicane, wie ein jeder ... Fan, der den Guthrie 
nachlefen wil. 

Hr. H. hat nicht aus ber. Acht gelaffen,. die 
Charactere der meiften Megenten anzugeben. Oft iſt 
diefes gut und glücklich geſchehen, manchmal aber zu 
ausgedehnt für ein Handbuch, und auch nicht immer 

kreis genug. Was bie angeführten Quellen und Huͤlfs⸗ 
mittel betrift; fo wäre es in einem Compendio vielleicht 
ſchicklicher gemefen, eine Auswahl unter denfelben 
getroffen, und nur ‚die vorzüglichften. bemerkt zu 
haben. ‚Unter den.neuern Schriften ſuchten wir, außer 
einigen andern, tie Caralteres Hiftoriques des 
Eimpereurs par Weguelin vergebens. . Ein Bud, 
welches, wenn. man gleich nicht durchgaͤngig mit, dem 
Verfaſſer zufrieden feyn Fan, doc) feur verdient, geles 
fen zu werden. Dereraus dem Dio Caffius, Tacitus, 
Suetonius und andern eingeruͤckten Sfellen hätten, 
dem Wehrte der Hauſenſchen Arheit mubefchader, weit 
weniger feyn koͤnnen. | 

Der Styf ift zu ungkeib, oft noch ungleicher, 
wie im I Theile „und bisweilen gezwungen, 

Als eine Beilage n von ©. 401 die vom Kaiſer 
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Conſtantin herrüßtende -Eineheilung des Roͤmiſchen 

- Reichs in vier Hauptquartiere oder. Praefedturas prae- 

torio mit ihren Unterabrheilungen angehängt, welche 

" man aber in Gatterers vortreflihen Einfeirung in die 
ſynchroniſtiſche Univerfalhiftorie weit genauer und fat | 

licher antrift. S. 403 ift durch einen Drudfehler die 
Diöces von Thracien für Dacien geſetzt. J 
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- Der erffe und wichtigſte Aufſtand der Strelizen 
in Moskau im Fahr 1682, aus dem Ruſſi⸗ 
ſchen des Etatsraths Sumarokows überfegt 
— A. Riga, bei Hartknoch 1772. 88 ©. 
4 — | 
GE: Feiner, aber niche unwichriger Beitrag: jur 
Ruſſiſchen Gefchichte. Jener berühmte Auf⸗ 
ſtand der Strelzi, an welchem die herſchſuͤchtige So⸗ 
phia ſo viel Theil hatte, und welcher in Ruͤckſicht auf 
die Grauſamkeiten, mit denen er begleitet war, wenig 
ſeines Gleichen in der Geſchichte findet, wird umſtaͤnd⸗ 
lich mie allen feinen Urſachen erzähle. Verfchledene 
‘ mit biefer ſchrecklichen Revolution verbundene bisher 
“ nicht Hinlänglich befante Begebenheiten find-hier in ihr 
geehoͤriges Licht geſetzt worden, Bat) 
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> De sanfenfi i in alienationem feudi —— 
etractum non excludente. Exercitatio 
auctore Guil. Aug, Rudlof, D. Ser. Duc. 
>> , Mecklenb. in Fridericiana, "Buezovienfi ju- 
; 5. um. profeflore ordinario. Buetzovii, 
Ss 1770. 29 * ng 
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6 V. von — Sauptgegenfionte feiner 
Schrift handelt, fuchet er bis ©. 27 die, von 
einigen-neueren Feudiſten, dem Freiherrn von ‚Sen. 
Aenherg, Hren. Geh. J. Rathe Böhmer, behauptete 
‚Sehe, daß nach den mittleren deutfchen Mechten ei: 
ne, ohne des Lehnsherrn Einwilligung, gefchehene 
—— — nicht mit dem Verluſte des Gu- 
E ſey beſtrafet worden, hierin alfo ein wichtiger 
Unterſchied zwiſchen deutſchen und longobardiſchen Rech⸗ 
‚tenfep, zu vertheidigen. Wir glauben nicht dem Le⸗ 
ſet un isfallen wenn wir hier auch unſere Gedanken 
heilen; und bei: Gelegenheit einer Recenfion zugleich : 
Weahr iten zu eroͤrtern ſuchen. | 
Hr Rudlof erkläre feine eigentliche Meinung 
2 — Nach deutſchen Rechten hat der Vaſal das 
echt = fein’gehen’ zu veräußern, ohne die Einwilli⸗ 
‚gung.bes: Lehnsherrn vorher zu erfordern. - Er fan als 
ſo ohne WVorwiſſen deſſelben den Vertrag ſchließen, 
* wirklich uͤbergeben, und mus nur —— 
* G 5 








106 XXL Guil. Aug/Rudlof de confenfy 


die Einwilligung ſuchen. "Folge fie nicht: fo ir 
zwar die Veräußerung ungültig und von feiner Kraft, 
aber nicht unerlanbt und daher einer Beſtrafung, 
wie nach den tongobarbifchen Rechten, nicht unterwor⸗ 
fen. Ja! die Verpfändung des Sehens iſt nice 
nur erlaubt, fondern auch gültig, und der Herr hat 
nur das Recht, binnen einem Jahre dem MWafallen 
anzufagen, daß er fein Gut befreien fol. ©. 9. Pr 

Ä Um alles diefes zu beweiſen, fagt der Hr. V. 
1) Ut Vafallo ceu revera feudi domine ; um ju- 
re, quo pollet, proprieratis, etiam jus ipfum, 

rem feudalem alienandi non negare videatur. — 
Aber fan denn jemals’ein Miteigenehümer, ohne auf 
die Art des Miteigenthums zu fehen, das Mecht ba- 
ben, allein, ohne die Übrigen Miteigenrhümer, das 
| Eigentum ‚zu veräußern? Und ift die wirklich geſche⸗ 
bene, Veräußerung doch ſelbſt nad) deutſchen Mechten, 
‚wie der. Hr. V. zugiebt, ungültig: fo ift ja eben dieſes 
ein Beweis, daß ihm:ein gülriges Mecht mangelte; 
wenn aud). übrigens feine Haudlung keiner — 
Strafe unterworfen waͤre· - 

2). Bepieper ſich Hr. R. auf das Keiferrecht, 
Kr. 27. 28. 23. 31.. Es wuͤrde zwar die Einwilligung 
des Lehnsherrn erfordert, nirgends aber einer Strafe 
gedacht; außer in dem Falle des K. zu, wenn ein 
Vaſal fein gehn als eigen veräußern wolte. — Aber 


wenn auch. die Befteafung nicht überal Seftimmet 


wird: fo folge a) doch daher fein Schlus auf ihre 
Verwerfung. b) Hat: wenigftens ber Vaſal - fein 
Recht, für fich allein Beine Veräußerung zu unterneh⸗ 
men: ba ihre Kraft an ” Einwilligung des Lehns⸗ 
“ h € beren 


\ 
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herrn gebunden fenn fol. c) Glaube ih eine Stelle 
des KRaiferrechtes durch die andere auf die ſchicklichſte 
Art erläutern zu fönnen: welches überhaupt und bes 
fonvders bei diefer Samlung nothwendig iſt. In dem 
K. 32 wird verordnet, daß derjenige, welcher fein 
geben als eigen verkauft, mit dem Verluſte deffeiben 
beſtrafet merden fole. Ein Sal, welchen Hr. R. 
feibit zugiebt, und ihn als eine Ausnahme zu Beſtaͤr⸗ 
fung feiner Regeln gebraucher. Aber niche alfo! die 
beigefuͤgte Urſache giebt ein anderes Sicht, Wenn es 
nemlich heißt: — „fint.in des riches recht ſtet ge: 
fehrebin Wer dem riche fin gut abephendig machit, 
der hat fin recht verlorn“ — fo folge daher, daß alle 
“ Diejenigen, welche Reichslehen wollen abephendig mas 
chen, ihre Sehen verlieren. . Mun wird aber eben dies 
fer Ausdruck, im 8.23, bei der Verpfaͤndung übers 
haupt gebrauchet, -- „ie enfal dez riches auf nicht 
verſeczin Dor ume daz ez dem riche icht abephendig 
werde.” — Sicehet alfo das Kaiferrecht auch diefen 
Fal als einen folchen an, : inmwelchem das Lehn dem 
Reiche abephendig gemacht werben wolte: ſo mug die 
obige auf dieſe Handlung gefgte Strafe auch hier gel 
ten: ob derfelben gleich. nicht namentlich, gedacht 
wird. — Ueber diefes fol in dem erften Falle bes K. 32 
‚ber Lehnman nicht nur das gehn, fondern. alle feine 
Güter verlieren, deswegen,’ weil er fie nicht nur über« 
haupt verpfänder, fondern als eigen verkauft * 
(Der Leſer wird hier die Stellen ſelbſt vergleichen: 
ſonſt die Abſchrift ganzer — zu vielen Raum = 


— — 
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Gr. R. beziehet fich 2) auf das allemam 
Lehnrecht K. 26. 9.1.3: K. 155.9.1.3. Mun 
ic) zu, daß nach demſelben der Verluſt des Lehens 
alfobald auf die gefchehene Veräußerung folgen folte 

Der $ehnsherr fol vorher den Lehnman erinnern ‚da: 

"gehen wieder einzulöfen. Hierin ift alfo einiger Unter 
ſchied zwifchen der deutfchen und longobardiſchen Sam 

‚fing, deren cap. extraord. Il, F. 73. 76. doch mi 
der beutfchen Sprache übereinfimmen, und die Ber 
ordnung Kaifers Lotharius Hahin erläutern.  Abeı 
wenn der Vaſal das Gut nicht wieder einlöfer: fo iſt 
ja’ daſſelbe dem Lehnsherrn heimgefallen; wie es aus: 

druͤcklich heißet: (K. 155, $. 1.) „ſo unterwindet ſich 
der Herr deſſelben gutes mit recht, und giebt jenen 
Beine Koſung.“ — Uebrigens ift eben daſſelbe, wie wii 
hinzuſetzen, in dem oͤſterreichiſchen Kandrechte, K 
XXVI. i. bei Senkenberg in den Vifion.de collect. Leg 
Germ. ©. 232, im Fur. feud. alem: ex mortbus 
Bavariae K. XXIV. S. 140 des Senkenbergifchen 
vorp. jur. feud. verorbnet. Das R. XXI des alle 

‚mannifchen Eehnrechts;; welches der Hr. ®. ©. 2ı 
anführer, und eine befondere Betrachtung verdienen, 
würde ihm beſonders günftig feyn; wenn man, wie *t 
im Senfenbergifchen corp. jur. feud. S. 32 geſche 
ben ift, unter dem am Ende befindlichen Worte, Yme 
(Im Jur..feud. Alem. ex bibl. Caefı R. 23, im 
Senkenb. corp. jur. German. ©. 75 ſtehet, Dielen 

den Lehnsherrn, und nicht, wie es dod) der Zufam 
menhang und die Natur eines Sehens verlangee:;, Tl 
es Schilter verftanden hat, den Käufer v | 
wolte. -- Doch ich fehe, daß ich entweder undeutl 
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kurz, oder für eine Recenſion zu’ weitläuftig werben _ 
muͤſte. — Hr. R. führer fort, bemeifer und ſchließet 
3) Cujus rei jam confequentia, quod, quum ; 
Longobardico jure vafallus, jure alienandi defti- ; 
tutus, alienationem fine praevia voluntate domi- ; 
ni cclebrare haut poflit, qua videlicet alienandi . 
poteitas ei erat concedenda, ex patriis contra - 
moribus ipfe alianationem folus fulcipere valeat, . 
quam jam perfedtam poflea confenfü dominitan- 
tum curabat roborandam. -- (©. 13.) .Er bringen. 
hierauf verfchiedene Beifpiele bei, mo der Vaſal fein 
Sehen veräußerte, ohne vorher den Lehnsherrn um ſei⸗ 
ne Einwilligung zu. bitten, : wo nur in dem Alienations« , 
inftrumente erinnert wird, : daß man bie Einwilligung - 
fuchen wolte, mo fie wirklich erft nachher erfolge if. -- 
Allein a) hätte eben diefe- Art, vie. Einwilligung zu ; 
bitten, felbft nad) longobardifchen ‚Rechten gegolten. 
K. Lotharius und Friedrich fegen zu ihrem Hauptgrun⸗ 
de, Daß der Sehnsherr nicht vervortheilet, daß alfo ; 
deffen Einwilligung gefuchet werden fol. Ob nun dien : 
fes vorher geſchiehet, oder ob die Gültigkeit des Ber ; 
trages auf die vorBehaltene Lehnsherrliche Einwilligung - 
geftellee wird? das ift in Abfiche auf jene Gefege ı 
roirflich einerlei. Betrachte ich nun b) die von Hrn, . 
R. angeführten Beifpiele und die Art, die Einmillis . 
gung nachher zu füchen, und fie bei dem Handel voe⸗ 
zubehalten: fo liege darin gar fein Beweis für die ver« - 
theidigte Meinımg. Es ift und bleibt eine wilfürliche - 
Sache. Ich koͤnte leihe noch viel mehrere ähnliche - 
hinfegen. Nur eines aus neueren Zeiten, in welchen 
doch felbft das longobardiſche Recht feinen Einflus hatte. - 
J | Die 
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Die Hrn. v. Buchſecke verkauften 1471 ihre Reichslehen 
an den Grafen zu Naffau, ohne vorher die Faifersiche 
Einwilligung zu erbitten. ‚Der Graf verfpriche aber, 
diefelbe zu.fuchen, und deswegen die Verkaͤufer ſchad⸗ 
los zu halten: (Bei Hefle de Juperioritate terrir. 
in civitat. Wezlar. append. X, ©, 21.) 9a! 
manche Lehnherrn haben auf die Nothwendigkeit ihrer. 
Einwilligung freiwillig entfage. Beiſpiele in Apr» 
mannd Syllog. anecdot. l. S. 305. Kettner Anti- 
quitat. Que 1. ©. 381. - Noch mehr! der Graf zu 
Blankenburg fäuft 1238:v0n.dem Gr. zu Falfenftein 
ein Quedlinburgiſches Lehen. Die Aebtiffin erzaͤhlet 
als Lehnsfrau diefen Kauf in:einem Tone, als wenn .. 
ihre Einwilligung unnäthig geweſen waͤre. — Dagegen 
find .c) unzähtige Beifpiele des Gegentheils, da bie 
Einwilligung vorher ift gefchee worden. Mur einige,. 
damit wir nicht ganz ohne Beweis reden. Da Arnold 
Herr von Mylle feine Lehen‘ an Dietrich. von Heins«, 
berg im J. 1282 verfaufen wolte ; mufte er den Bifchof 
vorher um die Einwilligung bitten. Kremers akad. 
Beitr. zur Gülch: und Bergifchen Gefchichte, B. J. 
©. 17. Da im“. 1307 Öregorius von Meynfe-feine- : 
Gudenbergifche ‘gehen veräußerte, giengen beſondere 
Handlungen vorher, . um bie Lehnsherrliche Einwillie 
gung ‚zu erhalten, (Die Urkunden in -Eenneps cod; 
probat. zu der Abhandlung von der Kandſiedelei, ns 
385. ©, 757. n. 387. n. 759.) Mehrere, fomol bei 
Meichs »als andern Lehen, in Urkunden bei Koͤhler 
de caftro Imper. foreſt. ©. 55. Grundmans 
Uckermaͤrkiſchen Adelshiftorie I. ©. 88. Monumenks; 
‚Boic. T. 11.6, 61. Kettners Antiq. Quedi, ©. 317. * 
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d) Selbſt nach dem Kaiferrechte K. 33 fol zu Beſtel⸗ 
lung eines $eibgedings die Einwilligung vorher gefücher - 

werden. en 

Zum Schlus unferer Erinnerungen wollen wir 

nur noch diefe wenigen Anmerkungen hinzuthun: da 
die Sache bisher noc) gar nicht nach Würden bearbeitee : 
if. I) Das J. 5-8. K. 91 „ auf welches Hr. R. 
fi zwar nicht bezogen hat, ſcheinet gegen ung zu fepn. - 
Aber es handelt von der Afterbelehnung , . welche mit. 
den übrigen Beräußerungen gar nicht verglichen wer⸗ 
den mus. " II) Sehr ftarf fcheine das. baprifche $ehn« 
recht K. aız bei Senkenberg S. 270 wider uns zu: 
ſtreiten. Aber die Frage ift Dorfen nicht, in wie fern 
ein Lehen ohne Einwilligung des Lehnsherrn veräußert 
werden fönne, ‚fondern ob. und wie weit deffen Einmwil- 
ligung den Adttieb auöfchließe? 111) So wie bie 
deutſchen Lehnrechte wirklich noch fehr unvolkommen 
gelefen,, ſtudiret und mit einander verglichen find: . fo 
wie der Nachfolger. die von dem Vorgänger mufgeführ« 

ten Beweiſe nachfchreibee, ‚ohne ſelbſt gelefen zu haben: : 

fo fönnen wir auch hier die oben: fehon angeführte: ver⸗ 


fhiedene Senfenbergifche. und. Schilterifche. Auslegung 


des K. 21%. F. A. ausdem K. 109: $.3..6.- Zum Vors 
theile der legteren gegen den Freih. v. Senkenberg und 
unfern Hrn. V. fehr richtig beurtheilen. Hr. Rudlof 
findet in jenem K. a1 den ungeheuren durchaus hetero⸗ 
boren Sag, welchen felbft Hr. Böhmer, da er fich 
$..261 der prince. jur. feud. auf eben dieſes Kapitel 
beziehet, zu.billigen fcheinet: — „,Noftro enim: jure 
unice, ne damnum ex alienatione nafeatur do- 
mins, ejus confenfu opus fuie Quare, ubi ro- 

‘ | .  gatus 
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garus ——e— ſublſtebat tamen alienatio 
———— fibi &-vafallo oblato, 
batur eſſe contentus, venditum autem pri 
& hereditario jute pertinebat ad emtorem,* (& 
21.) =». Zch habe. furz vorher: erinnert, ‚daß, miehh: 
man die Worte, ihm dieſem, in. einer,’ wegen el 
geiviffen Zweideutigkeit, auch möglichen. Beziehung 
nimt, jene unrichtige Meinung wahr: ſcheinen ‚dürfte. 
Daß aber dieſe Auslegung falſch, die Schilterifche von 
uns angenommene hingegen gegründet ſey, bemeifer 
das angeführte K. 109 offenbar. — Die! Afterbeleh. 
nung iſt nach deutſchem Rechte dem Vaſallen erlauber : 
nur nicht in dem Falle, wenn er, tie daß alemann⸗ 
ſche Recht redet, zu Fluchtſal leihen wil. Hier iſt bie 
lehnsherrliche Einwilligung nothwendig. Min den 
Sal des K. 109 $.13 gefeger! -- Der Wofal bitter ben 
Herrn um.feine Einwilligung , fie wird abgefchlagen, 
der Voſal verieiher dem ungeachtet fein teben,: fo ift Das 
sehen nath h. 5 eröfnek, -- Denn, füge der $. 3 die Ur 
ſache hinzu, „daz iſt nicht techt, wann es iſt geverd 
und als im der Herr diz hat verſagt, fo mag er damit 
nichts getun an des Herrn willen -- wann es heiße 
Gevaͤrd.“ -- Nun fol,.nab Hr. Rudlofs $ehre, fo 
gar die Veräußerung beftehen, wenn auch der Here 
feine Eimilligung verſagt, und nur in diefem Falle ein 
anderes Gut zum $ehem offeriret werden! Iſt dies a) 
nicht ungereimt ? . Mus alſo nicht unfere Auslegung 
des K. 21 die richtige heißen ? Aber noch mehr! 2) in 
unferm K: 109. wird gefagt,das alles fey Gevard,wasder 
Lehnsman gegen ‘die verweigerte Einwilligung ſeines 
— ——— Und im K.r55 * 3 ſtetenn en 
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mlaugbare Regel = Was ber Mann mie dem Lehen 
‚füge gen dem Herren das Geverde heißer, damit har der 
man das „Lehen verworcht gegen feinem Herrn.“ — 
Was folger daraus? Der Leſer wird feldft weiter nach⸗ 
fefen und ſchließen. Wir eilen zu dem Hauptgegen⸗ 
ftande.der Schrift, bei welchem wir das Merkfwürdige 
kurz faſſen koͤnnen. -- Es ift alſo S. 36 davon bie 
Keder ob Theils der Lehnsherr, Theils die Agnaten, 
ſich des Abtriebrechtes, retractus, das befanter mas 
fen von der Wiederrufung, jure revocandi, untere 
terfehieden ift) nicht ‚mehr bedienen Fönnen, wenn fie im 
den Werkauf des gehens gemilliget haben? In Abfiche 
und zum Vottheile des Lehnsherrn bringt der Hr. V. 
egen Joh. Herr. Sommer in vindiciis. vorpor. Nom 
bil SR. I. immediat. adverfhs ſuper. tevvit. 
extenf, Goͤtt. 1754 und andere folgende Gründe bei, = 
Dur) die algemeine Einwilligung In den Verkauf, 
yoobei die Perſon des Käufers noch nicht in Betrach⸗ 
eung koͤmt, erkennet der Lehnshert die Gültigkeit ber 
Meräußerung, er entſaget nut feinem Rechte, das 
Sen zu widerrufen. Er erfenner aber dadurch noch 
niche die Perfon des Käufers. Es hat fo gar bei di 
em vollen Erb. und Veraͤußerungslehn der Abrrieb des 


x 
—— 


ſtaͤndig Platz. (S. 38:40.) | 

ben fo redet Hr. R. für bie Agnaten gegen 
Bebauier de.jure veluendi per generalem con- 
il url inveſtiti exſtincko und Hr. Eber⸗ 
rd in der Diſſ. cientiam feudi alienati generalem 
Biere ad prasfiribendum jus vetractus ugnato- 
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| P’ um - Eben jener, für den Lehnsherrn beigebrachte 
Beund, redet auch zum Vortheile der Agnaten. In 


oo | en 
7, ST, Guil. Aug. Rudlof de conſenſu 
den Kauf haben fie gemilliget, aber noch nicht indie Petfon 
des Käufers. Und jener’beftehet, wenn fie ſich db 
des Abtriebes bedienen. Wiegroß, fagt Each | 
{ft nicht diefer Unterfchied ? Gefegt, ein Vaſal vera 
Gert fein feudum alienabile. Das darf er. De 
Here mus es gefchehen laffen; aber keinesweges als 
bann, wenn das Sehen auf eine Lehnsunfaͤhige Perfon 
gebracht werden fol. Auf dieſe war die algemeine Ein- 
willigung feinesmeges gerichtet. -- Ueber dieſes finder 
Hr. R. bei der gegenfeitigen Meinung unüberwindliche 
Schwierigkeiten, die ung aber wenigftens niche fo er- 
heblich vorfommen. Das jus revocandi, fagt er ©. 
47 koͤmt den Agnaten zu, wenn fie nicht eingewilliger 
haben, Solte nun der Abteieb auch nur alsdann 
Stat haben: . fo wären ja zwei Mittel in einem alle, 
aug einem Grunde.  -- Und warum denn das nicht 
Warum nicht den Abtrieb binnen einem Yahre im 
Geld, die Widerrufung, wenn jener nicht gebrait: 
chet worden ift, zu feiner Zeit, binnen 30 Jahren, 
umſonſt? Noch unerheblicher ift die zwote Schwierigkeit 
©. 48, die wir ganz uͤbergehen· ¶ Die Gegner Des 
‚Hrn. B. berufen fih auf I. F. XXVI, $. 13 „quod { 
confentit alienationi, vel per annum exquo leivit 
tacuit, omnino removebitur.‘“ -- Um ſt. ©: 
ift von einer Wiffenfehaft und Einwilligung die Rede 
welche auch auf die Perfon des Käufers gehet: debe 
das fol nad) U. F. hi, $. 1 und dem Kaiferrechte 2 et 
28, ber Agnat vorher befraget werben, ob er Faufe 
wolle. Und da hat freilich, wenn er nicht wil Fei 
Abtrieb ftat. -- Ueberhaupt fücher Hr. R. darin, © 
diefe Verkündigung, bei welcher auch ber Käufer ı 
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En ift, einen wichtigen Grund für feine Meinung. 
Sie iſt nad) vielen Stadt. und Landrechten bei den 
Stamgürern erforderih, (S. 55:60) und wird na- 
mentlich in einigen, 3. B. Brandenburgiſchen gehns. 
ordnungen, ‚fo erfordert, Laß der Werfauf nicht eher 
für unwiderruflich gefchloffen anzufehen iſt, als bis nach 
dDerfelben ein Jahr verfloffen ift (S. 61.66.). Bei 
ſolchen Umftänden ift nur eine befondere Einwilligung 
in die Perſon des Käufers binlänglich, um den Abtrieb 
auszufchließen. — Uebrinens fönnen fich die. Agnaten 
ihres Rechtes auch ſtilſchweigend begeben: I) eben in 
dem Falle, wenn fie ſich auf vorbergegangene Berfün. 
digung nicht erflären. Sind hierzu Peine aefcgliche 
Fatalien beftimmer: fo bleiber Hr. R. mit Rechte bei 
Der Jahresfriſt, da das Cap. extraord. V. F. 15 nicht 
angenommen worden. (S. 69.72.) II) Nachdem 
Das , in manchen ändern befohlne, öffentliche Aufge⸗ 
bot gehörig geſchehen, und Die gefegte Zeit vergeblich 
verſtrichen ift. (S. 72.) IM) Wenn der Agnat vom 
Käufer das Lehn wiederfäufer: IV) oder ven Kauf. 
brief unterſchreibet, ohne die Claufel, mit Vorbehalt 
feiner Rechte, Hinzu zu shunz indem er den Kauf, 
wie er iſt, erfennet, und nicht blos als Zeuge angeſe⸗ 
ben werden fan (S. 75.) Falſch ift es aber, daß die 
Gegenwart deffelben bei dem Weinfaufe, oder die 
bloße Berweigerung , das Sehen zu Faufen, eine ſül. 
ſchweigende Einwilligung mit ſich fuͤhrete. (S. 77.) 
Zuletzt merken wir, daß Ern. Tenzel zu Erfurt 
1727 in Abſicht auf die Mithelehuten den Sag um 
Mae Hın. V. ebenfals verrheidiger habe. 
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De confirmatione Caefarer jutis "primoge 
niturae in famikis Muſtribus Germaniae in- 
primis intuitu feudorum Imperii commen- 
tariokım a Guil. Aug, Rudlof Phil, & jur. 
Dodt. atque Seren. Duo. Meckl. Prof ord. 
nec. non Colleg, jureconſ. afleffore in 
Acad, Fried. Buszow Wügow, bei Ber 
ger, 771 3B. 4 7 

yezsseinie 


af die kalſerllche Veltärigung des Erſtgebarts 

| rechtes überhaupt nothwendig fey, hat Hr. 

Juſt. Friedr. Runde in eitter zu Göttingen X770 ges 

haltenen, uns noch wicht vorgekommenen, Mmaugur. 

Streickhrift, de vonfirmatione vadfarca Juris pri 
mogeniturae, geläugnen Eben biefes thut Hr. 

Kudtof befonders in Anfehung der Reichslehen. | 
Durch Einführung der Erſtgeburt, ſagt er, lei⸗ 
ben die lehnshetlichen Rechte keinen Rachtheil. Nach 
allen Lehnrechten koͤnnen die Vaſallen ihre Lehen rheilen, 
auch ohne Einwilligung des Lehnshetrn ihre Haus 
angelegenheiten nad) Wilkuͤhr beftimmen, Famillen⸗ 
verttaͤge errichten ? warum alſo nicht auch die Erſtge⸗ 
burt einführen? Die Obſerdanz ſtehet nicht im We⸗ 
ge» Iſt die kaiſerliche Beſtaͤtigung geſuchet worden? 
iſt eine ganz andere Frage, als dieſe, muſte fie geſu— 
chet werden? Und doch giebt es Beiſpiele des Gegen. 
DE eheilg, 
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cheils, 3 B. im Herzogl. Haufe Medienburg; folder 
ober , Ar in contradictorio confenfus Imperato- 
ris obtineri,debuit, #ein Einiges; daher die validi- 
tas primogenityrag auch ohne kaiſerliche Beſlaͤtigung 
behauptet werben mus. Mur ia dem einigen Falle iſt 
fie nochwendig, wenn fie von Agnaten unter fich durch 
Vertraͤge angenommen werben wu, und unter ihnen 
Minderjährige find. 
Die gegenwärtige Abhandkung ift unter den Ars 
beisen des Hru. V. die unbeträchtlichfte, theils über. 
flüffig, theits mangelhaft. Der Fälle, wo über die 
Einfüßrung der Erſtgeburt allein bei Meichötehen ges 
Handels würde, find gar zu wenig. Und nad) fo man: 
wigfaltigen Unserfuchungen verdiente der ganze Gegen- 
ſtand entweder gar Feine. ober eine ganz volftändige Aus⸗ 
führung, ia welche man alles mögliche Merfwürdige eins 
getragen hätte Brauchbare Staatsihriften 3. B 
wegen;der Erſtgeburt im 3. und ©. Dettingifchen 
Haufe-find nicht benutzet. Beiſpiele, daß ein Fuͤrſtl. 
Vacer unter ſeinen Soͤhnen die Erſtgeburt einführen 
wolte, aber durch Reichshofrathsconcluſa fo lange ver⸗ 
i dert word, ‚bis die kaiſerliche Beſtaͤtigung mit ger 
wer Unterfuhung aller. Umſtaͤnde geichehen war. 
3.3. im 5: Defauifchen Haufe, = Zn der Grafen 
verein 2741, (ober vielmehr im ungebruckten Entwurf) 
ift felbft wegen der bereits feitgefegeen Erſtgeburt die 
aiſerliche Beſtaͤtigung als nothwendig angeſehen. Al⸗ 
leg. dleſes gehot auch hauptſaͤchlich auf Reichslehen. — 
Und endlich bleibt es nach. allem Kritiſiren dabei, mas 
3 er im Staatsrechte ſagt; Nothwendig it die 
eſtaͤtigung eigentlich nicht. Aber bie confirmirte 
“ H 3 Primo⸗ 






* — 


18 XXIII: Rudlof Petitione renovationis inveftiturae 


Primogenitur hat den Vorzug, daß ſie in vorkommen⸗ 
den Faͤllen nicht weiter unterſuchet, auf die uͤbrigen 
aber nicht eher geſprochen wird, als bis fie eine Untere 
fuhung ausgehalten haben, — Das ift Gewebnheit, 
das ift practifches Recht, nebn meldiem bie Theorie 
auch in diefem Falle ihren eigenen Vorzug hat. 





XXIII. 
Petitione renovationis inveftiturae quovis mo- 
do 'negledta -feudumi amitti. Prolufrone 
‘  aperiendis ftholis hibernis 'praemifla diffe- 
rit Guilielm. Aug. Rudlof. Buͤtzow bei 
Berger, 1771. 32. in cj-- 





>; Streitigfeit, welche Hr. Böhmer zu Goͤrtin⸗ 
gen mit dem verftorbenen Hrn. Bauer zu Leip⸗ 
zig bei Gelegenheit des Anhaltifchen Sehens Dorenburg 
geführer hat, ift befant. Beide Männer zeigten-fidh 
in derfelben als wahre Gelehrte. Man liefert ihre ges 
wechſelte Schriften gern: und man fiefet fie nicht, 
ohne vielfältig auch in Mebenfachen unterrichtet zu 
feyn. Man wi — .. . * 
Hr. R. wendet fih auf die Bauerifche Seite, 
und behauptet, was der Titel lehret. Zuerft, fagt er, 
$. Il mar es, wenigſtens feie dem Abfterben bes Az 
ctoris vet. de beneficiis, eine ausgemachte Wahes 
beit, daß der Vaſal um die Belehnung bei den Heren 
| | | bitten 


7 


‚quoyis modo negledta feudum amitti, 1 


Bitten miufte. Die algemeine Formel ber alten Lehn⸗ 


briefe gedenket diefer Bitte. -- Algemein war fie nicht. 
Gerade das Gegentheil. Die älteften Lehnserneuerun⸗ 


‚gen'enthalten-fie am wenigften. Man würde fie nicht 
‚für eine Erneuerung, fondern für ‚eine Ertheilung eis 


nesmeuen Sehens halten: wenn nicht der väterlichen 


Vorfahren des Vaſallen zuweilen getacht wuͤrde. Mur 
ein Beifpiel: damit wir nicht ganı ohne Beweis reden. 
Nos Otte & Conradus -- Brandenburgenfes Mar- 
chiones -- recognolcimus -- quod nos Arnol- 
‚do -- bona fubfcripta videlicet - contulimus 
poflidenda.eo jure & obfervata conditione qua 
‚pofledit pater pueri fuperius expreflus in verum 
ꝓheudum atque juftum. - Sie ift vom Jahre 1286 
‚und ftehet bei Grundmann in der Uckermarkiſchen 
Adelshiftorie TH. IS. 13 Not. (k) — Doc) hindere 
diefe Gegenanmerfung nicht. die Nichtigkeit der Lehre 
‚vom Verluſt des Lehens, wegen unterlaffener Erneues 
xung. ‘Und: wir wollen ohnehin die folgende. Ausfüh- 
‚zung bes Hen. V. ohne alle Erinnerung laffen. Auch) 


ieſe beweiſet Ordnung und Urtheil. — Es frägt fich 


Aſo: ob der. Lehenman fein Lehen verliehre, wenn 
te nicht: dolo fondern culpa, incuria, negligentia 
Binnen: Jahr und Tag die. Erneuerung *58 
HER. behauptet es A) nach ber Rechtsanalogie. 
) Die Erneuerung iſt als ein modus bes Lehnvertra 
ges anzuſehen. Er iſt unter dieſer Bedingung ge⸗ 
ſchloſſen, daß die Erneuerung ſolte geſuchet werben. 
Seſchlehet es nicht: ſo iſt die Bedingung nicht erfuͤl⸗ 
letz nicht erfuͤllet, aus Vorſatz oder aus Nachläffig- 
keit, ($. 10.) 2) Die Beraubung des Sehens aus 
Ad: 94 | diefer 


I) 
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dieſer Urfache ift eine Strafe, aber eine bürgerliche 


auf einen Vertrag gegründete Strafe. : Und bei folden 
Geſchaͤften wird magna — dem dolus verglichen. 
(F. u.) Die Erneuerung it 3) nichts anders, als 


eine Gattung der Fatalien. Ihr Recht ift bekant, = 


B) Nach deuifchen Gewohnheiten. Die Deurfchen 
fahen ı) den Erneuerungstermin als eine Verjaͤhrung 


an. Blos in dem Ablaufe der Friſt ſetzen die Lehu 


rechte den Grund der Lehnsentſezung » fi quis Mum 
zegligat terminum, ſagt der alte Auctor = wer feine 
Jarzal verfumt, das %,3.$. 31 — und eben fo bie 


übrigen, ($. 13.) 2) Da die ©efege oder bie gefame 


Ieten gehnsgebräuche nur beftimte Urfachen zur Ente 
fehultinung zulaffen, und unter diefen die Nachlaͤſſigkelt 
nirgends ſtehet: ſo m ($. 14.) — 
Hr. Böhmer ſuchte zwar aus dem J. F. S. a. 
VII, dag Gegentheil zu erweiſen; weil dort das Wort, 
verſchmaͤhen, nur vom Vorſatz zu verſtehen fen. Abe 
Hr R. führes dagegen ($ ı5) an, daß in diefer Stelle 
‚gar nicht einmal von der Lehenserneuerung, fondern 
von Generalerpectivirten, bie das, dem Herrn zu⸗ 
erft ledig gewordene Sehen nicht annehmen wollen; ge⸗ 
redet, und das Wort, verſchmaͤhen, ſchlechterdings 
für alle und jede Verweigerung genommen werde. 
($ı 15.) =» Die deutſchen Rechte kennen auch Feine 


— — si _ 


tleinere Genugthuung, als den Verluſt des Lehns, 


Beine andere Are geringerer Strafen. Im J. Fo. 
€. 93: $. 3, morauf Hr, Böhmer ſich beziehet, wir 


zwar eines Gewettes gedacht. Aber keinesweges eines | 
folhen, das wegen verfäuniter $ehnserneuerung bezah⸗ 


Vet werden fol, wie Hr. R. $. 17 zeiget. — Die Lehre 
F wird 


quovis mode neplehte Foudum min, am 


wird ferner C) beiwiefen aus dem Iongobarbifchen 
Lehnrechte, Rach demfelben fol 1) ebenfats nur eine 
gerechte Urfache von der Strafe befreien, Und Bein 
ort, daß eigene Rachläffigkeit eine gerechre Urſache 
ſeyn ſolte. Vielmehr fol 2) mac I, F. ss. pr: die 
incuria, die negligentia, ausdruͤcklich hinreichen. — 
Eine Stelle IL F. 52. $. 3 ſtehet zwar ſcheinbar entge⸗ 
gen, Und fie war ein Hauptvorwurf des Bauer und 
Böhmerifchen Auslegungsfunf. Der Voſal verlichret 
fein Lehn nice — fi nen dolofe per annum & diem 
fteterit denn  dolus-abeffe videtur fi iuſta 
caufa impediatur. + Aber fo wie das Wort, undpe, 
in ii, Fı 21, 24, $. 11 nur beziehungsweiſe mus 
verftänden werden: fo ift es hier in Anfehung. des 
Wortes dolus noͤthig. K. Lotharius erfläret ja alſo⸗ 
bald, was won dolafe Aare beißen fol, nichts anbens 
als uſta cauffa impeditum ges; und dahin wirt die 
Nachlaͤſſigkeit nirgends gezaͤhlet. (G. XX.) = Die 
aufgetragenen Lehen veraͤnderten nicht die Eigenſchaft 
der Lehen in Deutſchland, und hinderten nicht die An⸗ 
wendung ber longobardiſchen Rechte in dieſem Stuͤcke: 
fo wie die, obgleich harten Friedericianiſchen Verord⸗ 
nungen ihre Kraft behauptes hoben: obgleich in man 
chen deutfchen befandern Lehnsgeſetzen, z. B. den 
Medtenburgifchen, auf die aus Verſehen unterlaffes 
ve Erneuerung nur eine mäßige Geldſtrafe gefeget iſt. 
($ XXIII-XXVI.) 
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_Obfervationes = — in cauffis £ feudi 
‚extra provinceiam fiti, : machen. die Sy man 
DI H. Joh. Valent. Fiegenbeins * 
Marb. 1770» 2& . 


rn | 
. ———— verdienet freilich, aller 
BE ſchoͤnen bisherigen Schriften ungeachtet, die 
ſchlechten ungerechnet, noch immer eine neue Unterſu⸗ 
“ "hung. Wir find auch faſt uͤberzeuget, daß neue 
—**8 gemacht werden koͤnnen. Nur wuͤn⸗ 


ſchen wir dazu eine alte Meiſterhand, die unparteis 
iſch ſchreiben kan und wil, alles Ne gelagte u 


det und prüfer, 


Ä Hr. FH: hat, wie wir ef slauben;: feine Ab» Ab. 
"handlung felbft gefchrieben und gezeiger,- daß er utcheilen 
koͤnne, und die Grundfäge des Lehnrechts ſich bekant ge 
macht habe.“ Mehr Lob: als wenn wir lang und wi 
von einer Ausführung des gelehrten und belefenen jungen 
Herrn Verfaffers redeten. Sein Vortrag iſt aber ein 
wenig verworren; zu viele Gedanken, die getrennet 
werden ſolten, an einander gehaͤnget. ‚Die 
Urtheile. * 
Er behauptet bien auch nach — Mein l 
richtige Lehre, daß die Appellation in lehnsſache 
nicht an den Landes fondern an ben Lehnsherrn 
müffe, -- Den Grund ber — ſetze 
weder 
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weder in bem imperio nod in dem dominio, fon« 
dern 1) in der alten deurfchen Gewohnheit, welche noch 
vor Entftehung der tandeshoheit tief nearünder wars 
2) erfordert er außerdem, daß der Lehnsberr einen 
geordneten Lehnhof habe. -- In diefen Grunde findet 
er Den Bemeis feiner ohigen Meinung, — Er fchreibe 
gesen Henr. von Doͤrings aörringifche Streitſchriſt 
de appellarione in ı caufis feudahib us. 


D. Juſti Chriophori ‚Böhmer; de juribus & 


 obligationibus ex feudorum oblatione de- 
‚Scendentibus commentatio jurisfeudalis,Ha- 


lae, 1770, 44 ©. nebit einem Rechtsgut. 
achten u von 28 ” M 4. 





De Bozen ob den aufgetrogenen Sehen bie Eigen⸗ 
— fchäften der Sehen überhaupt zufommen müffen? 
ſcheinet zwar, wie der Recenſent glauber, unter : ben 
. neueren KRechtsgelehrten fo gut als ausgemacht zu feyn. 
Doc ift fie in einer eigenen neueren Schrift noch nicht 
-gehörig unterfucher. Alſo von diefer Seite iſt die ger 
genwärtige Schrift nicht uͤberfluͤſſig. Aber noch mehe 
glaubten wir zu finden, als wirklich gefchehen iſt. Es 
bieibt immer eine ganz andere Frage: Gehen. die aufe 
getragenen Sehen von den gemößnlichen Lehnseigenſchaf⸗ 
ten — eine andere: En fie niche, nachdem fie 


“ 
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— 


Fäaͤr ihn iſt dabei zu viel zu uͤberſehen, zu viele Belt 
ſenheit und, Kentsis des Ganzen nwothwendig. = J 


jelnen sehupofes , bald nach beſondern DBediugı 


ſich in den mitleren Zeiten vermehreten, auf die 
hung und Aenderung ber. Lehensgewohnheiten uͤbe 









‚haupt einen befondern Einfus gehabt? Diele 


gar nicht erärteute Aufgabe glaubten wie hier entwickele 
zu finden Wir fordern es von feinem Anfänger, 


der Titel, eine ziemliche Beleſenheit in den Georg $ub- 
wig Boͤhmeriſchen Lieblingsſchriften und Urkunden⸗ 
ſamlungen, ein von demſelben herruͤhrender Anbang 
machte uns tn dem erſten Ueberſehen auf eine ganz vor. 
treſtiche, jene Frage entwickelnde Ausfuͤhrung begierig. 
Nun finden wir ung zwar betrogen. Doch verdienet 
auch die Arbeit, fa wie fie do liegt, eine naͤhere An ⸗ 
zeige. Gutes Urtheil und maͤßige Beleſenheit zeichnet 
ſie von vielen andern, zumal frnielenmageren — 
chen, Lehnsſchriften aus, | 

Sin keinem Stüde, füge der. Hr. 2. achören 
die aufgetrogenen chen, der Regel wach, unter die 
uneigentlichen. Der Auftrag gefchiehet entweder un⸗ 
beſtimt, oder beſtimt, bald nach den Rechten des ei 





Dreierlei Quellen zur vechslichen Beurtheiling Ju» 
sa communja, particulasia, ſpecialia.) Fu Ude 
ſicht auf das erfte bleibe das aufgetragene Lehen den ge 
meinen Rechten unterworfen, Es if eigentlicheg, 77 
hen ſelbſt bei deſſen erſten Eutſtehuug. Des Schuhen 
giebt er zum bin; nachdem es om aufg aſſen, 







Die — Seile ©. 2 und 7 ſ 51 | 
me 
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meiſten, nicht neu. Sie gehören übrigens unter die 
feltenere, und beweiſen denn doch nicht, daß bei dem 
ganzen Belehnungsgeſchaͤfte gar nichts befonders 
worgefallen fen Utfprünglich ruͤhrte ja doth das Lehn 
von dem Eigenthume des Bafallen hen Dies haͤtte 
der Ar. B. daher ſchließen follen, daß felbft gedachte 
Fotmallen ein Beweis ſeyen, vote ſehr man ſich in den 
erſten Zeiten bemuͤhet Habe, die aufgetragenen Sehen 
den übrigen gleich zu machen, wie wenig alfo eine Aen⸗ 
derung in andern Stuͤcken zu vermuthen ſey. 

Bei dem Aufttage und der denfelben gefolgten 
Belehnung hat ſich der Wafal den algenveitren Lehnsge⸗ 
wohndeiten und dem befondern behnrechte feines num 
mehrigen Herrn unterworfen. Diefes, da ve mit dem 
freiwillig erwaͤhlten Herrn auch deffen Lehnhof und deſ⸗ 
fen Gebtaͤuche erfennen mus und ftilfehweigenderfane 
hat; jenes, weil er mit dem lehn and) die Lehns⸗ 
eigenfchaften zu erkennen, und ſich Feine eigen? Rechte 
vorbehalten har. Stilſchweigend Fonte er ſich nichts 
vorbehalten. Zu einem befondern Verträge. wird nithe 
nur feine fondern auch des Herrn, als des zweiten pa⸗ 
eifeirenden Teiles, Einwilligung erfordert Beiſple⸗ 
te aus dem XIV J. beftärigen über dies, daß mehrere 
ihre aufgefragene Güter ausdruͤcklich, wie Fehenguts 
Recht und Gewohnheit ift. - Jure feodi cum one- 
ye & fervitiis =» als Mannen Lehnrecht it 
empfangen haben. (S. gs tr.) | | 
- Die Vermuthung, welche andere entgegen fee 
gen, daß die Vaſallen, bei dem Auftrage ihrer Güter, 
beffere Bedingungen würden vorbehalten haben, zer⸗ 
fäle; da man von dem Möglichen auf das Wirkliche 

| == nicht 
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nicht fließen mus. (S:14.). Snfonberpeit fälsaf | 
auch bei den geiftlichen gehnhöfen, weg, der Speic 
wörter, Krumſtab ſchleußt Niemand aus, uubiders 
gleichen, ‚der Gründe, daß von denfelben gute. Pr ine 
‚gungen leichter wären zu erhalten gewefen, ungeadhfer, 
Ein jedes Lehn ruher auf feinem Vertrage. Egüt 
nicht daher, was gefchehen Fonte, fondern. was wink 
lich nach. dem Inhalte des £ehnbriefes. geſchehen il, 
zu beurtheilen. Es findet alſo keine algemeine Ber- 
muthung für befondere Eigenfchaften Plae. (E. 15.16.) 
- Nur dies wird der Hr. V. ang: ben, daß befondere 
Vermuthungen bei dieſem oder jenem. Lehnhofe ftar 
finden, daß ein aufgerragenes. gehn ein, Weiberl 
feyn Eönne, wenn ‚gleich der Lehnbrief nichts entfchei- 
det... Der Vaſal unterwirft fich den eigenen Gebräu- 
chen feines Lehnhofes. Sind nun bier die Lehen ber 
Regel nach Weiberlehn, baden fie andere. eigene Be— 
fchaffenpeiten : fo hat fid; ver Vaſal auch nur diefen, 
nicht dem algemeinen Lehnrechte unterreorien. — Der 
Megel nach bleiben alfo die Rechte des Lehnsherrn und 
bes, Vafallen bei den aufgetragenen gehen eine andere 
als bei den gegebenen. , Der Hr. Verfafler gehet ‚fie 
©. 22 fg. einzeln. durch. ;. wobei verſchieden neue Bei⸗ 
traͤge und Urkunden vorkommen. — Die aufgetrage⸗ 
nen Sehen koͤnnen fo wenig veräußert werden, daß ſo 
gar, wie hier (S. 23) mit einigen Beiſpielen 
1318 «1327 gezeiget wird, Die Afterbelepnung ‚unter 
ben.mufte. — Eben fo menig folgen hie, Toͤchter * 
andere Unfaͤhige, es fen denn Kraft beſonderer Bebi 
gungen. Hier (S. 26. 27) ein bisber ungebructer 
— Biſchof Conrads zu Hildesheim 1248 r 
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er zu dem aufgetragenen Lehen ein. gegebenes hinzufuͤgt, 


fo daß auch die Tochter des Vaſallen ſuccediren ſolle, 


wenn deſſen Sohn verſterben wuͤrde. — Auf eine merk, 


wuͤrdige Weiſe bedinget ſich Embricho von Lewenſtein den 
Beſitz des von ihm an Trier aufgesragenen Lehens, auf die 
$ebenszeit feiner Frau quia bona prefata ſunt allodi. 


alia. Sie waren es nicht mehr. Aber man ſiehet, 


mie ftarf immer das Andenfen an die alte Befchaffen. 
heit blieb. (S.29.) -- Unter dem algemeinen Nas 
men der Erben werden auch in den. Lehnbriefen wegen 
anfgerragener Lehen nur alsdann die Töchter verfianden, 
wenn befondere Urfachen diefe Auslegung, rathen. Da⸗ 
din rechnet Hr, B. wenn der Auftrag, wie in einer €. 

I abgedruckten Urkunde von 1303, ‚mit Einwilligung 
der Söhne und Töchter, geſchehen iſt. Moch - würde 
aber hier ein. Ungläubiger Zweifel erregen; wenigſtens 
wenn eine andere Zormalien, als in der gedachten Ur⸗ 


kunde, vorfommen; wo es heißt ---nos -- manfos 


= cum confenfu filiorum & filiarum noftrarum -- 


os &:noftros heredes in feodo recipere in per- 
petuum obligamus. -- Der Ungläubige würde noch 


Br 


 Ammer einwerfen, daß die Einwilligung der Töchter 
ind deren Anführung auch bei andern Veraͤußerun— 


gen nichts neues gewefen,, daß fie alfo hier, nicht als 
"eine, ‚bei dem Auftrage, fondern bei der Werauße: 


ng überhaupt nügliche Vorſicht fen gebrauchet wor⸗ 


‚den. Im Gegentheile fey es wahrfcheinlich, daß man 


die Erbfolge blos ber Werordnung gemeiner Rechte 


habe überlaffen wollen. Bei der Einwilligung werde 
Ber: Töchter gedacht: bei dem, Erbrechte nur der Erben 
überhaupt: ba man doch Damals ſchon in vielen andern. 
Rn Urkun- 


ug vb. Juli Cheilteplior Böhner de juribur 


Urkunden die Nothwendigkeit, eine etwaige eigen 
Bedeutung des Wortes Erben zu beflimmen, erfani 
babe. =» Unter den veris heredibus, weichen in zween 
©. 33 abgedtuckten Hildesheimiſchen Lehnsbriefen nach 
geſchehener Auftragung die Lehnsfolge bedungen wird, 
find die Weiber zu derftehen; da der Regel nach in 
Syildesheimifcyen Sefjen die gemeine lehnofolge beobarhı 
ret wird, «= | 
Die aufgetragenen Lehen find, wit die Übrigen, 
‚ feuda Kia. Hier S; 39. 40 eine gute Anmerfung 
von der Bedeutung eines vaſtri bgii and feudi ligii. 
Die Grafen ju Solms trugen 1323 ihr Schlos Hohen. 
ſolms an Trier zu gegen auf, bedingen fi aber = ne 
conttacomitem de Witchenftein & Herradum.de 
Metenberg fervire tenerentur Das Lehn war alfo 
non ligium. Gie derheißen jedoch zugleich, ut Ca» 
Arum Hokenfölms, debeat effe domus aperta at- 
que fipia, vulgariter dieta ein offen und ledig Hus." 
Der dorereflihe Gudenus, weldyer dieſe Urkunde in 
feinem Urkundenſchatze IH, &. 205 fg, mittheilte, zaͤhhl⸗ 
te jenes Lehn den feudis ligiis beir da doch, dugkterzz, 
wie gleich hier das deutſche Wort, Tebig, beweifer, und 
andere Urkunden beſtaͤrken, To viel ats ledig ſeyn ſol 
(5. 41) = Die Strafe der Felonie har bei.aufgetta- 
genen Sehen fo gewis ftat, daß fich Vaſallen bei dem 
erften Auftrage derfelben fo ger freiwillig unterworfen 
haben. | * r | 
Der Anhang liefert ein Kechtögutächten in 
Sachen der Erbgenahmen von Arnds Ju Bonn und 
Lehnsfifcatifchen Anwald der Ehurchinifchen Hof⸗ 
ommer) das Lehngut Katzdorf betreffend: - —* 
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dem Hrn. Geh. J. Rathe Böhmer zu Gättin- 
en, — 
9 Die im Herzogthume Jülich. gelegene Burg Katz ⸗ 
dorf haben die von Arnds vom Ersftift Eöln feie dem 
14 Jahrhundert als cin aufgerragenes, doch von dem 
u mit 1000 Gulden erfauftes gehen empfangen, 

Sie wird 1339 folgender Geſtalt zu Lehen ertheilet -- 
„solches alles von Uns und Unferm Stift zu rechten 
- Mann: Lehen zu haben und zu tragen — Wir haben 
aber Uns - vorbehalten , die Defnung an und auf ge⸗ 
nanter Burg, alſo, daß Wir derfelben Burg als un. 
feres offenen Haufes gebrauchen -- wenn und wie oft: 
wir der bedörfen, doch mit dieſen Worwarden, daß 
Wir -- den genandten Arnds und fein vechte Erben, 
die fein Manns. oder Meibstunnen, von dem: 
vorgemelten Lehn nicht enterden wollen noch follen, 
von Eriterbnüs wegen. — Seit dem XIV Jahr⸗ 
Hundert find die Lehnbriefe bem erften gleichlautend aus⸗ 
gefertiget, und nur allein der Mansftam zur Erbfolge 
gefommen.- Syn dem 1714 ausgefertigten $ehnbriefe 
aber ward die abgefchriebene Stelle von, Wir haben. 
aber, bis, Erfterbnüß wegen, ausgelaffen. m 
%. 1766 entftehee die Frage: ob, mit Abgange des. 
Mansitammes, gedachtes Lehen dem Lehnsherrn eröfe. 
net, oder das weibliche Geſchlecht damit zu belehnen 
fey?. Der Here Geh. Juſtitzrath Böhmer behauptet 
das erite. -- Manlehen, fagt ee S. 8, bedeutet zwar 
im algemeinen Sinne ein Lehen, von welchem Dienſte 
au leiften find.  Aber:die. befondere eigentliche Bedeus 
tung !äßt unter demfelben allein bie mänlichen $ehen 
verſtehen, welche denn fo lange beibehalten werden 
— driter Band. RR mug, 
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mus, bis man das Gegentheil deutlich ermeife. BT 
fondees ift deswegen das Beimort, recht, gebräuchlich 
geworden; da unter einem eechten Sehen ein foldhes be⸗ 
griffen wird, welches alle gewöhnliche Eigenfchaften 
ver tehen hat. Die in bem $ehnbriefe vorbehaltene: 
Rechte zum Wortheile der Mans: und Weibsperfonen 
machen fein pactum adjectum in Abſicht auf die 
Erbfolge der legteren aus. Es iſt in ber gedachten 
Stelle nicht von der Erbfolge, fondern von dem Defe 
nungsreche bie Rede. Die Vafallen haben fich dadurch 
nur zu bebecfen gefucher, Daß der zugeftandene Ge» 
braud) des Defnungsrechtes zum Nachtheille und Schar: 
den des Sehens nicht gereichen folte, daß fie bei dem 
Gebrauche des Defnungsrechres ihres Sehens nicht. ent» 
feget werden möchten, (S. 14. 15.) - Enterben gehet 
niche auf die Erbfolge, Es heiße hier wie in andern 
Urkunden, entfegen. -- Erfterfnüß beziehet ſich eben 
fo wenig dahin. Es bedeutet eine Niederlage. Der 
Verſtand der abgedruckten Stelle ift alfp uͤberhaupt die⸗ 
fer, DAR der Vaſal des zum Behelf des Lehnheren 
eingeräumten Schloffes, wegen einer vorgefallenen 
Niederlage, nicht entfeget werden folle. (6. 17.) == 
Ohnehin follen die Eölnifchen. Lehen Krafe A 
Entſcheidungen nur auf die Weiber gehen. (S. m. wi 
Und die neueſten Lehnbriefe enthalten die berüprte Clans’ 
fel nicht mehr. Daß fie aber mit Reche habe ausge 
laſſen werden Pönnen, gegenwärtig alfo die neueren den 
älteren Lehnbriefen vozugiehen ſeyen, beweifee Hr. B 
vornemlich dadurch, daß es ohne Widerrede des letz⸗ 
teren einzigen Vaſallen vom Mansftamme gefchehenn, 
und bie weiblichen Nachkommen deſſen Erben in allodio 


foig⸗ 











& obligationibüs ex frudoruin, Sbfatione," Br; 


Alich deſſen Hondlungen zu ateinen verbunden ſeyn. 
* & | 25: 26.) =: 

=... Die Ausführung iſt gelehrt, obgleich nach un⸗ 
ſar Uerheite groͤſtentheiis gezwungen. Eine Haupt 
Rage ,möchten mir beantwortet haben: Wenn die 

Zöhter des erjten Vaſallen gar feine Erbfolge haben 

felten,. warum ward denn bedungen, daß auch fie 
id enrfeger werben folten? Cie harten ja gar Feine 
dar — > Diefe und die übrigen Zweifel muͤſ⸗ 
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3 der Here geheime Rath burch * in ber 


Ä bekant genug gewordene Schriften, ſehe 
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viel Gutes geftiftee, fehr viel zur Aufklärung alter, zut 
Entdeckung neuer Wahrheiten beigetragen, daß man 
ſie begierig geleſen habe, und noch zur Belehrung eif⸗ 
rig leſe, das ſind unlaͤugbare Wahrheiten. Daß ſie 
aber niemals nach einem ganz genauen Plane ausgear⸗ 
beitet, in einem gewiſſer maßen eigenen, zuweilen 
beſonders ſcherzenden Vortroge, niemals in der, von 
den meiſten beſten juriſtiſchen oder unjuriſtiſchen 
Schriftſtellern angenommenen Schreibart, bei einer, 
zwar häufig wahrhaften großen, aber auch oft zu viel: 
umd ohne Noth angebrachten falfchen, im Regiſter⸗ 
und Buͤcheraufſchlagen beſtehenden Beleſenheit ſind 
mitgetheilet worden — dieſes ſind, wie wir glauben, 
eben ſo gewiſſe Wahrheiten. Sie machen, zuſammen 
genommen, unſern Hrn. V. zu einem Schriftſteller, 
der über unfer Lob erhaben ift, und nach feinem Tode 
in feinen Schriften leben wird, 


Nur bie neuefteh Ausarbeitungen jeugen von ber 
Abnahme höherer Kräfte, bei deren. Mangel immer 
weniger Ordnung und Gefhmad bemerfer wird. Wir 
‚wollen es nicht.ahnden. Geſagt mus es ſeyn. Moͤch⸗ 
te doc) der würdige Greis mit den bisherigen Ausar⸗ 
beitungen feine Bemühungen befchließen! Er hat 
Verdienſt genug; taufendmal mehr, als andere Fleine 
Geifter, denen ſolche Schriften Gelegenheit jum uns 
gerechten Spotte geben. 


Wir vermigfen fo gat in ber neuen angezeigten 
Arbeit, mas man body fonft bei dem Hrn. B. ſamlen 
fan, Bluͤmen; menn auch ohne Ordnung. Sie’ de 
ſtehet BERN aus faryen ar ver Schriſt ⸗ 
ſteller, 
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ſteller, unter welchen wir doch auch bie vortrefliche 
neue Abhandlung des Herrn Dreyers in den Neben: _ 
ftunden hätten zu finden geglaubt, 

Mas unfern Leſern merfwürbig ſeyn Fan, iſt ein 
gehnbrief Landgraf Moritzens zu Heffen von 1593. Er 
ftehet S. 16 und heiße in demfelben: „Wir — leyhen 
Ihnen (Georg und Hans Dieden) und Ihren ehelich 
gebohrnen (darunter wir feine legitimatos verftehen 
oder begriffen haben wollen) Mannleibes Lehens 
Erben.“ — 

‚Eben dahin gebet der ©. 20. 21 micgetheilte 
Entwurf von Landgr. Carls l Verordnung, daß zwar die 
durch die Ehe legitimirten Kinder den ehelich gebohr- 
nen gleich geachtet, aber „in allen und jeden Unferen 
löblihen Vorfahren, Fürften zu Heffen, in Unferen 
und den von ber ritterfchaft über ritterlehne gegebene 
Inveſtituren und $ehnbriefen, bie darin gefegte worte 
Lehnderben, oder Manne, Leibeslehnserben und 
dergleichen anders nicht, denn von ‚folchen Kindern, 
die im eheftande ehelich erzeuget worden und gebohren 
find, verftanden, auch nun hinfuͤhro in Unſeren kanzel⸗ 
leien, fo oft ein ritterlehen empfangen wird, zum Ue⸗ 
berflus allen und jeden, über wieberempfahung ſolcher 
ritterlehne verfertigten Tebnbriefen ausdruͤcklich einge» 
fchalten und einverleibez werben.” - 

Die Verordnung Landgraf Cars, fo mie fie 
Heinr. Anton Geis im adp. corp..iur. Germ. befant 
gemacht hat, wird bei dem Heffifchen Lehnhofe nicht 
erfant. Hr. E. tadelt deswegen bie Herrn G. £. 
Böhmer und von Selchow, daß fie ficd darauf ber 
jogen haben, | | J | 
FT ORRUM. 
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Der goldne Spiegel, oder die Könige von ches 
ſchian, eine wahre Geſchichte. 4 RR ’ 8 A 
bei Weidmans Erben und Reich. 











E— iſt uns alle Augenblicke bei dieſem Buche einge⸗ 
+ fallen, warum wir Menfchen doch immer auf 
einem andern Wege Ruhm ſuchen, als dem, den uns 
die Natur ſcheint vorgezeichnet Ju haben? Das ſindet 
nicht nur bei dem bischen Ehre ſtat, das man ſich ſuche 
in dem kleinen Kreiſe, worinnen man lebe, zu erwer⸗ 
‚ben, ſondern auch bei dem ausgedreitetern Ruhme, 
nach welchem Schrifefteller ringen. Das deucht ung 
auch der Fal bei Hrn. Wieland zu feyn. Die Matur 
bat aus ihm einen Dichter gemacht. Er ftubierte Phis 
loſophie, bie ein Dichter allezeit in einem’ gemiffen 
Grad Fennen mus. Er drang in die Gchelmulffe der⸗ 
felben aber etwas mehr ein, als Dichter fonft zu: thun 
pflegen; miſchte feine Kentniſſe Darüber in feine Gebich⸗ 
‚te herein, , und gab ihnen dadurch einen originellen 
Stempel, der fie dem Kenner berfelben angenehm, 
und dem Ungelchrten fehrreih märhte. Won ee 
Etoffel eines philofophifchen Dichters ..ber big u: dee, 
Eroffel eines Weltweifen, deſſen Kentniffe in biefent', 
Foche Aufmerffamfeie verdienen, iſt, ohne hier ent | 
fcheiden zu wollen-, zu welchem mehr Geiftesfräfte ae; 


hören? noch fer weit. Hr. Wieland hat, ic | ” | 
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wicht warum, biefen legten Namen feit einiger Zeit zu 
- erwerben geſucht. Die Natur bildere ihn zum Dich» 

ter, er aber wil mir aller Gewalt ein Weltweifer fern. 
Ja was noch mehr iſt, er wirft fi) zum Staarsmanne - | 
auf. Nun har Hr. W. gar viele Kentniffe von ber 
Dhilofophie des Menfchen, d. i. von deffelben Art zu 
denfen und zu handeln; mohl verftanden in dem Zus 
ftande, worin er fi) gegenwärtig befindet, und in 
Beziehung auf die Verhaͤltniſſe und die Art zu handeln 
im gemeinen $eben, Dies alles ift aber, von ber 
Kentnis des Menfhen in Rücfiche auf die bürgerliche 
Verfaſſung, und auf bas algemeine Band der Regie 
eungsform gar fehr unterſchieden. Daher fan au 
jemand ein gar feiner Moralift, aber ein fehr jaͤmmer⸗ 
licher Politiker ſeyn, und von dem Jure publico uni- 
* verfali fowol ale von der gefeßgebrifchen Politif und 
der Staatswirthſchaft gar nichts verfichen. „Und fo 
ſcheint ſichs in der That wit Hrn. W. zu verhalten, wie 
es ſich aus feinen idealifchen Kepublifen, womit er das 
Publikum ſchon in einem halben Dugend Bücher traftis 
ret hat, und wovon auch beiläufig hier eine angebracht 
ift; und überhaupt aus gegenmärtigem ganzen Werke 
ergiebt. Aber warum mil er denn nun ſich durchaus 
als ftariftifcher Phllofoph zeigen? Er, der den Mens 
ſchen, wie er gegenwärtig iſt, fo vortreflich, auch in 
der fantaftifchften Einfleidung-fchildern, und ung alfo 
auf die lehrreichfte Are unterrichten fan. Er gehe uns 
doch mehr Romane wie fein Agathon, mehr Gedichte 
wie feine Mufarion; er wird dadurch ber Stolz Deutſch⸗ 
lands fenn. Er fon, wenn er wil, unfer Arioft were · 


den; die Natur har ipm einen Tpeil von bem Genie 
%4 und 
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‚ und ber Einbildungsfraft dieſes Dichters gegebens 
Warum wil er denn nicht in diefer Bahn fortlaufen? 
Sind wir etwa fo fehr reich an wahren Gedichten ? Oge⸗ 
wis nicht. Poͤßchens haben wir venug; wahrır Ges 
dichte. aber fehr wenige, und Dichter find unter ung 
gewis viel feltner als philoſophiſche Köpfe. Aber Ber 
Grund des Uebels fcheint uns tiefer zu liegen. He, 
W. wil vermuthlid ge ne viel fchreiben; denn alle 
Meften kommen neue Werke von ihm heraus. : Das 
geht mit Gedichten, wenn fie ein wenig wichtig find, 
nicht fo leichte an, Und wenn fie auch zehnmal fo hin. 
geſchleudert find, als feine Grazien und. fein Amadis. 
Denn er mag von dem Feilen feiner Gedichte, und von 
der befondern Abficht, die er bei der nachlaͤſſig ſchei— 
nenden Bersart diefer beiden Gedichte gehabt, fagen 
was er wil, fo heißt, uns fo etwas weis machen wol⸗ 
Ien, des Publici Gutherzigfeit misbrauchen; da zu⸗ 
mal bie Nachlaͤſſigkeit fich durd) fonft fo viele Spuhren 
In feinen mehreften Gedichten zeigt, Wenn er’ alfo 
auch feine Gedichte eben fo unfleißig im Plan und Aus⸗ 
arbeitung, als oben benante, verfertigte, fo gienge.eg 
damit doch nicht fo gefchwinde, als mit einem Roman 
ohne Verwicklung, und den man mit unreifen moralifch- 
politifchen Lehren bis zu vier, und wenn man wil, bis 
zu hundert Theilen anſchwellen laffen fan. - Und freilich, 
wenn Hr. Wieland Deutfchlands Zierde als Dichter ſeyn 
wolte, fo müfte er auf dieEinrichrung des Plans, und 
beſonders auf die brillante Ausmahlung jedes Theile 
defielben, allen Fleis und viel Zeit wenden. Er ver 
fehleudert aber die Zeit in Dinge, bie feinen Ruhm 
nicht erhalten... geſchweige denn ewig feftgründen wer- 
ben : 


XXVN. Dee goldne Spiegel. 17 


den: und bie Zeit, da die Kraft zu dichten in ber That im 
menfchlichen geben ihre Periode hat, iſt für feinen und für 
Deutſchlands Ruhm allezeit unmiederbringlich ver. 
lohren. | 

Wir ſagen diefe Wahrheiten, nicht um Hre. 
W. Ruhm zu fchmählern, fondern aus patriotiſchem 
Eifer, aus Liebe für unfer Wolf, dem wir doch auch 
einen Rang unter die Dichter Habende Narionen wuͤnſch⸗ 
ten; verbunden mit dem wahren Gefühl von dem gro= 
Ben Genie, das Hrn. W. zugefallen ift. 

In diefem Werke ftrebr aber Hr. W. noch nach 
einem andern Ruhm. Er mil für einen Schriftfteller 
gehalten ſeyn, der den Much hit, Ben Großen der 

* Welt derbe und bittere Wahrheiten zu figen. Dies giebee 
er uns im Vorberichte zum drirten Theil gar deutlich 
zu verftehen; worinnen er zugleidy eine ganz Pleine 
Theorie des moralifhen Romans anbringt. Man 
fan, fagter, die praftifche Philofophie auf zwo 
Arten lehren, entweder Durch algemeine Betrach⸗ 
tungen, Theorien und Beweiſe a prioriz oder 
durch Beiſpiele und Induktionen. Der Schrift: 
ſteller, der dieſen letzten Weg wählt, und erdich- 
tete Perfonen braucht , ſucht nichts anders , als ent⸗ 
weder auf eine beftimte und lebhafte Weiſe begreif- 
lich zu machen, wie Leute, welche diefen Modellen 
gleich fehen, denken und Handeln, und was eine 
folche Art zu denken und zu handeln für Folgen 
Bat; oder durch diefe Bilder auf unfer Herz zu 
winfen, und ung für die Tugend Liebe und Mod): 
achtung;: fir die -Schwachheiten der Menfchen, 
Mitleiden; für verdienftlofe Große, Verachtung; 

J —— und 
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und für boshafte Uebelthaͤter, Abſcheuz; Bas if 
fuͤr jeden was ihm gebührt, einzuflͤßen. — 
dieſer Methode hat nun der Verfaſſer diefes Werken 
verfahren wollen, und fpriche in dem Berrachte von 
fid) in feinem geringen Tone. Er Bat, fähre eeifark 
ans der Philoſophie des Lebens fein beftandige 
Studium gemacht, und hoft, daß eine unbefät 
gene , und der Himmel gebe! weifere Nachwel 
die Spuhren davon felöft in den komiſchen Er äh» 
(ungen nicht vermiffen werden. Er hält fich über 
zeugt, daß es Pflicht für ihn fen, von diefer Kent⸗ 
nis des menfchlichen Herzens, welche die Stimme 
der Nation ihm beilegt, den für die Menfchheit 
nüglichften Gebrauch zu machen. Diefer Bemü- 
hung verfpricht er den Meft feines zum größte 
Theil verfloßnen Lebens zu weihen , und in Dief 
Geſinnung hat er die Gefihichte der Könige vo 
Scheſchian, als eine Art von fummarifchem Auszi 
des Nuͤtzlichſten, was die Großen und Edeln einer 
Nation aus der Geichichte der Menſchheit zu fernen 
haben, herausgegeben, Denn er glaubt nicht, daß 
fie etwas enthielte, fo den Pflichten eines guten 
Buͤrgers in einem Staate, der fo gluͤcklich ft, eine 
Grundverfaffung zu haben, und nad) Gefegen rer 
giert zu werden, zumiderliefe. Im Gegentheil 
er überzeugt, daß es fehr wichtige Wahrheitäi, 
von deren Gebrauch das Intereſſe der Fürften und 
das Wohl der Völker gleich ftarf abhängt, enthak 

te, und die Sache jener ſowol als diefer mit gleit 
viel Wohlmeinung und Unpartheilichfeit behaupte, 
Die Großen, heiße es ferner, brauchen einen 
Spie 


. c7 
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Spiegel, in welchem fie in unbelaufchter Einſamkeit 
ihre Vorzuͤge, Die ihnen fo genug immer angeprie. 
fen werden, und auch ıhre Schwachheiten und Feh⸗ 
fer Betrachten fönnen. Der Berfaffer dieſes Buchs 
hat den bloßen Verdacht eines Feigen, der den 
Muth nicht hat, herte, aber hei'fame Wahrheiten 
u ſagen, oder eines @chmeichlas, der aus Nee 
beat ten lobt, für einen Fleck gehalten, wo⸗ 
ducch er fich der Verachtung der Welt fihuldig 
gemacht hatte. Deswegen habe er von einem ss 
fandiar alles, Böfe, was er verdiente, ungefcheuet 
geſagt. (Sol hier der vorgegebene indianiſche oder 
chine ſiſche Verfoͤſſer, oder Hr. Wieland gemeine feyn ? 
Im, erfien Falle reimte es ſich nicht mit dem Vorigen, 
und märe kindiſch geſprochen, im andern aber ift eine 
unfeidfiche der Wahrheit gar nicht angemeßne Praples 
rei. Die ſer goldne Spiegel iſt ein gar poſſierlicher 
Beweis von einem ſolchen Muthe!) Hernach wird 
noch geſagt: der Herausgeber, Hr. Wieland, habe 
It ı gehabt, warum er feine Lehren in eine ere 
ichtete Geſchichte eingefleidet habe, lieber als dazu 
wahrhafte Bin su nehmen, die für ihn von 
igkeit find. (Daran zweifelt niemand, aber 
180% nn mus man boch auch nicht fo: unleidlich prahle⸗ 
iſch von feinem Muthe fprechen.) Er behält fich 
or, dem. Publitum die. genauefte Rechenſchaft 
von dieſen Urſachen abzulegen, wenn ſie wider 
Bermuthen.den mehreſten nicht von ſelbſt in die Au 

gen fallen folten.. 
2 E He. Wieland wird uns nicht wollen fuͤr das 
ublitum- gelten laſſen, fondern unter die wenigen 
Dum⸗ 
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Dumkoͤpfe rechnen, bie bie U-fahen, warum er er 
dichtefe Perfonen gewaͤhlt hat, nicht einzufehen vermd. 
gen. - Das müffen mir ung freilich gefallen laffen: al— 
lein wir wollen ihm folgende Gebanfen vorlegen, bat« 
aus er erfehen wird, daß wir Gründe haben, warum 
es ung ſcheint, er hätte beffer gerhan, wahre, und 


zwar, wenn ihn doch ber Eifer für das Beſte der 


Menſchheit fo verzehrte, jegtlebende Perfonen, und des 
ten ihre Fehler zum Spiegel zu machen. 


Bei Gelegenheit ber Sternbeim ift ſchon in die⸗ 
fer Bibliorhef geſagt worden, es gebe zweierlei Arten, 
‚die Moral in der gefälligen Einfleivung eines Romans 
den Menfchen beizubringen. Man maplt fie, fo zu 
ſagen, und ftelt fie in Thaten und Gemaͤhlden ſinlich 

vor; ober man bebient ſich einer Fleinen Fiction , und 
legt feine moralifche Weisheit den darinnen eingeführ- 
ten Perfoneninden Mund. Diefelegtere Methode har 
ben befonders diejenigen gewählt, bie politifche Weis: 
heit auf diefe Art haben vortragen wollen. Telemach, 
Belifär, Sethos, die Reifen, und bie Ruhe des Ey: 
rus, Ufong und auch dies Wielandfihe Werf find;von 
biefer Art. Und wenn man es bedenket, fo ift es. ganz 
natürlich. Die politifchen Begebenheiten find fo pers 
wickelt, man fieht fo einen Pleinen Theil von ihren: jüs 
desmaligen Teiebfedern ein, daß es außerordentlich 
ſchwer, wo nicht unmoͤglich feyn würde, . fie dem Sof 





in Handlung und anfchauend vor Augen zu legen bs 
her es bei der Erzählung des fummarifchen Refultatg 
berfelben fein Bewenden haben mus, und da diefe alle 






zeit kurz iſt, fo müften ſich die Begebenpeiten in 
har, { DR TEE 1 007 ® nem 


Me er 
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nem folchen Roman wunderbarlich häufen, ober das 
übrige mus mit Raifonnements angefülf werden. 
Polieifche Romane find aber überhaupt von gar 
einem Mugen. Bei politifchen Begebenheiten oder 
Einrihtungen fömt es gar zu ſehr auf individuelle Um⸗ 
ftände an, weil der Triebfedern, der wirfenhen und 
gegenmwirfenden Theile der Mafchine gar zu viel find, 
fo daß die geringfte Aenderung der Umftände nicht nur 
das Bild ganz ändert, daß alfo der Spiegel dem regie« 
renden $efer, wenn er auch das Bud) vor ſich nähme, 
danz etwas anders vorftellen würbe, als fein Bild, 
fondern daß auch alle darin angebrachte Weisheit nichts 
Hilfe, weil durd die Schilderung andrer Zeiten, Site 
ten, vorhergehender und gegenmwärtiger Umftände, mar 
gar nicht einſieht, wie das alles auf diejenigen, worin⸗ 
nen man ſich wirklich befindet, anzumenden ift. 
Politiſche Romane müften, mwenn fie Nutzen 
hervorbringen. folten, von Fuͤrſten gelefen werben. 
Was Hilft es einem Volf, das unter dem Scepter ei⸗ 
nes Despoten ſteht, daß die Glieder deffelben von ben 
Kechten und dem Wohl des Volks und des Fuͤrſten 
rechte Begriffe haben? Wie viel Regenten, meint aber 
Ht. W. wohl, werden feinen Roman fefen? Wie vie» 
fe,‘ wenn fie ihn aber auch alle leſen, werden fich in 
einem Gemaͤhlde erfennen, wo der Werfaffer ſich fo 
viele Mühe gegeben hat, jeden Zug zu entftellen ? 
Das würde faft Feiner ‚hun, und wenn es taufendmal 
ttöffender gezeichnet wäre, als es iſt. Die ımerhörte 
Schmeichelei, womit ihnen heut zu Tage von Jugend 
auf begegnet wird, iſt das, mas faft alle Fürften mo- 
raliſch unempfindlich machen mus. Sie ift zur Site 
* gewor: 
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geworden, heißt der ſchuldige Reſpeet, es basf 
von dem ehrlichiten Manne in der Welt nicht nur ‚gegen 
den Regenten, fondern gegen feine Knechte, wenn ſie 
halbwege in Anſehen ſtehen, nicht in einem andern 
Tone, als in dem, von der kriechendſten Edn: ach ei 
geredet werden. Bern aber nun ſchon das- 2 ) 
fürftlicher Volkommenheit fo gut geſchildert würde, — 
ſich der Fuͤrſt, der es leſe, darinnen verlieben muͤſte 
was würde für Gutes daraus entſtehn, wenn ihm nid) 
zugleich gezeigt wird, wie er das Gure, mas man ihm Da 
vormablet, nachthun kan. Das, das iſt der Punfr; 
da ich nach der wenigen Kentnis, Die ich von Kegenten 
habe, fagen mus, daß es ihnen nicht an gutem Willen 
fehle; dm Gegentheil, die mehreſten fühlen, daß ihre 
Ehre, ihr Wohl, von dem blühenden Zuflande: ihres 
Landes, von dem Wohlftande ihrer Untertyanen ab, 
hänge. Nur in der Wahl der Mittel fehlen fie, und 
werden öfters falfch und durch den Schein. geleitet, 
Hier aber thut fo ein Roman: gar Feine Dienfte, denn 
da man andre Umftände, andre Menfchen, andre 
Sitten annimt, als die gegenwärtigen, fo paſſen olle 
Vorſchlaͤge gar nicht mehr, wegen der porermähnten 
Menge und Weitläuftigfeit der Triebräder in der polis 
eifchen Mafchine. Zu verlangen aber „ daß der. ür 
bie Einfälle des Romanendichters, mutatis mut: n 
dis, auf fein Land und deffen Verfaſſung anwen N , 
Das ſt lächerlich; da gewis eben fo viel Einſicht 1 
zu gehört, als die wahren Mittel felbft zu erfir ven: 
ohne zu rechnen, daß denn des Kemanenfchreibers feine 
Projecte und Einfälle fehr oft ſo albern find, * J 
ſich gar nicht thun laſſen. — 
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Ich füge noch hinzu, daß politiſche Romans 
etwas langmweiliges haben müffen. Wolf und Landes⸗ 
here find darinnen die Hauptperfonen , und die Perſo⸗ 
nalitaͤt des erftern zumal iſt nur idealifch, Daher fie nur. 
von wenigen zum Nachbenfen geübren, und mir Men 
fchenliebe erfülten Weifen empfunden ‚werden fan, 
Diefes wird allezeit machen, daß Fürften felten einen 
ſolchen Roman lefen werben; und zwingt man fie in 
Ihrer Jugend es zu chun, fo gefchicht es mie Wider. 
willen, ohne die währe innere: Auſmerkſamkeit, die 
allein eine Lectuͤre fruchtbar macht, und kurz fo, daß: 
baraus nicht der. geringfte Mugen entſtehen fan. 

Dies find, die Urfahen, warum wir glauben, 
politiſche Schriften, wenn fie nußen follen, muͤſſen 
lauter wahre, und auf die Zeiten, für welche man 
ſchreibt, paffende Fälle enthalten. Um großen Herrn 
einen nüglichen Spiegel in die Hände zu geben, müfte 
man ihnen einen getreuen, der ihnen ihr eigen Bild 
vorftelte, darreihen. Man müfte fagen: Herr, 
bier habt ihr falfche Masregeln genommen; bier 
babt ihr eine schädliche Einrichtung gemacht;. dort 
habt ihr fehlecht gewählt; der Man hat durch die⸗ 
ſes oder jenes eurem Lande Schaden gerhan: wäre 
es nicht beſſer, wenn ihr dies thätet, jenes aber 
unterließt. Wenn man einen Herrn taufenbmal die 
Finanz / und Kriegseinrichtungen eines Tifans vor⸗ 
mahlt, darüber ſchlummert er. ein, und fragt, mas 
geht das mich an? Und in der That wäre wol Beine 
einzige auf feinen Zuftand anwendbar. Man mus 
fügen, wo in dem Sande, für welches man fchreibt, 
der Fehler liegt, und wie demfelben abzupelfen , ohne 

y' eine 
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eine Unbedachtſamkeit zu begehen. Hier fieht man zu 
fehr auf die Rammereinfünfte, und ruinıre dadurch 
"das Sand. Dort ift der Hofftaat, an einem andern 
Dre der Militärerar zu flarf. Manchmal ruinirt der 
Herr durch feine Jagd niche nur fi, fondern auch 
fein Volk, dem das zu forgfältig gchente Wild einen 
großen Theil feiner Mahrung raubt. Dies mus ges 
geigt, deutlich aus einander geſetzt, und die wahren 
Mittel dagegen angegeben werden. Wenn man dies 
mit Einfichten, nicht wie jeder Mar, der es unternimr, 
die Regierung zu tadeln, thut; wenn man babei mie 
Wärme fchreibt, fo daß eg einleuchtet, denn ift man 
ein wahrhaftig nüglicher politiſcher Schriftiteller, wel⸗ 
her mit Zutrauen auf fich fagen Fan, er habe für das 
Wohl der Menfchheit. gearbeitet. | 


Eins von ben beften Dingen, bas in biefem 
goldnen Spiegel gefage wird,  fteht in ber Note ©. 
218 f. ter Th. In der That ,heißt esdafeibit, fält das 
Ungereimte in dem Berhalmis der Kräfte eines 
einzelnen Menfchen gegen eine fo ungeheure Unter- 
nehmung als diejenige iſt, allen Unbilden und Feh⸗ 
den in der Melt fteuern zu wollen, einem jeden 
in die Augen. Und gleichwol ift nichts gewiſſers, 
als daß ein Dußend Don Quiſchotts, welche fich 
einander verftänden, und anftatt auf die Feinde 
des Don Gaiferos und der fehönen Meliſandra, 
auf die wirklichen Feinde vesmenfchlichen Geſchlechts 
mit. eben Dem Muche, mit welchem der Held. von 
Mancha feine fchimärifchen Gegner befämpfte, los⸗ 
giengen, — die Geftals der fublunarifchen — 

innen 
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Binnen einem Menfchenalter mächtig ind Beßre vers 
‚ändern würden. 
Dies würden wir Hrn. Wielanden zu Gemürhe 
führen, menn er uns fragte, wo man das, was wir 
oben gefage, fehreiben darf, ohne alsbald fein Vermoͤ⸗ 
gen, und etwa feine Freiheit auf ewig, oder wol gar 
fein geben zu verlieren. Das miffen wir freilich niche 
onzugeben, und wenn Hr. Wieland, anftat feines 
Romans, fo etwas gefchrieben hätte, fo hätte ihm 
dies alfes begegnen, und er unter die moralifchen Don 
Quiſchotts gezähler werden fönnen. Denn hätte er 
aber auch mit Recht von feinem Werke aus dem Tone, 
wie er thut, reden fönnen. Er wirds vielleicht darauf 
fihieben, daß er feine eilf Kameraden, mit denen er 
fich verftehen müfte, noch nicht gefunden hat. Wenn 
er aber rechte Luft hätte anzubeißen, wuͤrde er fie wol 
finden ; er gäbe wenigftens ein ſchoͤn Beifpiel, worauf 
gewis alles ankoͤmt. Es fcheine in der That, daß es 
niche ohne Machfolger würde geblieben feyn, ba fid 
fchon ein Vorgänger , an dem Verfaffer des Buchs L’ 
An deux mille quatre cent quarante gezeigt bat. 
Mit mehreren Einfichten, als diefer, würde Hr. W. 
ein noch befieres Buch gefchrieben haben. Syn ber 
That fönte der, der bie Verfaffung unfers Vaterlan⸗ 
des wohl fiubierte, und hernad) in einige Laͤnder ber 
Freiheit als England ‚oder Holland gienge, ber 
Menſchheit einen folchen Wortheil verfchaffen, ohne 
gerabe feine Freiheit oder fein Leben in Gefahr zu fe 
Sen. Und warum thuftdudasniche, koͤnte mich Hr. W 
fragen? Worauf ich antworte, weil ich nicht bie noͤ⸗ 
eigen Kentniffe Habe, die Fehler der Regierungen 
Vibliotbek dritter Band. K ein⸗ 
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einzuſehen; und es iſt dies nicht mein Beruf. Aber ich 
gebe auch zu bedenken, daß ich nicht in einem fo groß 
fprecherifchen Tone fpreche. In der That, und um es 
rund herauszufagen, find das, was Hr. W. hier-wom | 
Muth herbe Wahrheiten zu fagen, vom Schimpf : fie 
einen Feigen gehalten zu werden, im Vorbericht zu 
fchreiben beliebe, nichts als grundlofe, und jedem 
Manne, den der Schein und die Autorität.nicht bien. 
det, lächerlich feheinende NRodomontaden, woruͤber 
man die Achfeln zucfen mus: denn um diefen Roman . 
zu fihreiben und herauszugeben, hat es wahrlich nicht 
mehr Muth gebraucht, als um ein Glas Waoſſer aus⸗ 
zutrinken. 
Doch, nachdem wir hieruͤber unſre Meinunge > 

fagt haben, und das konten wir nicht unterlaffen, da 
‚uns jede Art von grundlofer Prahlerei unerträglich 
ſcheint, fo fommen wir zu dem Buche felbft. ah 

| Diefer goldne Spiegel ift alfo ein politifcher Re 
mans wovon ber algemeine Inhalt folgender ift: Es 
laͤßt fid) ein Sultan, ein Enkel desjenigen, dem Sche- 
berazade taufend und eine Nacht lang fo viele Mäßrchein 
vorerzäßlte, die Gefchichte der Könige von. Scheſchian 
vorlefen. Denn, fo ein großer Freund feine Ahnheren 
von Mährchen waren, fo fehr haßte er fie. Hier thu 
Hr. Wieland wieder eine Sache, die ung in. vielen feh 
nen Werfen misfallen hat; nemlich er entwickelt h 
wieder. feine ganze Beleſenheit in Fleinen franzoͤſiſche 
Feen Mäprchen, Wer fan alle dieſe gelefen, unbe‘ 
den Zug, ber Hrn. W. darinnen frappirt hat, bemei 
haben, um feine Anfpielungen zu verftehen.?:. ARE 
man ſchreibt denn doch wohl, um von den Leſern du 
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as verftanden zu werden? Was mag alfo diefen gro⸗ 
fen Schriftfteller immer zu einer folchen falfchen Affecta« 
tion bewegen? Das ift weit ärger, mie die Herder 
(hen Anfpielungen; denn die gehen doc) noch auf Ges 
(dichte und Alterehümer, von denen man beim $& 
fen ſolcher Schriften, als bie Herderſchen, mit 
Recht eine ziemliche Kentnis vorausfegen fan. Aber 
wie fan man nur verlangen, daß jemand alle folche 
Romanen, die einen Tag nur leben, fol gelefen, und 
ſo aufmerffam fol gefefen haben, um jede Anfpielung 
darauf zu verſtehen? Um aber wieber auf die Geſchich—⸗ 
te zu kommen, die ſich befagter Sultan vorleſen läßt, 
ſo enthält fie das geben und die Thaten dreier Könige 
von Scheſchian: des Azors, nemlich eines gutherzi⸗ 
gen, prächtigen, aber wollüftigen und ſchwachen Re _ 
genten; feines Sohnes Isfandiar, eines Wuͤterichs, 
ber es Dadurch geworben war, meil fein Hofmeiſter 
und nachmaliger Sünftling Eblis ihm freigeifterifche und 
epieneäifche Grundfäge eingeflöße harte. Durch diefen 
wird das Schefcyianfche Reich zu Grunde gerichter. 
Es entſteht darinnen eine Rebellion, vie ſich mie Is⸗ 
fanbiars Tode endige; morauf denn, nach vielen Un« 
ruhen, der driete hier eingeführte König, ein Prinz 
aus ors Stamme, der von dem Morde, ben Is—⸗ 
fandiar an allen feinen Verwandten begangen hatte, war 
gerettet worden, mit Namen Tifan, wegen feiner Tu« 
genden und TIhaten auf Scefchians Throne erhoben 
Died. Dieſer giebt dem Reiche eine neue Verfaffung, 
mit deren Befchreibung diefes Werk hier fchließer, doch 
7): daß man nicht fagen kan, ob nicht Hr. W. es 
weiter. fortzufegen gedenfr. 
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"Wenn Hr. W. ein Buch fehreibe, fo Fan ber 
gefer allemal rechnen, daß es niemals, was manch 
gentlich ſchlecht nennet, iſt. Man findet allezeit ver⸗ 
ſchiedenes Leſenswuͤrdiges darin, und es iſt immer ſo 
beſchaffen, daß es einem andern minder beruͤhmten 
Schriftſteller Ehre machen wuͤrde. Wenn es alſo der 
Kritiker tadelt, ſo geſchieht das nur in Ruͤckſicht auf 
das weit beßre, was Hr. W. liefern koͤnte, wenn er 
wolte; und damit das Publikum, welches bei uns 
doch vielnah Namen richtet, ſich Dadurch nicht verleiten 
laſſe, alles, was in fo einem Werke befindlich iſt, als 
durchgehends wahr und fehön anzunehmen. So iſt es 
alfo aud) mit diefem goldnen Spiegel befchaffen, ber 
viele gute Dinge enthält... Alſo iſt z. B. der ganze 
Character des Schah » Gebals vortreflih. Auf biefen 
mag der Leſer befonders in allen feinen Nüanzen aufe 
merffam ſeyn, denn er ift die wahre Schilderung ber 
mehrften regierenden Herrn. Dies fönte man allenfals 
einen Spiegel für fie nennen, wenn nur der Einflus bes 
Characters des Schah-Gebals auf den Zuftand des Volks 
beffer dargethan wäre. Aber davon wird nichts ges 
fagt; er.ift nur eine epifodifche Perfon, daraus ber 
Regent, der das Buch lejen wird, nicht einmal etwas 
wird abnehmen fönnen, wenn er fich fchon zehnmal in 
dem Bilde erkennen folte, welches Doch unmöglich: iſt, 
fo bald er ein wahrer Schah-Gebal if. Nur der, 
deffen Geift fchon groß, und zur Menfchenliebe gebilbee 
ift, kan diefe Schilderung wahrhaftig nugen. Das 
iſt bei weitem der befte Theil des Buchs, und’ denn 
giebt es hier und ba.einzelne Gebanfen, die wuͤrklich 
gut find, als 3. B. dievorhin von uns angeführte Mote 
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Der Meberreft des Buchs ift nichts befonbers und von 
geringem Nutzen. Erftlich, was nügt fo ein Character, 
als der vom Jsfandiar, dergleichen es heue zu Tage 
in Europa feinen giebt? Die Aufklärung der Gemüs 
eher hat die Zeiten folcher Würeriche vererieben, Wir ' 
machen hier eine Bemerkung. Auf der Bühne und 
in dem gewöhnlichen Roman mus man vielleicht den 
Fehler übertreiben, um ihm Eindrud zu verfehaffen; 
im polieifchen Koman, nach dem ſich der Fuͤrſt bilden 
fl, durchaus nie. Im Gegentheil, da mus man 
den Fehler Elein und die Folgen groß zeigen. Sonſt 
beruhigt fich der hohe Leſer glei mit dem Gedanfen; 
ieh, fo Bin ich nicht ; und bleibe das, was er vorher 
war: denn wie Fönte das bei den Fünftlichen Schmeich« 
lern, womit folche Herren umgeben find, wol anders 
fepn? Selbſt ver Character des Azor ift fo, daß ſich 
wenig Fürften in unferm lieben Vaterland daran wer⸗ 
dm erkennen fönnen. Der große $urus höre einiger 
mohen an vielen Höfen auf; viele Fürften werben in 
dem Punkte fparfamer; Nuͤchternheit, Einfalt in der 
Kleidung wird täglich beliebter. Der ungeheure 
Kiiegsetat und die übermäßige Anzahl von Bedienun⸗ 
gen am Hofe und im Staate unferer mehreſten Fürs 
ſten ſind das, was fieruinire, mas ihre fänder ganz 
ervt. Faſt Fein Menfch bauer das fand, jeder iſt 
bar, oder hat fonft eine Bedienung. Diefe Punkte 
parte Hr. Wieland in ihr Sicht fegen follen, wenn er 
maß recht nügliches für Deurfchland haͤtte ſchreiben 
wollen... Auf diefen Isfandiar folge der gute Tifan. 
Der koͤmt unter Umftänden auf den Thron, und made 
Einrichtungen, die bei ung gar nicht ſtat finden Eönnen. 


8 3 Ein | 
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Ein Prinz, der fo erzogen ift, wie Tifan, kan | 
werben wie er. "Hr. W. hätte aber etwas nuͤtzlicheres 
gethan, wenn er gezeigt haͤtte, wie man, bei j 
Umſtaͤnden, Tifans erziehen fönte: ein Problem, re ‚ 
ich fiir eing der nüglichften in der Welt aufzuloͤſen 
te. Tifans Einrichtungen find größtenteils gar bei 
ung niche ehunlih, und wenn fie ein Here ins Wal 
fegen wolte, fo zweifle ich erftlich, ob fie ihm ſehr ge 
fingen würden ; und dann würden fie eine Zerrütfung | 
geben, dergleichen wir nicht vor fehr langer Zeit ein 
Beifpiel haben, das neue, mit dem Geifte der Nation 
nicht harmonirende, Einrichtungen “gegeben Haben. 
Was fol man alfo mit den Tifanfchen Anordnungen 
hier machen ? Was fan man vor Lehren daraus 
ziehen ? Es ift wahr, ber Verfaſſer giebt fie 
felbft nicht dafür aus, und er fagt esin der Note K 
128 im ten Th. ausbrüdtid bei — 
einrichtungen des Tifans: die Fuͤrſten moͤchten —* 
meinen, er wolle hiemit ihre Einrichtungen in. d ) 
Punkt tadeln, Dieſe Note bitten wir den &efei 5 
merkſam zu leſen, und ſich hernach zu fragen, ob fü 
ihm ein großer Beweis von dem Muthe bes 2 Berfef 2 
deucht, und von feiner Furcht, für einen Feigen de 
gen zu werden, wovon im Worberichte fo em —* 
ſprochen wird. Sie characteriſirt den mit 
ckenheit die Fuͤrſten lehrenwollenden — den at 
bier durchaus fpielen möchte, ſchlecht. Kal) ge 
eben fo wenig Much in der Are, mie er —— ] 
den Einflus der Religion im Staate angeht, tb 
verſchweigt und eine $ücfe im MS. vorgiebr, the 
aber an andern Orten fo entfeglich behutſam einkle et 
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Es ift auch weit gefehle, daß alle Säge bier 
richtig. feyn folten. "Wir wollen nur einige der wichtige 
fien hier erörtern, und zu berichtigen fuchen, 

- Es fcheint ein Grundfaß der Wielandfchen Phis 
fopbie zu feyn, daß die Natur der Menfhen an und 
für ſich gut ſey, daß fie aber unfer Künfteln daran, 
- um ihr eine ung beliebige Richtung zu geben, verdor- 
ben habe. Aus dieſer Vorftellung ſcheinen unter ans 
dern die Menge von idealiſchen Republiken enrfprungen 
zu ſeyn, womit Hr. W. uns fo reichlich feit einigen 
jahren verfehen hat, vergleichen auch hier im erften 
Theile vorfömt; und in der That wirb man alle Au 
genblice in diefem Buche Stellen finden, mo biefe 
Meinung zum Grunde liege, Wir halten auch bie 
menfchliche Natur für fehr gut. _ Aber nicht fo, wie es 
Hr. W. meint. Denn wir Eönnen nicht glauben, daß 
der Menſch in feinem rohen Zuftande beffer fey, als 
in unferm gegenwärtigen verfeinerten; noch daß beffen 
Natur durch die Verfeinerungen irgend eine Verſchlim⸗ 
merung erhalten babe. Sie bleibe hiefelbe, und wie 
fagen mit Fergufon, der Stand ber Natur ift hier; 
es mag ber, der dies ſagt, in fondon, ober auf dem - 
Borgebürge ber guten Hofnung, in Lemgo, ober inden 
Wäldern der Cherofefen, fi befinden. Zanf und 
Schaden, den ein Menſch dem andern zufügt, findet 
fi) beiden roheften fo mol als bei den gefitteteften Wöle 
fern, Wenn bei erftern, unter den Gliedern berfels 
ben Gefelfchafe weniger Urſache dazu befindlich ift, fo 
find erfilich die Fehden unter ben Fleinen Gefelfchaften 
felbft unendlich, und bann halten bie geidenfchaften und die 
Bebürfniffe bei geſitteten Völkern ſich die — viel 
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beſſer, und verhindern Fräftig die Ausfchweifungen won 
irgend einer Seite; in welcher Wagerechthaltung der 
. verfchiebnen $eidenfchaften unter ſich eigentlih Die 
Volkommenheit der menfhlichen Matur beſteht. Man 
fieht auch die Duelle davon, bie nicht der, Menfch feibft 
iſſt, der eigentlich immer dem Triebe der Leidenfchaften 
folge, er fey roh oder geſittet; fondern des Schöpfers 
derfelben, ber diefe Leidenfchaften fo weislich eingerich⸗ 
tet bat. Uns aber Leute vorzumablen, bie in ewiger 
Ruhe, Zufriedenheit, Gleichheit, obne Staatsverfaf- 
fung, ohne Zwangsmittel, kurz, mie ih es nennen 
möchte, pafriarchalifdy leben; das heiße Hirngefpinfte 
fhildern, ‚das heiße die menfchlihe Natur nicht Een» 
nen. Denn ber beftändige Trieb zur höchften Glückfen 
ligfeit, der jeden Menfchen unaufhörlich treibt, mache 
das alles ganz unmöglid, Man fan auch fo eine 
Vorftellung nicht anders hervorbringen, als indem 
man Sadjen mit. einander vereinigt, die gar nicht zu⸗ 
fanmen beftehen koͤnnen; als z. B. die volfommenften 
Einfihten, die nur Ueberlegung und Stubiyn far 
zuwege beingen, mit einem Zuftande der Gefelfhafr, 
mo beides noch gar nicht exiſtirt; erfundne Künfte, 
Gefühl des Schönen an einer Seite, ESimplictät am 
ber andern, als wenn nicht alle Künfte, alle Wiffen- 
fhaften, alle Einrichtungen ihren gewiffen Schrie 
zur Volkommenheit zugleich giengen. in Hippocen⸗ 
taurus ift in der phnfiihen Welt nicht unmöglicdyer, 
als die Bereinigung folher Dinge in der moralifchen. 
Es giebt bei uns viele Misbräuche, und die Menfchheie 
koͤnte freilich glücklicher feyn, wenn zumal bei unſern 
— mehr —— exiſtirte, und ſie nicht 
durch 


XXVI. Der goldne Spiegd, 153 


durch. die übermäßige Schmeichelei von jugend auf ers 
ſtickt würde; allein daß mir nicht glücklicher feyn folten, 
als es unfre Vorfahren zu Zeiten Cäfars und nachher 
bis zu ung waren, das wird mir Fein Menfch einreben. 
Es eriftiren erftlich viel mehr Menſchen, und dies als 
lein, laß einen Theil darunter auch nur die äußerfte 
-Mothdurft haben, vermehrt die Maffe des Glücks in 
der Welt erflaunend: und man mus doch geftehn, 
daß bei weiten der größere Theil diefer Menfchen eine 
viel bequemere und gefundere Lebensart führe, als der 
ehemalige Deutfche, der wie jeßt der NMordamericaner 
lebte. Der Wilde mus oft vier Tage lang hungern, 
‚ehe erein armfeliges Stuͤck Wildpret, das er die ganze 
Zeit verfolgt hat, befömt; und dann was hat er? 
Fleiſch, das er halb roh genießen mus. Ks giebt 
freilich $eute bei ung, die fi nicht fat effen koͤnnen, 
aber deren ihre Zahl iſt doch nur fehr geringe gegen die 
andern, Und wenn das einen Augenblic anders wäre, 
fo würde das aud) den Augenblid eine Revolution im 
Staate verurfachen. 

Uebrigeng liege die dee, die wir eben beftritten 
haben, bei dem, was im zten Th. ©. 25.35 von den. 
Meinungen eines Schriftſtellers, Kadors, erzählt 
wird, befonders zum Grunde. Und wir fönnen nicht 
läugnen, daß bas Bild diefes Kadors wieder Hrn. W. 
fo ähnlich ſieht, als das von dem deutſchen Gelehrten 
in der Sternheim. Wir Finnen nicht behaupten, daß 
er fid) dabei felbft vor Augen gehabt hat, denn mer 
außer Gott, und die denen es Hr. W. felbft offenbah⸗ 
ren möchte, Fan das mit Gewisheit fagen? Aber wenn 
er das vi gethan bat, > — Hr. W. wohl, er 

lie leße 
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ließe das Autorenfihildern unterweges; es giebe ben 
$euten nur Gelegenheit, über feine Eitelfeit zu fpotten, 
weil fie immer in den Porträts eine große Aehnlichkeit 
mie ihm finden muͤſſen. Was aber diefer Kador von 
fchönen Seelen, die die Natur fihaft, fagr, fcheint 
uns, wir fönnen es nicht bergen, Monfens, ben wir 
„in den Jakobiſchen Schriften eher als in den Wielanb« 
fchen vermucher hätten. Wir fennen edle, großmuͤ⸗ 
thige, rechtſchaffene Menfchen, bie das ganze Com⸗ 
plerum ihrer Erziehung gebildet bat; ſchoͤn gefchafne 
Seelen aber deucht uns ein fehr unppilofoppifches 
Gewaͤſch. 
Iſt es mit den philoſophiſchen Begriffen bes 
Hrn. W. nicht allerdings richtig beſchaffen, fo ſieht es 
mit den politifchen noch ſchlimmer aus. In der Thar, 
fein Tifan macht ſich fonderbare Borftellungen von Res 
gierung und Gefeßgebung, und wir fagen mit Schahr 
Gebal von ihm: Er wil ſich die Macht nicht berau⸗ 
ben, die einem Water Über feine unmündige Sins 
der zufteht, — aber er wil fo wenig, al& möglich ift, 
Freiheit haben, Boͤſes zu thun. Noch verftehe ich 
nicht recht was er wil oder nicht wil, Und Troß 
Danifhmendens Verfprechen , es aufzuklären, ift es 
uns noch nicht deutlich geworden. Tifans Projekte, 
und die Rechte der Majeftär, bie fich der König vor⸗ 
behält, reimen ſich fehlecht zufommen. , Ueber dieſe 
erflärt man fich alfo in diefem Buche. Tifan, heiße 
es 4ter Th. ©. 46 ff. würde ohne Dſchengis, aus 
einem zu weit getriebenen Mistrauen gegen 
ſich ſelbſt und feine Nachfolger, den größeften 
Fehler begangen haben, den ein Monarch — 
an; 
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fan; denn er war im Begrif, dem Adel und 
dem Volke von Schefhian die gefegge 
bende Macht auf ewig einzuräumen. Der 
Simmel verhüre, fagte Dfchengis, da fie fich mit 
einander über die Sache befprachen, daß Tifan aus 
der Verfaſſung feines Vaterlandes ein unfeliges 
Mittelving von Monarchie und Demokratie mache, 
welches, eben darum, teil es beides feyn mil, 
meder das eine noc) das andre iſt. Die Nation 
von Scheſchian mus den König als ihren Ba- 
ter, undfich felbft in Beziehung auf den König 
als unmündig betrachten. Bil fie mehr fepn, 
wil fie das Necht Haben, den König einzufchräns 
fen, ihm und dem Staat Gefeße vorzuichreiben, 
und ihre wichtigften Angelegenheiten felbit zu befor: 
gen, fo mus fie fich gar Feinen König geben, Wer 
fich felbft vegieren Ean, hat Feinen Vormund, kei⸗ 
nen Hofmeifter vonnöthen. Erkent fie aber den 
König für ihren Vater, und fich felbft für unmüns 
dig, welche Lingereimtheit war ed, gerade den 
wichtigften Theil der Staatsverfaffung ihrer Wil⸗ 
kuͤhr überlaffen zu wollen. Welche Ungereimtheit, 
es auf die Weisheit oder das gute Glück diefer 
Unmündigen anfommen zu laffen, was für Gefe- 
‚Ken, unter welchen Bedingungen es geborchen tolle? 
Es geziemt alfo allein dem Könige, zugleich der 
Gefeßgeber und der Volzieher feiner Geſetze zu feyn. 
Die Regierung eines einzigen nähert fich durch ihre 
Natur derjenigen Theofratie, welche dieſes ganze 
unermesliche AU zuſammenhaͤlt. Eigentlich zu re⸗ 

den, iſt Gott der einzige Gefeggeber der 
J — Weſen, 
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Weſen, und der einzige Gedanke, Geſetze geben 
zu wollen, welche nicht aus den feinigen entfpringen, 
oder mit den feinigen nicht zufammen ſtimmen, wäre 
der höchfte Grad des Unſinnes und der Gottloſigkeit. 
Die Natur und unſer eigen Herz find gleichſam die 
Tafeln, in welche Gott feine unwandelbaren Ge- 
ſetze mit eben fo unauslöfchlichen Zügen eingegraben 
bat. Der Regent, als Gefeßgeber Betrachter, hat, 
wofern er dieſen ehrwuͤrdigen Namen mit Recht 
führen wil, nichts anders zu thun, als den Wil— 
len des oberften Geſetzgebers auszuſpaͤhen, und 
daraus alle die Verhaltungsregeln abzulei- 
ten, wodurch die götliche Abfiht, Ordnung 
und Bolfommenbeit mit ihren Früchten, 
der Harmonie und der Gluͤckſeligkeit unter 
feinem Bolke, am gewiffeften und fchieflichften er- 
zielet werden koͤnnen. | 
| Das find unbeftimte Keden eines Poeten, deſſen 
Zweck nur ift, einen augenblicklichen Eindruf zu ma—⸗ 
chen, nicht aber gründliche Gedanfen eines philoſophi⸗ 
ſchen Politikers, der Könige lehren wil. Sn der De. 
mofratie fo wenig als in ber Monarchie regiert.fich das 
Volk felbft, es ernent in erſterer nur feute, die es re⸗ 
gieren follen: einen Rath etwa, in beffen Haͤnden die 
erecutive Gewalt ift; Buͤrgermeiſter, die es alle Jahre, 
alle zwei, alle zehn Jahre veränder.. Es Fönnnen 
aber auch Perfonen auf Zeitlebens genommen merben, 
und aud) wol nur eine Perfon, der man ben Mamen 
König beilege, und wil man die Irrungen, bie beirje 
der Wahl die Leidenſchaft der Menfchen vorbringen müfr 
‚fen, vermeiden, fo nimeman fie allezeit aus einem Stams« 
—— me, 
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me, und bag freie Reich wird durch Erbfönige regiert. 
Deren ihre Rechte fönnen verfchiebentlich beftime feyn, 
ohne daß das was Ungereimtes ſey. Wer hat denn 
ausgemacht, daß ein Koͤnig allezeit ein Defpote feyn 
müffe? Und das ift er gewis, fo bald die gefeggebende 
und die ausübende Gewalt in ihm vereinigt if. Was 
Hr. W. hier vom Vater und Unmündigen, von der 
Aehnlichkeit der monarchifchen oder vielmehr defpotifchen 
Regierungsform, und der Neglerungsform Gottes in 
diefem Weltall, faget, das ift Geſchwaͤtz, und hat kei— 
nen gefunden Begrif zum Grunte. - Denn find mol 
unfre Negenten Götter? Haben fie Gottes Weisheit 
und Liebe zum algemeinen Wohl? Mein fie haben ihre 
teidenfchaften , und ift alsdenn auch was Ungereimtes 
Darinnen, daß ein Volt Masregeln nehme, damit 
diefe Seidenfchaften, fo viel möglich, Fein Unglüf auf 
daffelbe bringen ? Und daß biefe Leidenfchaften dies 
über fang oder über kurz thun, wenn man fich niche 
davor wahrer, ift fiher. In der Erziehung werden 
Prinzen gemeiniglid) verborben, und wenn es die Er- 
zieher nicht felbft hun, welches dod) gemeiniglich der 
Fal ift, ſo thun es die Umftände, oder die andern 
Leute, die um den jungen Prinzen find, fo daß bie 
Verderbnis faft nicht vermieden werden fan, wenn 
man aud) den gefcheuteften und rechefchaffenften Man 
im $ande zum Erzieher wählte. War das nicht der 
Herzog von Montaufier? Und es ift befant, daß er 
nichts befonders an dem Sohn Ludwigs des 14ten batte 
erziehen koͤnnen. | 
Daß Tifan eine Negierungsform errichtet, , 100s 
durch er Hier und da feine Nachfolger einfchränfe, or 
na 
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nach welcher fie regieren folfen , fehen wir wohl: aber 
eben das ift mit dem Vorigen ein wunderlicher Wider: 
ſpruch, der nur aus einem Mangel von gefunden po⸗ 
kieifchen Begriffen entftehen fan. Denn wo kan da 
“eine Grundverfaffung feyn, wo der Landesherr Dieige: 
feggebende Gemalt in Händen hat: da Fan er fie gleich, 
fo bald er uur wil, umftoßen. Und er wird es, fo 
bald fie ihn incommobdirt; und incommobdiren wird fie 
ihn, fo bald fie ihn einfchränfe, Denn wie Helveriüs 
fogt, jeberman hat einen immermwäßrenden Hang 
zum Defpotifmus. ‚Daher mus ein Sand entweder in 
bie deſpotiſche Berfaffung verfallen, oder dem Landes⸗ 
beren fefte Schranfen fegen, und ihm durchaus bie 
gefeggebende Gewalt nicht allein laſſen; auch wol 
Achtung geben, mas fie ſonſt und in Kleinigkeiten für 
Einrichtungen dabei macht ; fonft hört die königliche 
Gewalt nicht auf zu wühlen, big fie fi) zum Defpe 
tifmus hinaufgeſchwungen hat, auf welchen Punkt 
jest faft alle Reiche Europas gefommen find. : : Denn 
bas, was Hr. W. uns im Vorberichte zu verfteen 
aiebe, wir hätten das Glüd eine Grundperfaffung zu 
- haben, das ift nidye wahr. Das römifche Meich 
zwar bat eine, weil da die Gewalt der Kaifer durch 
die Reichsfürften eingefchränfe wird; aber der Bürs 
ger indem Staate des Neichsfürften lebt unter der 
zwar fehr gnädigen aber allezeit defpotifchen Regierung 
feines befondern Sandesherrn. Denn menn * 
edem von ung Vermoͤgen und Freiheit nehmen wolte 

ohne davon die geringſte Urſache anzugeben, — 
wolte es ihm wehren? Wo iſt die Conſtitution, da⸗ 
gegen er BR. handeln würde? KHingegen wolle 
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ah Tifan etwas fehr bummes thun, daß er bem 
Abel und dem Wolfe die gefeggebende. Macht auf ewig 
einräumen wolte. Das hieße den König in die Häns 
de des Volks liefern , und das Volk hat auch 
feine teidenfchaften und Kaprizen, denen man 
Schranken fegen mus, Der König mus Dagegen 
gefhügt noerden , fonft möchte der Henker König 
ſeyn. Alfo müßten beide, König und Volt, ihren 
Theil an der gefeßgebenden Gewalt haben, wenn bie 
Regierungsverfoffung von Dauer, oder vielmehr 
überhaupt - eine ſolche Verfaſſung ftat haben folte. 
Die Säge, bie Hr. W. hier entwickelt, geben uns 
ſchlechte Begriffe von feinem Muthe, die Sache 
der Völker zu verfechten , ober von feiner philo« 
fopbifchen Denfungsart. Solte ein Man, mie er, 
ſich durch das Wort König fo betauben laffen, daß 
er darinnen nichts als das Ebenbild der Gottheit 
fie? Und alfo die Fleinen Streitigkeiten, die in 
eingeſchraͤnkten Monarchien flat finden, und wobei 
die Majeſtaͤt des Königs bisweilen aus den Augen 
geſcht wird, ihm als fo abfcheulich vorfommen, daß 
er die Unterwerfung fo mancher kaufenden, unter 
den. blinden Willen eines einzigen für beffer halten 
folte? »Die Ruhe in vefporifchen Staten ift eine 
todte Ruhe, die feine Glückfeligkeit zum Grunde har. 
Er betrachte aber England dagegen, mit feinen Wile 
bes: und feinen Parlaments, Streitigkeiten; wie bluͤht 
da nicht Handel und Wandel, wie wohlhabend ift 
nicht dee Ackerman; welche Menge von öffentlichen 
Gebäuden, von Brücken, Kanälen, fchönen Land⸗ 


fragen. u. m. d. wird da nicht täglich unternom« 
men 
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men und ausgeführt ? Sieht man ſo etwas an 
bers wo? 


Der gute Dfehengis ift auch ein gar. — 
Man, mit feinem ins Herz geſchriebenen Geſetz, dar⸗ 
aus die Fürften ihre Gefege fchöpfen müflen, wenn fie 
nicht Mufter von Unfin und Gorlofigfeit feyn wollen, 
Damals mochte die Schrift deutlicher zu lefen ſeyn als 
heut zu Tage; denn fonft würden wir nicht fo viel hun« 
dert verfchiedne Meinungen über diefes Gefeg haben. 
Und wenn Fürften feine andere Folgen von einer fal« 
ſchen Gefeggebung zu beforgen haben, ‚als die, ‚für 
folche Ungeheuer gehalten zu werden, fo müfte fie das 
wenig abhalten, da die Duelle, woraus man wil, daß 
fie ſchoͤpfen follen, fo verſchiedentlich angegeben wird, 
und fo ſchwer zu finden ift. 


Was die übrigen Projekte und Einrichtungen bes 
Zifans berrife, fo Fönnen wir uns nicht mweitläufeig 
darauf einlaſſen. So vielift gemwis, fie paffen faſt alle 
gar nicht auf uns, und man wird im Beliſaͤr viel 
brauchbarere und beffer aus einander geſette ‚Dinge 
als Hier finden, 


Möchte doch Hr. W. biefer unfrer Maning über 
fein Buch Gehör geben, und zu der Poefie zuruͤcke keh⸗ 
ren, die ihm ſo vielen wahren Ruhm verſpricht, 
wenn er nur darum arbeiten, und Fleis und u an· 
wenden wil. 
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Sy von. Heß fagt gute Sachen, aber, freilich if 
er Fein Schriſtſteller. Er Fieider feine Gedan⸗ 
ken oft wunderlich ein, hat einen einſchlaͤfernden Bor: 
trag und ſehr oft ſeltſame Einfaͤlle; wovon dies ein 
Beiſpiel ſeyn mag. S. 350 ſagt er: der Mangel der 
Wiſſenſchaften mache lange Weile, und dieſe verführe 
zu $aftern.: Um das zu beweifen erzähle er ganz ernſt⸗ 
baftz Birgit, Diefer von Natur große, und durch 
die Erziehung noch größer ewordene Geift, Wir: 
gil gieng eıne Zeitlang müflig, und entbrante für 
unordentlicher Liebe gegen den ſchoͤnen Juͤngling 
Alexis. 
| _Formofim paftor Corydon (Virgilius) arde- 
bat Alexin. 
— ..  — Tirahitfüa quemque voluptas 


Me tamen urit Amor. 


2 


Eclog. N. v. 1. 65. 68. 


| Er fieng wieder an zu arbeiten, und dieſe Uebung 
in den Wiſſenſchaften fuͤhrte ihn zur Tugend zuruͤck. 
Den moͤchte ich ſehen, der ſo etwas leſen kan, ohne 
„herzlich. zu lachen. Hr. v. H. hält, ” auch zu ke = 
Dib liorbet Arisser Band. 
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Widerlegungen fchlechter Schriftfteller, als eines Men 
fels, und fo gar des Hamburgifchen Eorrefpondenten auf; 
und macht auch oft gar unnoͤthige Erklärungen, die er, 
wie er ©. 248 verſichert, gewiſſer politifcher Schnaps 
haͤhne wegen, von.denen er umgeben ift, thun mus, 
ir wünfthen'fehr, daß er bald davon befreiet. werde; 
“gadurdh werden feine Schriften um ein großes weniger 
fangmeilig werden. Indes, ſo mie diefe Schriften 
ſind, enthalten fie viel leſenswehrtes, und wir ziehen 
fie witzigen pofftifhen Romanen weit vor; da fie reelle 
Dinge, Dinge diefer Welt, erörtern, Hr. v. H. iſt 
ein Schwede, und referiet wie natürlich alles auf fein 
Warerland. Auch giebe es verfchiedene Schriften, die 
lediglich politifch polemifch find, und nur daffelbe betref- 
fen. Auch diefe find für den Ausländer intereſſant. 
Denn wer wird nicht von dem Zuftande eines Landes, 
dag frei war, und vollends durch eine befonbre Revolus 
tion-vor kurzem die Augen ganz Europas auf fich gezo⸗ 
gen bar, gerne unterrichtet feyn wollen? In ben Zei- 
"tungen, weis man wol, ſieht man nichts als.die bloße 
oft fehe verbraͤmte Außenfeice der Dinge. Auch hier 
hätten fie deuclicher aus einander gefegt werben können. 
Denn wer den Zuftand Schmebens ganz Fennen- wil, 
mus ben — der Geſchichte der innern 
Streitigkeiten dieſes Landes ſeit dreißig Jahren wiſſen. 
Dennoch fan derjenige, ber ein wenig ſchließen Lan, 
fih auch aus dem, was er hier findet, ein Bild von 
"Schwedens innerer Verfaffung machen. Ob darnarh 
die jegige Revolution ‚als vortheilhaft oder als traurig 
anzuſehen ift, das mollen wir nicht zu entſcheiden : über 
uns nehmen, Der gegenwaͤrtige Band enchaͤlt fül 
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gende Schriften: I) Die Anarchie odee über das Ver. 
fahren der ſchwediſchen Reichsſtaͤnde. MH) Der ges 
rechtfertigte Reichsrath Rudenſchioͤld. III) Der ent. 
larvte Statift; eineganz aegen den Hamburgiſchen Core 
refpondenten,, und feine Nachrichten aus Schweden ge 
richtete Schrift. IV) Vertheidigung für die ſchwedi⸗ 
fen Hrn. Reichsräche, welche zu ver Theilnehmung 
am Kriege gerathen haben. Dies find Schweden, und 
deffen Zuitand allein angehende Schriften. V) Der 
Kepubiifaner. Hier werden die Vorzüge eines freien 
Staats. vor einer defporifhen Regierungsfoem gezeigt. 
‚ Dies ift das befte Stuͤck, unfrer Meinung nach, in dee 
‚ ganzen Samlung? und ob fchon die Art, wie Hr. v. 
Heß die gewählte Einkieidung eines Gefprächs bearbei⸗ 
tet, beutlich zeigt, wie wahr es fey, daß er die Kunft 
zu fchreiben ſchlecht verſtehe, fo enthält der Aufſatz 
doch an ſich fehr viel Gutes. Um es zu beweifen, wol⸗ 
len wir eine Stelle pieher fegen, die den Verf, in keinem 
unvortheilhaftem Licht zeigen wird, 

Unfer Eonful, beißt es ©. 106, denkt edel, und 
würde, märe er auch unumfchränft, das Wolf gut res 
gieren. Wer fan und aber die Gewähr leiften, daß: 
feine Nachfolger eben fo edel denken werden ch. 
fürchte zwar nicht, daß ein andrer Nero oder Cali⸗ 
gula aufkommen werde; die heutige Erziehung und 
Lebensart verhüten ſolches wohl: Allein, gebraucht 
es denn eben folcher Wüteriche, wenn die Unter 
thanen gedrückt werden follen? Auch die allerbeite 

ung, welche man in der jugend geniefßet, 
laͤßt gewiſſe Schwachheiten nach, auf welche man ® 
—* ein wachſames * haben mus, — 
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fie nicht ausbrechen, und der Welt fchaden -follen. 
Es iſt ja fehon genug, daß der Herr eine uͤbermaͤ⸗ 
ßige Neigung zu großen Soldaten, zur Jagd, oder 
emen prächtigen Hofitaat hat, und unumfchranft 
regieren darf, wenn Dad Wolf geplaget werden fol. 
Im erſten Fal fan die Frau nicht ficher mit ‘dem 
Marne zu Bette gehen; fie mus beſtaͤndig fuͤrch⸗ 
ten, daß eine Bande gewaltfamer Werber kommen 
werde, wenn ihr Man fo unglücklich it, daß er 
das Maas hat: und die Matter darf fich, wenn fie 
ihren Sohn an die Bruft leget, nicht mit der Bor- 
ſiellung ergögen , wie fie ihn zu ihrem Bergnügen 
erziehen wil, ‚und daß er noch einmal der Troſt und 
die Stüße ihres Alters ſeyn werde; denn er ift 
ſchon in der Wiege Soldat. So unficher find die 
armen Menfchen. um das Alferliebfte, was fie in 
der Welthaben. Im andern Falle weis der Zand- 
man nicht, ob er auch von demjenigen erndten wer 
de, was er gefäet hat, oder od ihm. nicht die wil⸗ 
ven Schweine zuvorkommen dürften, und wenn er 
fo unglücklich iſt, eines zuerfchießen, fo kan er fich 
ur zum Karren gefaßt machen, oder er hat es als 
Bine Gnade anzufehen, wenn man ihn das erſtemal 
für. eine Summe. Geldes loslaͤßt, zu Deren 
Entrichtung er feine Aecker verfegen mus, und läßt 
‚er fich noch einmal betreffen, fo helfen Fein. Fusfal 
des Weibes, kein Winfeln der Iinmimdigen, und 
‚Leine Thränen ver Mutter, . welche. fie um ihren 
“einzigen Sohn und Haushälter ſtromweiſe ders 
"gießt. Hier höret fehon dad menfchliche Erbarmen 
auf; er wird unehrlich gemacht und zu eines. ewi⸗ 
| | gen 
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gen Sclaverei verbamt. Lind warum ergehet Denn 
ein fo erfchreckliches Strafgericht uber iin? Weil 
man fürchtet, der Herr möchte fonft an feinem 
Vergnuͤgen zu kurz fommen,ed möchten nicht Schwei⸗ 
ne genug bleiben, Die er mit eigner' hohen‘ Hand 
erlegen koͤnte. Vortrefliche Gleichheit zwiſchen der 
zeitlichen Wohlfahrt eines Menfchen, ja oft einer 
ganzen Familie, und einem klemen Theil von den 
unzeitigen Ergößungen des Defpoten. 5m legten 
Falle läuft man Gefahr, fo oft mit einer neuen 
Auflage beſchweret zu werden, als der Herr die 
Kapelle verftärken, feine Hofbedienten vermehren, 
ihre Kleider auf eine andere Art bebrämen, reiche 
ve Equipage zulegen, die Tafelfervicen verwan⸗ 
dein, die Meublirungen yerändern, oder neue 
Schaufpiele aufführen wil. Wenn die Untertha- 
nen zum Theil auch nicht trocken:auf dem Strohe 
in ihren zerfallenen Häufern liegen ſolten, ſo mis 
das Dad) der Luftfchlöffer Doch vergoldet ſeyn, und 
folten auch diele flis Hunger umkommen, fo müffen 
auf des Herren Tafel täglich doch Hundert und 
mehr Schirffeln rauchen. Ein durch unmäßige 
Auflagen verarmter, fonft aber guter Bürger, 
mus ſich zumeilen in der herſchaftlichen Küche mit 
den Hunden um einen Biffen ftreiten, und wol gar 
mit Schmerzen fehen, daß folcher dieſen von denen, 
um die Ergöslichkeiten des Herrn eifrigft beſorgten, 
Sägern zugetheilet wird. Die Laquaien faufen 
Biraunderwein, wenn die armen‘ Bürger Faum 
ſchwach Bier trinken fünnen; fie laffen auf den 
Gärten das Delikateſte für ſich zubereiten, wenn 
— g 3 noth- 
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nothleidende Unterthanen die Beoſamen in dem 
Schrank zuſammenſuchen muͤſſen. Sie kaflen zu 
der Zeit für ſich muſiciren, wenn die Kinder 
Haͤuſern der Bürger für Hunger weinenz ſen 
ten ihre Mätrefien, - und ichenfen ihnen einen on 
baren Anzug über den andern, wenn die Burke 
gezwungen find, die Kleider ihrer. Frauen zur 
Bezahlung der. Eontributionen zu verſetzen. Kurz 
alte Bedienten ded Hofes ahmen den ‚Herrn: im 
Fleinen nady, und fie und die Unordnunq, welche 
gern mit den Wollüften des Herrn verbunden: iſt, 
verzehren folchergeftalt, was Diefer den Unterthas 
nen noch übrig gelaffen haben moͤchte. Dieſes 
alles rechnet man nicht unter die Tırannei, fondern 
hält es höchitens für nicht allerdings erlaubte Aus- 
ſchweifungen, welche die Mode gleichwol entſchul⸗ 
digen fol, und nichts deitomwniger koſten ſie den 
Unterthanen zum öftern doch Ehre, Leib und Ee— 
ben, oder wenigſtens ihr. fauer erworbenes-&i. 
genthum. 

Wir haben uns nicht enthalten. koͤnnen Diefes 
mwohlgegeichnete und treffende Bild ganz hieher zu nfe- 
gen. Das übrige diefer Abhandlung,  in-im her. die 
Vorzüge der Republifen und eingefchränften. Momarı 
chien, vor den befpotifchen Regierungen, ; foi richtig 

‚ angegeben , und die Nichtigkeit der Gründe, we 
manche Leute letztere vorziehen, -fo gut gezeige: wird, 
verdient aufmerffam gelefen zu werben. ‚VD. De 
Beift des Convenienzrechts. Eine Schrift, in we e 
das Verfahren ver Ruſſen in den Pohlnifchen Angel: 
genpeiten aus einem ganz andern Lichte gezeigt wird 
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als man es gemeiniglich bei uns betrachter, - wo der 
Geiſt der Freiheit dermaßen ausgeſtorben iſt, daß man 
ſie an allen Orten vertilgt zu ſehen wuͤnſcht, und die⸗ 
jenigen, die fuͤr ihre Rechte ſtreiten, Rebellen nent. 
VII) Gedanken über die Zahlenlotterien, worin die 
Schaͤdlichkeit derfelbenaus den rechten Gründen gezeige 
wird. VII) Der freie Bauer, eine Hauptperfon 
im Staat; feßt das Schädliche der hie und da nod) 
üblichen Seibeigenfchaft der Bauern gut ins Licht, ob 
ſchon fonft hier viel Sonderbapres vorkomt. IX) Bon 
den Widerwärtigfeiten des Kriegs und den Borthellen 
des Friedens. X) Verſuch über,die Mittel zur Be 
völferung.  Diefe beiden Auffüge zeichnen fich durch 
nichts aus, denn fie.enthalten nichts, das nicht fchon 
mehrmal gefage worden fey. Es ließe ſich doch zumal 
über den letzten Punce viel gutes. und ‚neues fagen, 
Man müfte nur nicht gar zu viel von den Menjchen fors 
bern, daß fie nemlich ihr bisheriges Verfahren, ihre 
‚Art zu leben, nicht gar zu fehr ändern folten. Der 
Hauptpunct beftünde darin, zu - zeigen, mie bei fo 
als gegenwärtig geftalteten Dingen mit wenigen unb 
leicht zu veranftaltenden Veränderungen, ohne zu fodern, 
daß .der Prinz und die Regierung zu viel Koften, Ans 
ftalten und Meberwindung ihrer Leidenſchaften anwende⸗ 
ten, die Bevölferung vermehrt werden koͤnte:  bergleis 
“ chen Mitcel müften- aber für jedes Land vorgefchlagen 
werben, denn bei jebem machen die Größe, die Lage, 
die Produfte, die Nachbarn, die fie umgeben, und tau⸗ 
ferd andre Dinge wefentliche Unterfchiede aus, bie die 
Mittel, die bei einem leicht find, bei dem andern un. 


thunlich machen wacden, | 
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De Autor am erſten, und vielleicht andre Leute 
| werben uns auslachen, wenn wir fagen, daß 
uns dieſes Bud) ganz unverftändlich ift; und wie ung 

von allen ſchoͤnen Dingen , die da vorgetragen werben, 

Beinen Begrif machen koͤnnen. Was ſol man auch für 

einen gefunden Begrif mie den Wörtern, unendlich; 

unendliche Realitaͤt, reelle Realität und ideale 

Realität und dergleichen mehr verbinden? Wird deun 

dieſe Arc zu philofephiren nimmer in Deutſchland ein 
Ende nehmen? Wird die Weltweisheit immer bei-uns 

ein Spielmerf mit Worten feyn? "Und gefunte Were 

munft niemals dafelbft den Eingang finden?‘ In der 

That ift der Zuftand der Philoſophie bei uns gar ſchleche 

beſchaffen, im algemeinen genommen, denn freilich Has 

ben wir große Koͤpſe. Wir haben uns der Lange lang 

In Subtilitaͤten wie die Scholaftifer geworfen): und 

biefe Subrilitäten find bei uns in folches Anfehen ges, 

fliegen, man glaube fo algemein, "daß wir bei die ſe 

Wortgeklingel Wahrheit erhafche haben, daß unfre bes 

fien Köpfe, fo fehr fie auch das Grundlofe davon eins 

- fehen, ſich niche ganz davon losreißen duͤrfen. Was 
andre Nationen ſchon längft als nichtig eingefehen und 
vere 
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verworfen haben, damit befchäftigen wir uns noch, 
füniteln noch daran, und pugen es fb fein aus, als wie 
koͤnnen. Ich fage es noch einmal,, wenn werden wie 
doc) in der Philofophie zur gefunden Wernunft, und von 
den Wörtern zu den Dingen zuruͤcke fehren ! 
| Gegenmwärtiges Buch iſt übrigens felbft in feiner 
Gattung ſchlecht, und enthaͤlt nichts leſenswuͤrdiges. 
Warum aber der Verfaſſer, nach dem feinſten popu⸗ 
laͤren Geſchmack, auf den Titel geſetzt hat, iſt uns ein 
Raͤtzel, denn das Werk ſtrotzt mit fo einem ſeientiſiſchen 
Anſehen, als irgend ein Kompendium von natürlicher 
Theologie, Er hat vermurhlich das Publikum täufchen 
oder aͤfſen wollen, Iſt es aber fein Ernft, ſo möchten 
wir doch ein Pröbchen von feinem feientififchen Vortrage 
feher, Aber ums Himmels willen, nicht mehr. als ei⸗ 
nen Bogen. az rt u 
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Anhang zu den Gedichten eines Pohlnifchen Yu ) 
dem Mietau und Leipzig ‚ 177% 29. 8 
($: ſchlechter Nachahmer der Ramlerſchen Art zu 
dichten. Won unferm Parnaß gilt, was Plato 

im: Phädon von den Eleuſiniſchen Geheimniſſen ſagt. 
tio⸗ ya vorelneoßeoecs prev worAor, CoxxXoi de mau 
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Chöre aus den griechiſchen Trauerſpieldichtern. 
Halberſtadt, 1773. 2 Bog. 12. mit lat. 
Lettern. RR 
Pl unfern Dichter an Genie gebricht, . füuchen 
fie durch abentheurliche Einfälle zu erfegen. 
Hier fält einem ein, abgerißne Chöre aus den griechi⸗ 
ſchen Trauerfpielen zu-übetfegen. Das ließe ſich noch 
ertragen; da viele gleichſam einzelne Geſaͤnge fuͤr ſich 
ausmachen. Aber ums Himmels willen, was hilft es 
der Welt, wenn num bie griechiſchen Chöre uͤberſetzt 
find? Doc wenn nur die Sprache nicht dabei gar zu 
fehr gemisbraucht wuͤrde. Wären bie. deutſchen Verſe 
ſchoͤn, fo ließe mans gelten; eine gute poetiſche Ueber» 
fegung ift auch ein Gedicht, und hat feine Verdienſte. 
Man Ean fid) aber nichts abfcheulichers vorftellen, als 
Die hier gebraichte deutſche Sprache. Wir bemerken, 
daß eben der Mangel des Genies, ber unſre Dichter 
zu Barden, zu Minnefänger, zu Skalden, zu he 
bräifchen Schäferdichtern und andren abentheurlichen Ge 
fehöpfen macht, um wo nichts. gutes doc) etwas ‚neues 
auszuhecken, fie auf die alerholprichften Worte und Wen 
dungen , die fie in der Sprache nur erdenken fönnen, 
führen Dieſer Chöre Ueberfeger iſt nicht der einzige; 
Bie mehrften verfallen auf biefen Abweg, und leider 
geht anjegt an ihrer Spige einer von unfern ar 
R et ” * Ber * ic 


ZART Chöre aus den griech. Teauerfpieldichteen. -ıyı 
Dichtern auf eben diefem irriaen Pfade, Wenn das 
fo fortgebt, fo wird unfre Sprache eine Babyloniſche 
Zhurmfprache, ein wahre: Unfin., ein Pauderwelfches 
. Sewäfche, daraus kein Menfch lug werden fan, Wir 
Bitten diefe Heren wohlmeinend, das hier gefagte ein 
woenig zu beherzigen. | 
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Abhandlung uͤber den Urſprung der Sprache 
welche den von der Koͤnigl. Acad. der Wiſ⸗ 
ſenſchaften für das Jahr 1770 gejegten Preis 

erhalten hat, von Hrn. Herder, Berlin bei 
Chr. Voß, 1772. 14 Bog. 8. 


——— 


We find bei Leſung dieſer Abhandlung erſtaunet, 
uͤber die Uebereinſtimmung des groͤßten Theils 
der Gedanken darin, mit dem, was wir uͤber dieſe 
Materie in einem franzoͤſiſchen Werke geleſen haben, 
welches uns vor nicht gar langer Zeit in der Handſchrift 
iſt eommunicirt worden, und, fo viel wir wiſſen, ans 
-jeßt unter der Preſſe ſeyn mus. Hr. Herder iſt der 
Mehrheit außerordentlich nahe gekommen, ob er fie 
ſchon nicht ganz genau getroffen hat, und wir glauben 
bem Leſer einen Gefallen zu ehun, wenn wir bie fernern 
Erläuterungen hierüber aus diefem franzöfifchen MScrpt 
nehmen, fo viel wir ung derfelben von einer aufmerk⸗ 
ſamen Sectüre her erinnern, Uebrigens ba dieſe Here 

der. 
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derfche Schrift fo. gar gur aufgenommen worben ift „fe 
wuͤnſchen mir dem frangöfifchen Berfaffer Gluͤck, indem 
er gerade auch biefen: Weg gegangen ift, und ihn nur 
weiter verfolge zu haben, und ber Wahrheit näher ige 
kommen zu ſeyn ſcheint; ſo daß er ſich eines gleichen 
Beifals feiner Leſer zu ſchmeicheln Urſache hat. 
Den Satz, den Hr. Herder hauptſaͤchlich hat 
erweiſen wollen, daß nemlich die Sprache menſchlichen, 
nicht goͤtlichen Urſprungs ſey, hat er klar genug ge⸗ 
macht. Er war auch ohnehin aus der almaͤhligen 
Vervolkomnung der Sprachen, aus ihrem urſpruͤngli⸗ 
chen Bau und ihrer Art in Volkommenheit zuzuneh⸗ 
men ſichtbar genug; Hier iſt er aber noch deutlicher 
und bis zum Anfchauen aus einander geſetzt. Dieſes 
aber vorausgefegt, fo fräge ich: Wie und durch welche 
Mittel ift die Sprache von dem Menfhen erfunden 
worden? Hier hat Hr. H. den wahren Punct beruͤhrt, 
nur daß er nicht bis auf den Grund gedrungen iſt. 
Erſtlich zeige er, daß die Accente und Töne der Leiden⸗ 
ſchaften, dergleichen alle Thiere mehr oder weniger ha⸗ 
ben, etwas von unſrer Sprache ganz unterſchiednes 
find, woraus dieſe gar nicht Fan entſprungen ſeyn; 
und das hat feine volkomne Richtigkeie. Das Gehör, 
heißt es ferner, iſt bei dem Menſchen bie Mutter und 
Erzeugerin der Sprache, und ohne Gehoͤr exiſtirt dieſe 
gar nicht. Das iſt vortreflich, und fo wahr als moͤg⸗ 
lid. Allein, wird man einwenden, andre Thiere ha 
ben ja auch ein Gehoͤr, warum haben ſie ſich dann 
nicht auch eine Sprache damit erfinden konnen? Hier 
meicht nun Hr. Herder von der Wahrheit ab, und am 
far den Grund davon in ber befondern Befchaffenhelt 
| Fe | die: 
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bleſes Sinnes zu fuchen, wo mir gleich zeigen werden, 
daß er liege, fo giebt er folgende Urfache davon an; 
Der Menſch, ſagt Hr. Herder, hat etwas, fo ihn gie: 
weich von allen Thieren unterfcheidet; das iſt eine 
Kräft,; bie er Befonnenheit zu nennen beliebt, und 
wovon bei ihm der actus Belinnung heißt, Die Thie⸗ 
se werden Durch die Beſchaffenheit ihrer Organifarion 
auf gewiffe Gegenftände mit Gewalt getrieben, die ih⸗ 
ren. Beduͤrfniſſen genug thun. Dem Menſchen ftepe 
alles offen; er wird auf nichts fo gewaltig getrieben ;: 
und, um diefen Mangel zu erfeßen, hat ihm die Na⸗ 
tur dieſe Beſonnenheit gegeben, damit er entbeden 
Bönne, was ihm nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ſey, und mie 
einem Wort, was in irgend einem Verhältnis mit 
ihm ftehen Fönne. Dieſe Befonnenheie mic bein Ge⸗ 
höre vereinigt haben die Sprache erzeugt. Dies iſt 
Hra. H. Meinung, wenn wir fie anders recht gefaßt 
Baben, denn Hr. H. iſt gewis bei weiten Fein deutli⸗ 
der Schrifefteler „ den nicht zu verſtehen, es etwa eb 
we Schande wäre. Jeder Leſer wird Teiche geſtehn 
möüfen; : daß die Eriftenz biefer Beſonnenheit bei. den 
Menſchen ſehr ſchlecht in diefer Abhandlung bewieſen 

N vernlich in fo fern als fie eine Grundeigenſchaft der 
menfhlichen Natur feyn fol. Denn daß fie bei dem 
Menfihen , wenn ihn die Erziehung ſchon in etwas gen 
bilder hat, wenn Sprache ſchon da ift, exiſtirt, dar. 
amift fein Zweifel... Aber vorher, bei dem ſprachlo⸗ 
fen Kinde oder bei dem Menſchen im Anfänge, und 
daß fie die Erzeugerin der. Sprache feyn folte, das 
iR hier vorausgefeßt, und durch Fein einziges Factum 
riefen. . Hier find aber, Bemerkungen, die den Un. 
| grund 
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grund von bem, was Hr. Herder dieſerwegen hier ſa⸗ 
get, zeigen werden. . Weil die Biene und die Spinne 
durd) ihre Organen, wie Hr, H. mit Rent bemerkt, 
indem er die von andern Philofophen, und dem Reimarus 
befonders angenommenen Determinationen verwirft, 
auf gewiffe Objekte hingeriffen werden, fo daß fie Feine 
andre beobachten und fennen fernen koͤnnen; folgt. 
daraus, daß jedes Thier auf dieſe Art hingeriffen wer⸗ 
de? Und find wol die Biene und die Spinne ſchick⸗ 
liche Thiere, um mit dem Menfdyen verglichen zu wer⸗ 
den, vondem fie aufalle Art, und vielleicht gar durch die 
Einne unterfchieden find ? Das iſt ein Hauptſehler derer, 
die über diefe Materie fchreiben ; - weil man bie leben« 
digen Gefchöpfe alle mit dem gemeinfchafrlichen Namen 
Thiere benennet, fo meinen fie, : aus Diefer Klaſſe, 
die der Menfch, nicht die Natur gemacht hat, koͤnnen fie 
ohne Unterfchted alles nehmen, und mit dem Menſchen 


1 


in Vergleichung ſtellen, und die Folgerungen, die ſie 


daraus in Ruͤckſicht auf Thier und Menfch sehen; 
feyn alle gleich richtig. Man mus, menn man den 
wahren: Unterfchieb zmifchen dem Menfchen und dem 


Thier ſinden wil, diejenigen Thiere mit ihm, vergleis‘ 


hen, die eine Aehntichfeie mis ihm, in Betracht der 


Sinne und Organen, haben, Alſo etwa das Affenge⸗ 
ſchlecht, und. zwar. diejenigen . Gattungen, .. bie. dem 


Menfchen am nächften kommen. Hier fehen wir au 
den äußern Organen nichts, das diefes Thier mir make” 


nigern und beftimteren Gegenftänden in. Verbindung‘ 
fege, als uns. Auch in feinen Einnen liegt ſchtba 
Lich nichts, das ihn mit der Gewalt zu gewiſſen Ges 


dee 


— riſſe, die Hr. H. weil fie bei der Epinne £ 
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ber Biene, ober auch andern Xhieren, menn fie ge- 
waltige Bedürfniffe fühlen, ftat finden, bei allen und 
in allen Fällen annimt, Ferner folte es Hrn. H. wol 
ſchwer werden, zu beweifen, daß ber neugebohrne 
Menſch mehr Beſonnenheit bei feinen Empfindungen 
blicken laſſe, als der neugebohrne Affe. Das ift bei 
ihm lediglich ein beweislofes Poftulatum,das fich auf feine 
Erfahrung gründe, Im Gegentheil ift es fichebar, 
dag junge Thiere nicht mie minder Aufmerkſamkeit 
ihnen fremde Dinge mit allen ihren. Sinnen fo guf 
betrachten, als fie fönnen, und dabei alle mögliche 
Beſonnenheit anwenden. Man thue 5. DB. eine junge 
Katze in eine ihr fremde Stube, fie wird jeden Gegen». 
ftand mit ihrer Schnauge beraften und beriechen, her» 
umbrehen wenn fie fan, und von allen Seiten betrach⸗ 
tem Sie wird auf jedes Gerdufh, und ben Schal, 
den jede Sache von fich giebt, .fo genau Achtung geben, 
als.der Menſch chun fan. Wenn fie nun aber: fiehr, 
daß zwifchen ipr und den Dingen, die fie betrachtet Hat, 
feine Verbindung flat finder, dann giebe fie gar feine 
Achtung mehr darauf, und nichts fan ihre Aufmerk- 
ſamkeit erweden, als Dinge, bie neu find, ober die 
irgend einem ihrer Bebürfniffe Genüge leiften koͤnnen. 
Mit dem Menfchen ift es etwas anders, Ob er ſchon 
in der erften Zeit nicht mehr Aufmerffamfeie auf die Ge 
genftände hat alsdas Thier, und fie nicht anders betrach 
ten wiirde, als in fo fern fie mic feinen augenblicklichen. 
Bedürfniffen zufammenpiengen , fo richten die Bemuͤ⸗ 
hungen feiner Erzieher diefelbe beftändig auf die Gegen 
fände: die almählige Erlernung der Sprache giebt ihm 
nachher mehrere Ideen, er lernt von felbft auf die Gegen. · 
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ftände aufmerffam fern, und: die Mittel, dieſelben mit 
ſich in Verhaͤltnis zu bringen‘, entdecken. Alſo iſt die 
Beſonnenheit, die man bei den Menſchen nachher be merkt, 
fo wenig die hervorbringende Urſache der Eprache, daß 
‚fie‘ vielmehr durch bie Sprache erſt bervorgebragt 
wird, | 
‚Man mus alfo eine andre Quelle ber Sdoroch⸗ 
faͤhigkeit ſuchen, und wo werden wir die wol anders 
auf dem einmal hier eingeſchlagenen Wege finden, als in 
einer befonbern Beſchaffenheit des Gehoͤrs. 

In der That, wenn man dieſen Sin genau be⸗ 
erachtet, fo wird man finden, daß er ſich von allen 
- andern durch einen Umſtand unterfeheider, von dem 
man fih wundern mus, daß ihn noch niemand bemerkt 
Hat. Man fan ſich nemlich die durch dieſen Sin, ges 
habte Empfindungen viel genauer und deutlicher vor 
ſtellen, als irgend eine, bie man durch einen andern 
Ein empfangen hat, und bie nicht gegenmärtig ifl, 
Ich berufe mich hierinnen auf meine Leſer. Sie mis 
gen ſich den Geſchmack einer Pfirſiche, den Geruch ei⸗ 
ner Nachtviole, den Anblick eines Hauſes, das ſie 

wohl kennen, in Abweſenheit der Dinge ſelbſt vorſtel⸗ 
len; und bann mögen fie ſich die Schalle, Vater, 
Mutter, ,. Gott oder jeden. andern. vorftellen; ohne 
daß weber fie noch ein’andrer fie ausfpreche. Sn zwi · 
ſchen beiden Arten von Erinnerungen wol eine Acht 
lichkeit, und ift letztere nicht eine wahrhafte inre Em⸗ 
pfindung, da die erften hingegen nur ſchwache Bilder, 
etwas von der Empfindung felbft ganz unterfchiebnes 
ſind? Diefes gilt nicht nur von den articulirten Zr 
, men ber Sprache 2 fondern von joe andern Tönen. 
© 
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So wie man fich innerlich ganz deutlich Worte vor. 
ftellen Fan, fo fan man fid) eben fo deuelich die Melo— 
die eines Liedes vorftellen, das uns im Gedaͤchtnis ge⸗ 
blieben iſt. Ich ſage es noch einmal, es iſt, als ob 
man es innerlich hörte. Indes finder Dies nicht durchs 
gehends bei aller und jeder Empfindung des Gehoͤrs 
fat. Man denfe fi den Schal einer Trommel, el» 
nes Kanonenfchuffes, das Wiehern eines Pferdes ; 
hier wird man bemerfen, daß die Wiedererinnnerung von 
der Erinnerung jeder andern Empfindung des Geſichts 
und des Geſchmacks nicht unterfchieden fey. Man Fanfih 
wol Schale denfen ‚die diefe nachahmen, als für die 
Trommel, ratapatapan, für den Kanonenfchus , 
Poh; aber das hat in unferm Innern fo wenig wahs 
re Aehnlichkeit mit dem eigentlichen Schal felbft, alg 
es damit bat, wenn wir diefe nachahmenden Töne, 
wirflicd ausfprechen. Hieraus folgern wir, daß man 
nur die Töne auf vorbemeldete deutliche und von allen 
andern Erinnerungen unterfchieone Ark fich innerlich 
vorftellen Fan, die man felbft mit feinen Eprachorganen 
hervorzubringen vermag. \ 

Man bemerfe ferner die Art, mie wir fprechen 
lernen. Das Sprechen lernt man lediglich durch das 
Gehör. Das Hören der Schalle drinye in die Sprachs 
muffeln tief ein, feße fie in VBewegung, und zwar 
auf die Ark, wie es fich gehört, um eben den Schal 
bervorzubringen, Daran ift Bein Zmeifel, wenn wie 
nur bedenfen, daß erftlih Taube nimmer fprechen - 
lernen; und. denn, daß wir felbft es lernen, Tange 
ehe wir mwiffen, ob wir eben die Gliedmaßen haben, 
womit andre dieſe Toͤne bilden, geſchweige denn, daß 
Bibliothek dritier Band. M wis 
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wir wuͤßten, wie ſie dieſelben bewegen, und wie wir 
ſie auch bewegen muͤſten; welches wir in der That 
nienals lernen. Ueberdem lernen wir auch ans 
dere Töne mit unfern Organen nachahmen, , die durch 
ganz andre Werkzeuge hervorgebracht werden ; fo 
lernt man 3. B. nad) dem Scyalle einer Geige ein Ued 
fingen. | 


Diefe und noch andre Facta waren in dem Ber, 


fe, wovon wir gefprochen, geſamlet, und daraus fole. 


gert der Merfafler, daß eine ganz befondre Verbin⸗ 
dung zwifchen den Organen der Sprache und des Gehörs 
eriftiren müffe: eine folche Verbindung, vermöge welcher, 
fo bald als die Merven des Gehörs erregt werden, Dies 


alsbald die Nerven der Sprachorganen auf eine ana» 


logifcye Art in Bewegung fege. Und hingegen, wenn 
eine Bewegung in den Spracdorganen entſteht, fo 
communicire fie ſich, (und wenn fie ſchon nicht ſichtbar 
vollendee wird ‚) in die innern Kanäle des Gehörs, 
wodurch fie in der Seele eine deutliche innere Gehörs. 
empfindung hervorbringe, Bei welchen Thieren alfo 
eine folche Verbindung nicht iſt, da moͤgen alle Sprach⸗ 
organe und ein Gehoͤr da ſeyn, ſo entſteht doch keine 
Sprache, und kein Wachsthum in der Volkommenheit, 
wovon die Sprache bei ung die Urſache if. Einige 
Gründe gaben dem Verfaffer an die Hand zu urtheifen, 
daß diefe Communication wahrfcheinlich durch die Chor«- 
da tympanigefchehe, die fich in dem Innerſten der Ge 
hoͤrgänge befinder, mit den Gehörnerven und Sprach—⸗ 
organen zufammenhängt, und von ber, wenn wir nächt 


irren, Valfalva over Duvernois verfichern, daß fie fich 


b 
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bei feinem Thiere, und BR bei feinem Affen 
befinde, | | 
Wir fahren noch fort, einige Bemerkungen aus 
wrwähntem Mscrpte berzufegsen. Durch die obge- 
dachte Communication der Sprad) » und Gehörwerfzeu« 
ge geſchieht unter andern das heimliche Leſen. Das 
ift eine Bemerfung, bie unfre Leſer eben jegund Mar 
chen fünnen, Wenn fie mie den Augen: lefen, ftelt fich 
ihrer Seele der Schal eines jeden Worts deutlich dar, 
gleihfam als hörten fie ihm in der That. Dies ge 
ſchleht folgendergeftalt. Sie haben erftfich gelernt, eine 
gewiffe Bewegung der Sprachwerkzeuge mit dem An« 
blid eines jeden Buchftaben-zu verbinden. Im Anfange 
gefchiehe fie gänzlich. Nachher entſteht fi fie innerlich, 
und die nad den Sprachorganen bei diefem Anblick 
fließende $ebensgeifter vollenden die Bewegung nicht, 
fondern fließen in die Gehoͤrwerkzeuge zurück, und bil« 
den dadurch in der Seele bie wahre deutliche Empfins 
dung der Wörter, alswären fie ausgefprochen worden, 
Denn mir müffen ja nicht glauben, daß mir durch die 
Opren allein hören, und daß die in Bewegung gefegte 
Luft nothwendig durch diefen Kanal zum Gehörnerven 
dringen müffe. Wir hören volfommen durch die obern 
Zähne, und man glaube ja nicht, daß diefes durch 
ben Gang des Euftachlus gefchehe, der hiezu fruchtlos 
iſt, wie taufend Erfahrungen es zeigen Fönnen, wovon 
bie mehrften in einer Differtation de nova Methodo 
ſurdos reddendi audientes ftehn, von Hrn, Soriffen 
zu Halle vereheidige. Durch diefe Verbindung beider 
lei Werkzeuge gefchieht das eigentliche Denken; benn 
dies gefchiehe , wie m ſchon bemerfe haben, 
Ma durch 
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durch Worte, Außerdem denken wir nicht, fondern. 
‚haben nur Bilder der Dinge in der Seele, wie die 


Thiere auch haben. Taube feute, wird man aber. 


einndenden , denken doch auch. Gebohrne Taube nicht, 
. die haben fanter Bilder im Kopfe. Man ficht auch, 
wie weit fie, Troß des Fleißes, den die fchon gebitdere 
Geſelſchaft an ſie wendet, in ihrem Ve:ftande zuräckes, 
bleiben. Sie kommen zwar weiter, wie irgend ein 
Affe, auch der dem Menſchen aͤhnlichſte Drang’ Qurang. 
Aber hat man auch den je in der menſchlichen Geſel⸗ 
ſchaft ſo wie den Taubgebohrnen erzogen? Und zudem 


lebt der Menſch viel länder als dieſer, hat alſo auch 


weit mehr Zeit, Kentniſſe zu ſamlen. Leute, die 


durchs Alter taub geworden ſind, ſprechen zwar und 


denken, man mus aber bedenken, mas hier die Urſa— 
che der Taubheit iſt. Die Knorpel in den Ohren, bes: 
"ren Erfchürterung die Empfindung des Gehörs macht, 
find Knochen geworden, und Fönnen alfo nicht mehr er» 
ſchuͤttert werden. - Denn höre der Menfch nie mehr 
von außen: die Innern Theile find aber noch geſund, 
und alfo ift die Communication zwiſchen Sprach · und 
Gehoͤrwerkzeugen nicht gehemt. Erfahrungen 
aber, daß, wenn die innerſten Theile des Gehörner⸗ 
vens beſchaͤdigt worden ſind, die Leute erſtlich die 
Worte ganz falſch, und wie man ſagt, kauderwelſch 
ausgeſprochen, und nachher das Sprechen ganz Ders 
lernt haben. Daraus der Zuſammenhang von 
derlei Werkzeugen, wie auch, daß die 84 
che durch das Gehoͤr nicht nur erlernt , fondern - allen 
zeit in Uebung gehalten werden muͤſſe, ſichtbar iſt. 


m Eu Nun 
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Nun laͤßt fich der Grund des Phänomens, das 
Hr. H. 5.54 f. alſo ausdruͤckt, gar leicht einfehen: 
Laſſet jenes Cam als Bild fein (des Menſchen) Auge 
vorbeigehen: ihm wie keinem andern Thiere. Nicht 
wie dem hungrigen witternden Wolfe! nicht wie 
dem blutleckenden Loͤwen -- die wittern und ſchme⸗ 
cken ſhon im Geiſte! Die Sinlichkeit hat ſie uͤber— 
waͤltigt! "Der Inſtinct wuft fie darüber her! 
(Ja freilich, wenn fie hungrig find, und fo wuͤrde es 
gerade mit dem Menſchen auch ſeyn, wenn er ſehr 
hungrig darnach waͤre. Iſt der Menſch aber ein 
feuchteffendes Thier, ſo würde er bas Schaaf fo wenig 
aufmerffam betrachten, als der. Affe etwa thut. Les 
berdem brauche der Menfch etwas mehr Umftände, um 
das Jam zur Sätigung feines Appetits zu gebrauchen, 
weil er nicht fhnel genug im Saufen ift, Feine Zähne 
und Klauen zum Zerreifen har, wie der hungrige Loͤ⸗ 
we und Wolf. Kein Wunder alfo, daß er mehr Zeit 
brauht, um die Mittel zu erfinden, dies oder jedes 
andre Thier mit fich in Verhältnis zu: bringen ,,. und es 
alfo genauer betrachtet, Die Erfindung diefer Mittel 
waͤchſt aber bei ihm zugleich mit der Sprache durch 
das gefellige $eben, "und bie Natur feines Gehoͤrs 
und iſt alſo dieſelbe, ſamt der Aufmerkſamkeit, aus 
dep ſe entſteht, nicht eine Wirkung einer natuͤrlichen 





Beſennenheit, bie nicht exiſtirt, ſondern entſpringt, 
nie auch diefe Befonnenheit, aus den durd) die Spras 
"Ge ſich häufenden Ideen und Kentniffen. Dies Fan 
dazu dienen, alles Zalfche in Hrn. H. Buche zu recti⸗ 
ficiren) Dieſe ſagt alſo ferner: Nicht ſo dem 
Nenſchen ſo bald er in die —— das 
M3 Schaaf 
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Schaaf fennen zu lernen: fo ftöhret ihn Fein In— 
‚ftinet. (Warum und wie das zu ‚verftehn, ift ſchon 
> gefagt worden) So reißt ihn Fein Sin auf daffelbe 
zu nahe hin, oderdavon ab: es ſtehet da ganz, wie 
e8 fich feinen Sinnen äußert. Weis, fanft, wol 
ligt -- feine. befonnene fich uͤbende Seele fucht ein 
Merkmaal. — Dus Schaaf blöcdker!.. fie 
Hat das Merfmaal gefunden. Der innere Sin 
wirket. Dies Blöcken, das ihr am ftärfften Eins 
druck macht, dag fich von allen andern Eigenfchaften 
des Befchauers und Berafters losris, hervorſprang, 
‚am tiefften eindrang, bleibt ihr. Das Schaaf komt 
wieder. Weis, fanft, wollicht -- fie-fiehet, taſtet, 
beſinnet fich, fucht Merkmaal — es blöcdt,. und 
nun erkent ‚fies wieder! „Ha du biſt dad Blö⸗ 
ckende!“ | 
Auf diefe Are eneftehe in ber That die Sprache: 
und fo ift ed: mie jedem Scholle befchaffen, den der 
Menfch hoͤrt. Denn Pan er fie gleich nicht volfommen 
nachmachen ,. als: das Gebrül des Loͤwens, bes Stiers 
. 1a, ar fofeßt doch ein folher Schal die Sprachwerfzeuge 
fo in Bewegung , daß fie ihn einigermaßen nachzuah« 
‚men fuchen ; wodurch der Menſch im Stande iſt, fi) 
ihn vorzuſtellen. Was aber die wahre Urfache: davon 
fey , und was in Hrn. Herders Angeben hier fal⸗ 
fhes ift , das ift aus dem Vorhergehenden - deutlich 
genug. I ee BE LEN, 
Wir fegen noch hinzu, daß der Menfch vermuth⸗ 
lich nicht das einzige Thier fenn mag, bei dem es dieſe 
Beſchaffenheit mit dem Gehoͤrwerkzeuge zu haben ſchei⸗ 
ner, Diejenigen Vögel, die fingen und ſprechen ler⸗ 


- 
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baben waßrfcheinlich eben diefe Organifarion 
ietinnen. Denn. der Schal bringt auf obbemeldete 

eife. bei ihnen ein,. und man Fan. oft. bemerken, daß 
fie die. empfunbnen Schalle vor ſich miederholen, und 
fih ‚wie‘ wir, vorftellen. Aber der gänzliche Man 
gel an Organen, die. fie mit vielen Dingen in Vers 
bindung fegen, ber. Mangel faft aller Einne außer des 
Geſichts, made, daß fie biefen Vorzug gar. nicht ge⸗ 
brauchen koͤnnen. Hiezu Fan mannod) dengar kleinen 
Kopf, und das menige Gehirn als Urfachen ihrer mes 
nigen Begriffe angeben ‚. deren Menge zum Theil von 
dern Groͤße dieſes Theils abzuhaͤngen ſcheint. Wir ſind 
hingegen das.einzige Thier, das mit fo vielen, fo vol⸗ 
komnen Sinnen , fo vorthellhaft zu allem eingerichteten 
- Organen, diefen Vorzug des Gehörs verbindet; der 
im der That wol dasjenige feyn mag, was die Menfche 
heit fo-boch in ber Schöpfung über alle Thiere erhebt. | 
Wie, bitten den Leſer, wenn das wahr iſt, wie esung 
nach Leſur ig des vorbemeldeten Mſerpts wirklich ſchei⸗ 
ufte;;: zu betrachten, welcher geringen Mittel die 
Iefehung: ſich bedient hat, um ein Geſchoͤpf, wie der 
Me — au bilden, und es hoch über alle Thiere zu 




















* —* ſind alle Irthůmer in gegenwaͤrtiger 
Sch afe,; unfrer. Einfiche nach, berichtigt; und das 
tige er enipäle nichts, als fauter neue und brauchbare 
Bahrheiten ; man mülte denn noch zu, todeln finden; 
ih: verfihiedene Facta, aus Reifebefhreibern, - 
nit em Zutrauen und Leichtglaͤubigkeit aufuͤhrt. 
Uebrigens iſt der: Styl des Hen. Verfaſſers 
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belant BB. ‚Er. Bean * ſo ſeb als in ſeinen 
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andern Schriften. Wie es ſcheint, wil er ſich ihn nicht 
abgewoͤhnen, ſo verdrieslich und ausgemacht widrig er 
auch ift, Alfo fagen wir dies nicht fo wol für ihn, alß 

für andre, die ihn möchten nachahmen wollen, Derglele 
chen Beifpiele ung befane find. Diefe bitten wir ja 
davon abzuſtehen, denn ſelbſt gute Sachen, wenn ſie 
ſo ausgedruͤckt ſind, laſſen ſich nicht leſen. Dieſe un⸗ 
gewoͤhnliche Affectation iſt das aͤrgſte, was man ſich in 
der Schreibart denken kan; ſie erweckt Verdrus und 
Mitleiden. Es iſt, als wenn ein ernſthafter, rechtſchaf⸗ 
ner und vernuͤnftiger Man einen leichtſinnigen Menſchen 
in ſeinem Aeußerlichen vorſtellen wolte. Wuͤrde er 
nicht ins Affectirte verfallen? Und ſo thut es Hr. H. mit: 
feiner Schreibart bei jedem richtig Denfenden gemis. — 


— * 











xxximi. 
Die Dichter, e eine Oper, geſpielt i in der — 
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(Sins Kleinigkelt, die gar — intereſiren fan. n | 


ift weder Imagination, noch Laune, noch Salz 
barinnen , und fol eine foririfche, oder der Himmel weis 
was fuͤr eine Schilderung der Schickſale unfrer- Dicht 
Funft feyn, : die in⸗ der That dadurch‘ poffierlidy find)’ 
daß fie ſich in die Gattungen cheifen’ laſſen, “indem feit 
—* und wd zwanzig Jahren allemal ——— 
wiſſe 
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wife Gattung florire bat; da hingegen bei andern - 
Völkern faſt immer Dichter in jeder Gattung geweſen 
find, nur daß ihrer bald gute bald fchlechre waren, 
Diefes Gedicht hat Hrn. Jakobi die Nachrede zugezogen, 
als hätte er wollen unfre beften Köpfe anfticheln,, ind 
um diefen Verdacht zu dertuien, ſo ſind noch beraus⸗ 
gefommen : RE 


1J — 
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a * von Gleim und Jakobi Di 
legfern Oper: 2 die Dichter , betreffend, 
ei 7.1772: 4 905. 8. — 

ge 2 ie it 
Se won reden bie Herrn viel von Akten guten Her⸗ 
zen, von ihrer Menfchenliebe, von ihrem Gal⸗ 
lefreien Character. - Daß das ihr Ton ift, iſt ſchon 
bekant. Wenn ein Menſch immer fage: "ich habe 
De; rzhaftigkeit, ein jeder wird mir bezeugen kdnnen, 
aß ich tapfer Hin; ſo erregt er: geradezu Zweifll dar⸗ 
über, bei einem vernünftigen Manne. Spricht er 
aber das, und man har einige Beweiſe , oder nur 
Muthmaßungen vom Gegentheil, fo wird er vollends 
fäherlich. Ich glaube, vernünftige Leute werben fin⸗ 
ben‘, daß es mit dem ewigen Prahlen von der Guͤte 
dd Recheſchaffenheit ſeines eignen Herzens eben · die 
Bewandnis hat. Syn der Thatnes iſt ganz unaus⸗ 
ſchuch, die ie ige Lobſpruͤchẽ zu hoͤren, die ſich — 
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beide, Herzen , hauptfächlic aber Hr. Jakobi, alle Yu 


genbliste bierin ſelhſt geben. ‚Derglel chen ‚söbfprüche 
auf ſich felbft wären lächerlich, und wenn taufend d 

fie begluͤckte Menfchen fie fegneten ,, wenn alle ‚Gegen. 
den um fie herum von ihrer, Bopitpärigkeir, von ih» 
ver Menſchenliebe etfchalleten, Nnglücfticher Weiſe ſind 
aber zwei gewiſſe Handlungen, "die das. Publikum 
von ihnen weis, von fo einer Art, daß fein Menſch 
ohne Erröthen, fie ſich als die feinige denfen Fan, und 
für dieles Gerd nſcht fahig gehalten ſehn möchte, Tre 
zu begehen. Die eine haftet auf Hrn. Gleim: das 


iſt die Bekantmachung der Bilefe eines feiner Zreun- 


be ohne beffen Erlaufnis ; worinnen er Fe Unfhuld 
noch nicht bewleſen bat, neiches er notbwenbig thun 
mus, wenn er den fonft ewigen HN: des misbraud)- 
. ten Zutrauens und der höchftbeleidigten Freundſchaft 
» nice auf ſich figen. Gaben mil.-Die andre ift ein 
Geſchichtchen, das ‚Hr. Jakobi mit ; pielen Sorgfaib 
verborgen hatte, das aber unglüclicher, Weife ‚ans 
Tageslicht gefommen iſt. Nemlich daß der guther⸗ 
zige fromme Hr. Jakobi Hrn. Kiogen, aufgeheßt ‚habe 
te, das ganze. Gift feines, Nattergezüchts ‚gegen. Dem 
Hrn, Mafpen fprügen. zu, laſſen. „ Mad,tarum ? Beil 
Hr. Rafpe ihm .in; Gefelfchaft, einmal nicht ‚gen 
fallen hatte; welches vermutlich, daher fommen moch⸗ 
te, weil dieſer dem Eigenduͤnkel unſers ſuͤßen Poeten 
nicht gehörig gefroͤhnt hatte. Ein ſchoͤnes Verfahren 
in. ber That! zumal wenn man, bedenkt, daß Hr. 
Raſpe damals ein junger. Man war, der noch. fein 
Gluͤck zu machen haste; daß die Welt dermaßen von 


Hrn. ru vermeinten Werdienſten infatuirt war 


daß 
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daß feine Feindſchaft fehr wohl dem. rechefchaffenften 
und vernünftigften Manne fchaden fonte, wenn auch 
ſchon der. von dem Zuſtande unſrer Litteratur beſſer Un⸗ 
terrichtete die Nichtswuͤrdigen, die ſolche elende 
Pa quille ſchrieben, verachtete. Das war in der That 
ſehr unverantwortlich von Hrn. Jakobi! Und wenn ge⸗ 
ſchah das? Als Hr. J. noch juͤnger, noch in dem Alter 


war,wo die Güte des Herzens in voller Gluck iſt. Wer 


Fan glauben, daß, wenn das reifere Alter. die nmparpes 
tifchen Gefühle ſchwaͤcht, und die, ſelbſtiſchen ſtaͤrkt, 
bei Hrn. J. allein eine Ausnahme dieſer algemeinen 
Regel ſtat finde? Iſt Eigenduͤnkel und Stolz ſchon 
damals ſo groß, und verleitet das zu ſolchen Raͤnken, 
daß, wo man ſelbſt zu ſchaden nicht fähig: iſt, man 
ſeine Freunde aufhetzt, wie kan man glauben , baf 
biefe Leidenſchaften bei mehreren Jahren, wo na- 
türlicher Weiſe fie. immer zunehmen ,: ſchwaͤcher ſolten 
geworden ſeyn? Wie kan man das glauben von eis 
nem Manne, ber fich. immer felbft aufs efelhaftefte 
fobe, der da leldet, daß feine Freunde ihn uͤbertrieben 
herausftreichen ; der auf feine Zeinde fo bitterlich 
ſchimpft, und aus allen den Leuten, die fein Berragen 
gegen das Publifum lächerlich finden, und es gelegent« 
lid) fagen , gerne, wenn er nur Fönte, in den Augen 
ber Welt ſchwarze teufefifche Gefchöpfe machte. Alle 
Wahrfcheinlichkeiten find Alfo baffır, daß Hr, Jakobi 
mie feinem Prahlen von’ ſeiner Güte bes Herzens, und 
feinem rechtfchäffenen,, ienſchenfreundlichen Chara⸗ 
cier in dem. Falle eine feige Memme iſt, bie immer 
von ihrem Muthe prahle." Um̃ nun biefen fo gegründe« 
— beim Publifo-gu widerlegen, wiſſen wir 

kein 
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kein Mittel, als daß er die ganze Geſchichte aller ed. 
fen, guͤtigen Handlungen, die er fein Tage gethan, 
mit gerichtlichen Beweiſen begleitet, brucen laſſe. 
Die Sache wäre für ign mol der Mühe werth, denn 
was fan graufamer feyn, als fo ein Verdacht? E 
wird aber nicht genug ſehyn, daß er beweiſe, er habe 
bisweilen armen, duͤrftigen Leuten was aegeben, Freun⸗ 
ben Gefaͤlligkeiten erwieſen u. d. Das thun andre 
ehrliche Leute auch, ohne ſo ausſchweifend von ſich und 
ihrem guten Herzen zu prahlen. Seine Prahlerei auf 
dieſen Punkt iſt ſo weit gegangen, daß nichts ſie recht⸗ 
fertigen fan, und nur die ſchoͤnſten und ſchwerſten 
Handlungen der Menſchenliebe und der Edelmuͤthis · 
keit ſie einigermaßen zu entſchuldigen vermoͤgen. 
Der Leſer wird ung hier vielleicht ein wenig warm 
fihden. Bo ift aber der Man, der nurwels, was gufund 
loͤblich iſt und bei dem Jakobiſchen Betragen und Rei 
dm feine Kay bepalten Ponte? — I 
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hat mol gemeine, Wunder was er ſich und dem ver» 
ftorbenen Hrn. Klog für Ehre durd) diefe Befantma, 
dung erwerben würde. Sid) felbft dadurch, daß er. 
erftlich dee Welt befant mache, er fey ein vertrauter 
Freund diefes in feinen Augen fo großen Mannes ge: 
wefen ; zweitens, daß er beweife, er Fönne, wo nicht 
ein Buch fehreiben, doch eins mit Worrede und Zus 
eignungsfeheift begleitet herausgeben. Wir verſichern 


ihn aber, daß mir fo weit entfernt find, die Saheaus 


OT 1 


diefem Gefichtspunfte zu betrachten, daß, wenn bie 
Berfaffer der mehreften Briefe diefer Samlung fo ben. 
Een wie wir, fo würden fie es minder beleidigend ge: 
funden und dem Hrn. Herausgeber eher verziehen ha⸗ 


‚ ben, wenn er ihnen wer weis was vor eine Schmad) 


angerhan hätte, als daß er fie jegt vor den Augen des. 
Publikums fo zur Schau ſtelt. Seinem verftorbenen 
Freunde hat er aber hiedurch feinen weitern Vortheil 
zugezogen, als daß anjetzt fein Andenfen bei faft allen 
denen, deren Briefe hier gedruct ſtehen, verhaßt ſeyn 
wird, und fie alle ven Tag verwünfchen müffen, da fie 
ihn Pennen gelernt, oder den Einfal befamen, an ihn 
zu ſchreiben. — J 


Wir koͤnnen die Unverantwortlichkeit des Verfah—⸗ 
rens, Briefe lebender Perſonen ohne ihre Einwilligung 
herauszugeben, nicht lebhaft genug vorſtellen. Koͤnten 
wir doch machen, daß es nie wieder geſchehe, denn 
man kan ſonſt ohne Zittern an keinen Gelehrten ſchrei⸗ 
ben, da das unter ihnen fo anfaͤngt Mode zu werden. 
Da nun. aber indes diefe Briefe einmal ba find, fo 
kan ein vernünftiger Leſer nicht umhin, darüber zu 
Zu | ae ie 
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Sice enthalten faft alle nichts, als demüthige Bitten 

um vortheilhafte Necenfionen oder Danffagungen da. 
für. Man fieht da genug voh den Raͤnken der Kiogis 
fhen Schule, um das übrige verachten zu fönnen, 
Denn freilich find diefe Briefe unter feiner Correſpon⸗ 
denz gewählt, und diejenigen, bie die Adepten aus der 
Schule gefchrieben, find nicht Larinnen. Indeſſen 
fiehe man hier die Mittel, durch die fih Hr. Klotz 
Ruhm erworben hat, Wie eine Buhlerin gefchice 
Zurückhaltung, Feine Liebkoſungen, Unmillen und alle 
Kunftgriffe der Liebe anwendet, um ſich viel iebhaber 
zu erwerben, fo brauchte Hr. Klotz Lob und Tadel, um 
fich Anhänger zu verfchaffen, Nicht felten that er die 
erfien Schritte, Mehrentheils aber befömt er hier 
den erften Weiraudy geſtreut. Kurz, diefe Briefe 
ſtellen das lächerlichfte Bild von Schriftfteller Eirelfeie 
und Schriftfteller Ränfen dar, das man ſich denfen 
kan. Iſt denn fo wenig edler Stolz, fo wenig wahre 
Ruhmbegierde in der Welt, und zumal unter Gelehr« 
ten, die doch davon ein feirteres Gefühl haben folten, 
daß fie es übers Herz bringen Fonnen, folhe Mictel 
zu gebraudhen, um Rufzuerfchleihen, oder um Tabel 
zu vermeiden? Und mwelhe Namen findet man bier 
nicht, bie füße gegen Hrn. Klotz thun ! Selbſt Hr. 
Weiße kitzelt ihn, um.entweder wieder gefigele, oder 
wenigſtens nicht angeftochen zu werben. Was follen 
ſchlechte Schriftfteller hun, wenn die berühmten fid) 
fo erniedrigen? Wir würden ung fhämen, wenn wie 


einer Schrift wegen einen einzigen dergleichen Schrie 


gegen einen Gelehrten gethan hätten, um fein 
ob zu erhaſchen oder feinem Tadel auszumeichen, 


— 
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FB — dabei in dieſen Briefen am ärgerfichften ift, 
bag ift, daß bei ſolchen Ränfen unter $euten, bie 
ſich eben ihrer Verbindung und des rundes derfelben 
wegen vor einander fchämen müffen, die ehrmürdigen 
Namen von Freundfchaft, Tugend, edlen Abfichten 


‚ und dergleichen verunpeilige werden. 


Doc) genug von diefen Briefen, in denen, Ale 


Ber was wir hier bemerkt haben, welches des Leſers 


— — — — 


Neugier unterhalten fan, nichts nuͤtzliches ſteht. 
Denn daß des Hrn. von Sonnenfels Ehefrau feine 


Kinder beföme, weil fie, mider die Natur der Blon—⸗ 
den, wenig Temperament bat; und daß Hr. Jakobi 
niedererächtig genug ift, fich über das vermeinte Uns 
heil, das felne Heßereien auf Hrn. Rafpen dieſem 
verurfacht hätten, zu freuen, fan wol wenig Nutzen 


‚ dringen. Am legtern hat indes das Publifum eineir 


Beweis, wie wenig denen A. 1772 gethanen Verſiche⸗ 
rungen des Hrn. Jakobi zu frauen ſey. In feinen 
neulich - gedrudten Anmerkungen über die Klotziſche 
Sebensbefchteibung berheuert er, es hätten ihm jene im 
Fahr 1767 vorgenommenen Heßereien fogleich gereuer. 
Diefer haͤmiſche Brief aber ift 1769 gefchrieben. Wie 
reimt fich das? Wird das Publitum, nad) diefem, 
denen Jakobiſchen Berheurungen feines gütigen, fanfs 
ten; unſchuldigen Characters noch großen Glauben bei, 

meſſen Eönnen ? 

Vielleicht wird /man meinen, mir überfchreiten 
das Amt eines Kritifers, das darinnen befteht, zu 
fogen, ob ein Buch gue oder ſchlecht ſey, und alfo, ob 
biefe Briefe gut oder fchlecht gefchrieben find. Allein _ 
Hches weniger; denn, ohne zu rechnen, daß — 

| Ä n 


92 . XXXV. Briefe dentfcher Gelehrten. 





hen Alberfeiten zu denen Fehlern eines Buchs gehoͤ⸗ 

‘ten, fo mus ein Kritifer die Verbefferung des Zuftan- 
des der Wiffenfchaften zum Zwede haben. Und menn 
unſre Schriftſteller anfiengen, in vielen Punkten vernünfe 
tiger zu werden, den wahren Ruhm zu Tieben, vor 
niedrigen Ränfen einen Abfchen zu haben, und meber 
welche zu begehen, noch Gelegenheit zu geben, daß 
welche begangen würden, fo würde es, gewis um bie 
Wiffenfchaften bei uns‘ viel beffer ftehen. Ein jeder 
daͤchte denn mit Fleis auf feine Sache, und braͤchte es 
viel weiter darinnen. 
| Uebrigens hat der Hr. — bei dieſer 
Gelegenheit wenige Geſchicklichkeit bezeigt. Denn er 
hat einen oder ein paar undatirte Briefe von Hrn Wei⸗ 
ßße nicht einmal rangiren koͤnnen, ob ſich ſchon mit ein 
wenig ri ar darinnen Data genug en fin⸗ 
den ließen. | | 
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ſchen. Bertin, im Verlage der Eule | 


1772, .20 Bog. 1: B. BR und In⸗ 


en 8. 


“ -. 2 er 
Di Buch gehört unter die wenigen guten philo⸗ 


ſophiſchen Bücher, die Deutſchland Ehre mar 
ve und die den Weg zu wahren Kentniſſen — 


— — 
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Hier find feine auf wilführliche Saͤtze gegründere Bes 
meife von dem, mas ber Menfch ift: fondern das 
wird nach Maasgebung der Erfcheinungen, und deffen, 
mas ber Zergliedever, der Arzt, entdeckt haben, unters 
ſucht. Jeder Vernünftiger wird geſtehn, daß dies 
der einzige Weg iſt, etwas wirklich wahres uͤber dieſe 
Materie herauszubringen. Und es iſt nicht hinrei⸗ 
chend, daß man ſo obenhin eine Erſcheinung auffange, 
und nach Angabe derſelben gleich ſchließe; welches bei 
uns, und auch bei den Weltweiſen des Alterthums in 
ihren. Spftemen ein häufiger Fehler it, fondern man 
mus ihrer fo viele als möglich famlen, fie gegen einans 
ber halten, fie genau nach allen ihren Umftänden uns 
terfuchen, ‚und alsbann erftlich daraus fölgern, Dies 
ſes hat der Berfaffer gegenwärtigen Werfs auf eine 
feuchebare Art gethan, und dadurch ein fehr lehrreiches 
Buch über die menſchliche Natur gefchrieben, 

Wie aber diefes Buch im Publifo, und zwar 
von unfern Sehrern ber Wseltweisheit wird aufgenoms 
men werben, das wiflen wir nicht. Es ſteht zu bes 
forgen, ber Pedantismus herfcht bei ung noch fo in ber 
Philoſophie, daß die mehrften es verfegern werben, 
Der Werfaffer fcheine das felbft gefühle zu haben; und 
drüdk. ch ſchoͤn darüber in der Vorrede aus, Kine 
weit Schlimmere Art der Einmwürfe, fagt er, die ins 
nderheit gegen fpefulativifche Spfteme vermieden 
werden folte, ift die, da aus den Lehrfägen und 
Meinungen eines Schriftfteller8 Folgerungen gezo⸗ 
gen,iverden, welche befanten, ausgemachten, oder 
als ausgemacht angenomnen Wahrheiten offens 
ah zu miderfprechen ſcheinen. Dies ift der ficher- 
Bibliosbek dristen Band. N ſte 
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ſte Weg, gemwiffe Meinungen, und den, ber fie 
vorträgt, bald. gehäßig zu machen. -- Diefe Art 
der Einwuͤrfe Bringt noch einen andern Schaden 
zumege. Denn ein Schriftſteller, der ihnen immer and 
zuweichen bemüht ift, gerach Dadurch, wie ſchon 
von andern angemerkt worden, in eine Aengſtlich⸗ 
feit, die feinem Geifte mehr Feffeln antegt, als 
alle Büchercenfuren Mancher Schrift freht man 
es an, daß ihr Verfaſſer fich gefaßt hält, fo wie 
£eibnig, feinen Roſenkranz vorzuweiſen, fo bald es 
on cın Weberbordiverfen gehen ſolte. Ich Habe 
“ mich, fährt der ®. fort, in der gegenwärtigen Ab⸗ 
handlung bemuͤht, außer Dem, was in dem Men- 
ſchen und feınee Natur einem jeden fichrbar vor Au: 
gen liegt, noch ein mehreres Durch jorgfältige lan» 
ge Betrachtungen felbft zu entdecken; unbeküm: 
mert, was für Folgerungen dieſem oder jenem bei» 
fallen fönten. Ich habe mich nur um die Wahr— 
heit bekuͤmmert, and diefe wird, wenn ich auch it 
ve, niemals darunter feiden. Sie fiegt über Eur; 
oder tiber Fang, und jeder Sieg macht fie glaͤnzen⸗ 
der , und breitet fie algemeiner aus, -- Liebrigend 
wuͤnſche ich allen Folgen, fie ſeyn gut oder Höfe, die 
einen verfönlichen Einflus auf mich Haben £önten, 
auszuweichen. | 

VUnm von unſrer Seite nichts dazu beizurragen, 
daß diefe Schrift eine für den V. unangenehme Folge 
“ babe, fo wollen wir feinen Auszug aus den Sägen, 
die feine Schrift enthält, vortragen. Denn ein fol: 
her Auszug würde gewis die Confequenzen, die er ber 
forgt, auch dem unwiſſendſten Zeloten Bor Augen legen, 
Ä . „der 
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ber fie fonft im Buche felbft vielleicht überfähe. Wir 
ermuntern nur jeden, dem gefunbe Vernunft und gea 
finde Philoſophie, die fid) auf jene gründet, Lieb ift, 
das Buch aufmerffam zu lefen. Es enthäle durchge 
hends fehr viel gutes; und wenn gleich derjenige, der 
die neuen, nach Erfahrung und Beobachtung ber Er. 
ſcheinungen philöfoppirenbe Schriftfteller gelefen har, 
nicht gar viel neues und ihm unbefantes finden folte, 
fo wird’ ihm doc) manches in ein neu und treffend Licht 
geregeesbarin aufftoßen. Wir wollen uns hiet damit 
begnügen, ‚einzelne Stellen dieſes Buchs zu bemerken, 
und darüber, wenn wir meinen, daß der Verfaſſer irt, 
' Berichtigungen anbringen. 

8,7 beweift der Verfaffer, daß die Empfindung 
niche Ihren Sig in denjenigen äußern Theilen unfrer 
Herden hat, ‘die von einem Gegenftande find berührt 
worden; ſondern daß dieſe Beruͤhrung im Gehirn erſt 
Empfindung wird, ob wir ſchon erſteres vermeinen. 
Die Sache ift an fich wahr und bekant; auch gar ofe 
ein Gegenſtand unfrer Verwundrung gemwefen. Hol 
gende, Erflärung diefes Phänomens ift dem Verfaſſer 
eigen; ſie iſt finreich, ſcheint uns aber nicht allerdings 
vaße. Die Urfache, ſagt er ©. ı9, warum wie 
ie Empfindungen da hinfegen, wo fie entipringen, 
iegt allein in der bemerkten Verſchiedenheit der 
Ancherlei Arten der Empfindung, die mit dem 
Eindrucke auf diefes oder jenes Glied allemal ver. 
üpfeit. So lange wir diefen Unterſchied aus 
x Erfahrung noch nicht Fennen gelernt haben, fo 
ge find wir. auch zweifelhaft, welchem “Theile 
ſers Koͤpers wir eine gewiſſe Empfindung eigents 

= Max lich 
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lich zuzufchreiben haben. Dies ift die Urſache, 

warum es Kindern fo ſchwer twird, den eigentlis 
lichen Ort, wo ihnen etwas mehe thut, zu beftim- 
men.” Das glauben wir.nun nicht. Wir haben dies 
fes Phänomenon oft mit Bewundrung überdacht, aber 
immer gemeint, es liege-eine befondre und meife Ein- 
richtung der Natur zum Grunde, Erftlich merfen 
wir keinen Unterfchied der Empfindung beim Gefühl, 
wenn einerlei Körper uns an den Arm ober an das 
Bein berührt, und doch fühlen wir gleich, wo die Be» 


rahrung gefchieht. Wir fühlen das in der allererften 


Kindheit, wenn wir noch gar keinen Unterfchieb ber 
Empfindungen fönnen bemerft haben. Das Fleinfte 
Kind, wenn ihm was Unangenehmes das Bein berührt, 
wird daffelbe wegziehen, und nicht die Hand bewegen, 
Es wird fühlen, wo es berührt wird, wenn es auch an 
Theile geſchieht, wo es bie ähnliche Empfindung noch 
nie gehabt hat. Eben fo ift es bei den.Thieren in den 
erften Tagen ihres Lebens; und ba biefes bie Grund⸗ 
fäge der thierifchen Natur berrift, fo mus es bei ung 
eben die Befchaffenheie als bei ihnen haben. Das 
Fönce nicht ſtat finden, wenn erſtlich die Beobachtung 
des Unterfchiedes ver Empfindung das lebendige Gefhöpf 
davon unterrichten müfte. Was hier von den Kindern 
gefagt wird, bat wol oft ihren Eigenfin zum Grunde, 
mehr als die wahre Unmiffenheit des Orts, mo fie em⸗ 
pfinden ; oder es ift ein innerlicher Schmerz , von bem 
der erwachfene Menfd) auch nur bie Negion, nicht aber 
den genauen Gig angeben fan. -- Was $. 13 über 
ben Nervenfaft und den Antheil, den er an Fortpflan 
zung der Empfindung hat, geſagt wird , ift fehr que. 

| | Solche 
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&olche Unterfüchungen preifen wir deswegen an, weil 
fe in dem bei uns fo feltnen zweifelnden Tone gemacht 
nd, ‚und nicht den Anfchein, den die Dinge in unfern 
innen haben, für hinreichend angeben, um bie Nas _ 
für berfelben zu beftimmen. Syn der That, weil fich 
"Die Nerven in ein breiartiges Wefen zu endigen ſchei⸗ 
rien, und weil unfre Breie gerade das Gegentheil von 
Elaſticitaͤt zu ſeyn fcheinen , fo folgt nicht daraus, daß 
die Efaftichtäe der Nerven niche die Urfadye der Em: 
Pfindung fenn koͤnne. Go ſchließen, hieße ſich, in uns 
durchdringliche Finfterniffe werfen wollen: aber fo 
jelfein,, wie hier der V., heißt der Wahrheit immer 
naher fommen , und — den Punkt finden, wo 
ſu ſteckt, wo man fie aber nicht hervorziehen fan. -- 
MVortreflich ift auch die Bonnerfhe Hypotheſe widerlegt, 
nad welcher für jeden befondern Eindruck befondre Fi⸗ 
im: Gehirne beſtimt ſeyn ſollen. ©.$. 16. Uer 
Serfanpe fönnen wir gar nicht begreifen, wie Bon» 
net ſich den Ruhm eines Philoſophen erworben hat? 
eine Werke find vol von den aͤrgſten Traͤumereien, 
die er andern abgeſtohlen oder nachgebildet hat, und 
Immer’ durchaus für die ſeinigen ausgeben wil. Hiebei 
Haffıre ‚er das alles mit einem fteifen Anfehn von tiefen 
Ralfonnements aus, citirt fi) immer felbft, erinnere 
ale Nügenblicke feine Leſer, ja wohl Achtung zu geben, 
und äuß: et überal eine lächerliche “Beforgnis, nicht 
% et fanden zu werden. Im Grunde aber ift in feinen 
Bperken nichts, das biefer großen Zubereitungen wehrt 
Wäre... Solte etwa dies Anfehn von tiefem Denken dem 
Manne-diefen Ruhm zumege gebrachte, und der Belt 
1 3 in bie Augen geftreuer haben? 
2. N3 Der 
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Der Verfaffer nimt in biefem Werke eine groͤ⸗ 
bere und feinere Organifation im thierifchen Körper.am. 
Jene wird Durch die Gegenftände in Bewegung geſeht, 
und fegt dieſe hernach in Bewegung, wodurch denn 
die Empfindung in der Seele verurſacht wird. , E 
führe verfchiedene Beobachtungen an,.um biefen Gag 
‚zu ermeifen. Unter andern bemerft er ©. 78, daß die 
Wiederzurücrufung der Empfindung in der Abweſenheit 
des Öegenftandes derfelben,von der wahren Empfindung, 
die Durch deffen Wirkung auf unfre ſinlichen Werkzeuge 
entfteht, ganz verfchieden fer. Alles, fagt er, was 
wir auf dieſe Weiſe zuwege bringen koͤnnen, iſt eine 
Vorſtellung in Gedanken, eine gewiſſe Idee, die 
ſo unterſchieden von der vormaligen Empfindung 
iſt, daß wir in dem gefunden Zuſtande unſers Koͤr⸗ 
pers, fo lange wir bei ung find, beide niemals mit 
einander verwechfeln werden. Die Bemerfung an 
und vor fich ift fchön und richtig, dieſes aber. durch ‚ie 
ne angenommene innere und äußere Organifation zu er⸗ 
klaͤren; und haben wollen, daß bei ſolchen Erinnerums 
gen die Seele auf diefe feinere Organifation wirkt, 
das heißt zu weit gehen. Das find Worte; aber-für 
ung haben fie feinen eigentlihen Sin. Es gehört-bien 
fes zu der uns bisher noch und vielleicht ewig uner 
forfhlichen Natur ber Seele und ihrer Wirfungen; 
So viel ift gewis, daß man nicht, oder nur felten: fa» 
gen Fan, die Seele fey bemüht, ſich eine Empfindung 
wieder vorzuftellen, und es gefchehe diefes durch “eine 
Wirkung derfelben auf bie inre Organiſation. Bei al 
len Erinnerungen verhält ſich die Seele leidend, fie 
folgen eine auf die andre, und kommen aus, den Ei 
x | druͤcken, 
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druͤcken, die bie Seele empfangen hat, und die ollemal 
ganze Reihen von Erinnerungen in Bewegung ſetzen. 
Der Fälle, wo die Seele zu wirken ſcheint, find ur: 
is. Erachtens zween. Erſtlich, wenn die Seele eine 
Erinnerung bat, und darinnen eine Luͤcke bemerkt, 
welche fie ſich auszufüllen bemüht. Als ich erinnere 
mich eines Menfchen, jeder Menfch hat einen Namen, 
id) finde aber , daß der Name diefes Menfchen, bei mei» 
ner Vorftellung davon, mangelt ; und ich fuche denſel⸗ 
ben, . wobei es oft gefchieht, daß die Bemühungen 
meiner Seele , die bier. wirklich zu wirken ſcheint, 
vergebens find. Der zweite Fal ift, wenn ich mir ef- 
wa eine Erinnerung, die ich fehon habe, lebhafter 
vorſtellen wi. Bei dem Einfallen der Erinnerung iſt 
Zwar die Seele nur leidend gemwefen, bei der Bemuͤ— 
hung "aber, ſich dieſelbe recht lebhaft vorzuftellen, 
iſt ſie allem Anſchein nach wirkſam. Es iſt dennoch 
gewis, Daß mir gar nicht wiſſen, was die Seele ſey, 
viel weniger, ob und mie fie auf die Nerven oder auf 
eine inre Organifation wirfet; das alles find nur Wor⸗ 
er womit wir feinen deutlichen Begrif verbinden Fün« 
So viel ift gewis, etwas empfinden, und-fich 
* ſolchen Empfindung erinnern, iſt ganz was ver: 
mes, und nicht etwas blos durch den Grad von 
—— unterſchiednes; und alles was in dieſem 
| trac 8-6, 22 geſagt wird, iſt ſehr wahr, 
Nach andern Erfahrungen, heißt es S. iu1, iſt 
nt, daß, je mehr wir unter geroiff en 
Umſtaͤnden an den gröbern Sinnen verliehren, defto 
mehr wir an den feinern gewinnen, Der Berfafler 
meint, um mich ige" zu — daß, bisweilen, 
N 4 je 
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je ftumpfer unfre Sinne find, je mehr Verſtand har 
Ben wir. So ausgebrudt ift die Sadıe falfh. Ein 
Thier, im algemeinen genommen, iſt allezeit Elüger, 
je fchärfer feine Sinne find, Nicht diefer ober jener 
Sin insbefondre, fondern alle zufammen genommen. 
Kein Thier Hat fünf fo volfomne Einne, als ber 
Menfch, und ift übrigens fo volfommen gebildet. Auch 
ift er, und eben dadurch bag Flügfte unter allen Thies 
ren. Hiezu koͤmt aber nod) die Sprachfaͤhigkeit, Die 
affen feinen übrigen Faͤhigkeiten eine ganz andre Rich⸗ 
tung giebt, und fie über alle analogifche Fähigfeiten 
bei den Thieren himmelweit erhöht. Aus den Wir⸗ 
kungen diefer Sprachfähigfeit nun fämt es, daß ein 
Menfch mie ftumpfen Sinnen , oder bei dem Mangel 
eines und bes andern Einnes, bisweilen einen 
mit mehreren oder fchärfern übertrif. Wie bie 
Sprachfaͤhigkeit alles diefes bervorbringt, das märe 
bier zu meitläuftig auszuführen, und Pan volkom⸗ 
men den Gegenftand eines befondern Werfes abs 
geben. 
©. 184 giebt ſich ber Werfaffer viele Mühe, um 
zu erklären , wie Chefeldens Blinder fagen Ponte, daß 
ihm vorfäme, als ob die Gegenftände feine Augen bes 
ruͤhrten. Die Eadıe läßt fi) auf eine andre Art viel 
mahrfcheinlicher erklären. Die Empfindlidfeit des 
ungeuͤbten Sehnerven ift gewis größer, als die Ems 
pfindfichfeie des geuͤbten. Vermuthlich ift fie fo groß, 
daß der Eindruf der lichtſtrahlen eine gefühlartige 
Empfindung hervorbringen mag. Das wird dadurd) 
mahrfcheinlich, weil die Natur den Sehnerven bei news 
geborenen Kindern mit einem Schleier überzogen hat, 
der 
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bernach einigen Wochen erſt megfält, und fo lange 
die Wirfung des Lichts darauf einigermaßen bricht. 
Diefe Meinung wird auch dadurch noch beftärft, daß 
Ehefeldeng Blinder anfänglich nur ein ſchwaches Ucht 
vertragen konte: und übrigens iſt diefe Erflärung fo 
begreiſſich und fo natürlich, als man.eine nur erben» 
fen fan. i 


. - Der Verfaffer — 65 S. 214 einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Geſchmack und Wohlgeſchmack, der ges 
wis nichtig iſt. Die Empfindung des Vergnuͤgens 
und Misvergnuͤgens, die die Empfindungen derjeni⸗ 
gen Gegenſtaͤnde, von denen wir ſagen koͤnnen, daß 
fie einiges. Verhaltnis mit uns haben, begleiten, ift fim« 
pel, und von der bloßen Empfindung nicht zu trens 
nen; wird. aud) augenblicklich ohne vorhergehende Er. 
fahrung anfchauend erkant. Hingegen die Gegen« 
fände, die dieſe Empfindungen verurfachen, genau zu 
kennen; wie. auch die Mittel, ung in das ermünfchte 
Berhältnis mie ihnen zu feßen, zu erforfchen, dazu 
gehört Beobachtung. 


Es iſt uns lächerlich vorgefommen, daß der 

V. 6 334 erklären wil, auf was Art ein Rnabe in 
Frankreich das Waſſer in der Erde auf 50 Fus tief: ge= 
wahr vard. Erftlich, deuche mir, mus eine Sache 
unferfcht werben, ob fie wahr iſt, ehe man Urfachen 
angeben wil. Gegenwärtige ift falfh, und zeige an, 
sie wenig diegefunde Vernunft, bei diefem mit feinen 
Vorzügen fich lächerlich blähenden Wolfe, ausgebreis 
Fit, da allerdings die Parlementer die Sache haben 
unterſuchen wollen, Diefe Stelle bemeift noch, mie 
- N 5 leicht 
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leicht auch vernünftige Philoſophen ſich von der Erklaͤ. 
rungsſucht hinreißen laſſen. a | 
Wir bemerken noch, daß bas, was &. 87 
vom äußern Gelbftgefühl gefagt wird, falſch ifk, And 
fid) darauf gründet, daß der Berfafer nicht genugſam 
die Wirkungen, die die aus der Sprachfaͤhigkeit ent; 
fpringende Neflerion auf das Selbftgefühl hervor⸗ 
bringt, beobachter bat. Bei allen lebenden Geſchoͤ⸗ 
pfen ift das Gelbftgefühl aller Anafogie nach zu, fehlie- 
Ben einerlei. Es ift von jeder Empfindung unzer 
trenlich, und fan, gewiffen Beobachtungen zufolge, 
bie wir gemacht haben, Die wir aber unmögficd, hier 
aus einander feßen koͤnnen, - ohne Empfindung 
nicht eriftiren.. Wenn wir das fagen, fo fehen wir 
das Denfen aud) als eine Empfindung an, und es ft 
in der That weiter nichts als eine innerliche aus uns 
felbft hervorgebracdhte Empfindung. Beim Menfchen 
allein Fan das Gefchöpfe, das Ich, ber Gegenftand 
feiner eignen Betrachtung werden, und dies würde, 
bem Anfchein nach, ber Werfaffer das innere Sefbft. 
gefühl nennen. Allein dieſes ift Fediglich eine Folge 
von der Sprachfähigfeit, und der daraus entſtehenden 
Kraft das zu thun, mas mir eigentlich Deuter" m 
nen, Mas ©. 307 von Träumen gefagt wird, iſt 
fehr gue: wie wir denn überhaupt die bemerkten Er 
fheinungen in diefem Werfe dem $efer nicht genug an 
preifen Fonnen. Hingegen preifen wir dem, der über 
die menfchliche Natur was vernünftiges fagen wil, 
hoͤchlich die Art an, die Erſcheinungen gu bemerken/ un 
im algemeinen genommen, die Art fie zu beugen, "und 
Holgerungen daraus zu ziehen. Unendliche Bücher 
| | | find 
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ſind uͤber diefe Materie gefchrieben worden, aber fie 
iſt noch lange nicht erfchöpft, und es ift gar niche 
ſchwer, mern man nur wil, neue Wahrheiten darüber 
zulfagen; denn die allergemeinften, altäglichen Beob» 
achtungen find noch nicht gemacht und genußt. Allein 
freilich; mus man nicht dem Schlendrian unfrer gemöhn- 
lichen Metaphyſiker nachgehen, fo fubtile Köpfe fie 
auch ſind, fondern den Weg der Beobachtung, der ge⸗ 
nauen Beobachtung aller und jeder Erfcheinungen nach 
aflen ihren Umftänden, den der Verfaffer gegenmwarti- 
gen Werks berreren bat. Aber wie es ſcheint, mil 
mon die Wahrheit in der Pfychologie nicht finden. 

- Der Verfaſſer ſcheint eine Fortſetzung dieſes 
Werks zu verſprechen, der wir, wenn er auf dieſem 
Wege ſortgeht, nicht anders als mit Vergnügen ent» 
gegen fehen koͤnnen. | - 
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Ex XEXVIL. 


Sonenal für die Liebhaber der Eitteratur. Vier: 
2.18 Stück. Leipzig, bei Hilſchern, 1772 8, 
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M eheſtens Schul · Exercitia von Kindern, bie 
groͤßtentheils wenig für bie Zukunft, verfprechen. 
Die proſaiſchen Aufſaͤtze ſind unausſtehlich, und von 

en poetifchen nur wenige lesbar; unter ben letztern ift 
a8 auf Chloen im Klofter zu E. erträglich, 
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XXXVII. 


Voltaire, der Reformator. Bern, 1772. 
3 8098 | 


er ——— ——— 


De Verfaſſer ereifert ſich dermaßen daruͤber, daß 
Voltaire ſich hat wollen mit unſern großen Re⸗ 
formatoren, $uther und Calvin, vergleichen, daß wir 
in der That beforgen, er möchte ſich Schaden gethan 
Baben. Er fchimpft aus Eifer fürs Chriſtenthum im 
einem ſehr undhriftlihen Tone; und da Schimpfreden 
nichts beweifen, und man nicht den geringften Mußen 
daraus ziehen Fan, fo müffen wir diefer Schrift, fo gut 
fie gemeint feyn mag, auch allen Mugen abfprechen. 


XXXIX, — 
Hirtenlieder von F. A. C. W. und der verklagte 
Amor, ein Fragment von dem Verfaſſer der 
Muſarion. Leipzig, 1772. 134 Bog. 8. 





De Verfaſſer dieſer Hirtenlieder verſtficirt leicht; 
das iſt ſein Verdienſt. Sonſt wird man nur 
ſelten ein Lied finden, das etwas wahrhaftig reizendes 
enthielte, entweder in dem Gedanken oder in dem Ausdruck. 
———— Ge⸗ 


» 
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Gemeiniglich wird einen das, was man liebt, kalt 
laſſen, und das iſt der Tod bei ſolchen Samlungen. 
An dem verflagten Amor ift auch nicht viel befonderes. 
Doc) läßt fich allemal eine halbe Stunde darauf ver. 
wenden, ohne daß fie einem eben gereuen folte, 





ve 


XL. 


Briefe der Frau un Adelgunde Victorie 
Gaotſched, gebohrnen Kulmus. 1772. 3Th. 8. 
| | mann. 


| 


Hi felige Gotſched war eine brave und verftändige 
rau; das ſieht man aus ihren “Briefen. 
Aber das ift es denn auch alles, mas man daraus fiehr, 
denn übrigens find fie fo unbedeutend, als man ſichs 
denfen fan, Wer nun neugierig ift, das zu fehen, der 
mag fie lefen; wem aber feine Zeit ein wenig lieb iſt, 
dem rathen wir wohlmeinend an, fie fid) nicht mit ei⸗ 
ner gectüre zu verderben, aus ber er nichts mügliches 
lernen fan. Es ift hier nichts zu finden, auch niche 
einmal eine kleine Anekdote, die etwas bedeutete... Das 
erfiehe man, daß die arme Frau nicht immer. Urfache 
hatte, mit ihrem Schiffal, auch, wie es ſcheint, nicht 
mit ihrem Manne zufrieden zu ſeyn. Aber das ift doch 
wol nicht der Mühe wehrt, drei Bände langmweiliger Bries 
fe bie und da mit marten Gedichten durchſpickt zu fee - 
fen. Wenn doch die Freunde die Sachen ein wenig. 
mit unparthelifheren Yugen anfehen wolten, und nicht 

er glaub, 
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glaubten, das Publifum muͤſſe ihre Freunde mit ben 
Augen betrachten, womit fie fie betrachten! In ber 
That ift e8 unmöglich anzugeben, wem her geringfte 
Mugen aus der Bekantmachung dieſer Briefe zuge⸗ 
wachſen iſt, wenn nicht etwa der Fr. v. Runkel, die 
ſie herausgegeben hat. | | 


md LU) 


XLI. 


Johan Jacob Brechters, Diaconus zu Schwel—⸗ 
gern, Anmerkungen uͤber das Baſedowiſche 
Elementarwerk. ı Stuͤck über das Metho⸗ 
denbuch. Zuͤrich. 1772. 8. ‘ei 


ee 
We freuen uns an Herrn Brechtern einen Man 


kennen zu lernen, der mit einer tiefen Kentnis 
des menſchlichen Herzens vortrefliche Einſichten vom 
Unterricht der Kinder verbindet. Seine Anmerkungen 
ſind meiſtens alle gruͤndlich, wohl gewaͤhlt, mit Be⸗ 
ſcheidenheit vorgetragen und auf eigne Erfahrung ge 
gruͤndet. Denn ob er gleich Eein eigentlicher Schulleh⸗ 
ver iſt, fo bat er doch mehrere Kinder erzogen, wenn 
es auch blog bürgerliche, und hüchftens eines Amtmans 
und Pfarrers waren. Zugleich finden mir auch eine 
wahre Beruhigung, und einen Beweis unfrer Unpar⸗ 
theilichkeit, da Herr Brechter, ohne unfre Gedanfen- 
über die Baſedowiſche Erziehung gelefen zu haben, die 
wir in den vorigen Bänden diefer Bibliothek vorge⸗ 
tragen 
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tragen Haben, in allen unfern Urtheilen mie uns übers 
einſſimt, und in manchen noch viel weiter gehe. Wir 
halten. es alfo für unfre Pflicht, dem Publico den Kern 
feiner Gedanken mitzurheilen, und unfre Anmerfungen , 
wo wir anders denfen, mit Befcheidenheit vorzutragen. 
S. 12. finden wir einen Irthum, oder einen Druckfeh 
ler, daß die Ruſſiſche Raiferin eine Million Thafer zum 
Elementarwerk fol hergegeben haben, welches felbft 
Here Baſedow niemals vorgegeben hat, Die meiften 
Vorfchläge des Herrn Baſedow hält der Verfaſſer vor 
Vorſchlaͤge, die niemals zu Stande fommen Rönnen ; 
‚+ B» das Seminarium Fan wegen der überhäuften Kos 
ſten einen Anfang und Fortgang haben; das Elemen- 
tarbuch Fan auf Schulen feinen Einflus Haben, fo lan⸗ 
ge noch Feine Bafedomwifche Pflanzfchufen da find. Das 
Merhodenbuch ift vor Väter und Mürter auch nicht 
recht brauchbar; denn Leute von mitlern Stande find 
zu bequem; ihre Kinder felbft zu unterrichten, und 
vom: gemeinen Bürger Fan man noch weniger erivars 
ten, welcher weder Verſtand, noch Neigung, noch 
Vermögen genug hatz unter den Gelehrten Finnen 
kaum ade ihre Kinder unterrichten, und wollen auch) 
ht. Wenn aud) taufend Eremplate vom Efemen« 
buch abgeſetzt würden, fo glaubt der Verfaſſer, 
5 man nicht in funfzig Häufern den ermünfchten Ge: 
uch davon machen werde. Solte es geſchehen, fo 
fodert er auf gut ſpartaniſch, man ſolte theils die Stücks. 
te er, wo nicht in gleiche Theile , doch verhaͤltnismaͤ⸗ 
ger-austheilen; theils den begüterten ihre herſchende 
eama zu Vermehrung ihres Vermögens benehmen; 
iſt man ae die Menſchen umfchaffen. ” 
et 
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Die Gedanken des V. wie der Gehorſam, eine 
fo unentbehrliche Tugend des frühen Alters, in Kin— 
der zu pflanzen fer, find der Aufmerffamfeit würdig. 
Man zeige ihnen, daß fie in aller Abficht abhängig 
find, nicht durch Sittenſpruͤche, fondern durd, tägfir 
che Erfahrung, daß fie ganz unvermögend find, fi 
ſelbſt zu helfen ; durd) ihre Thränen mus man fich nie 
bewegen laſſen, meil fie font bald diefes Hilfsmittel 
gebrauchen, ihrem Eigenfin alles zu erlauben; man 
lehre fie thaͤtig Hochachtung gegen Ermachfene und Al⸗ 
te, welches von außerordentlihem Mugen vor fie iſt. 
Er wil die Kinder weber beftrafen, noch belohnen: fie 
follen alles aus Liebe zu den Eltern thun; das wäre 
wohl vortreflic, aber wir zweiflen, ob es auszufuͤh⸗ 
ven ift; das natürliche Werderben hat über Kinder» 
feelen viele und offenbare Gewalt. Die vielen mora 
lifchen Säge, welche Herr Baſedow die Kinder lernen 
laͤſt, find ihnen meift unverſtaͤndlich, da fie über ih» 
een Horizons find; 3. B. mie fie follen vor Rachſucht 
und Neid bewahrt werden dur ben Spruch: ic) ſtra⸗ 
fe. dich nicht, weil du ungehorfam bift, fondern daß 
du nicht ungehorfam und lafterhaft bleibeft. Auch die 
Lehre von der Verftellung mus Kindern unbegreiflich 
ſeyn, weil fie es gar nicht verftiehen, und die Cha: 
raktere nicht unterfcheiden Finnen, Im Grunde ift es 
nichts, als Unterricht, mie fie.lügen follen. Kinder 
möffen immer reden, was fie denfen. Wie koͤnnen 
Kinder ihren Verdrus durd) eine zwar Fürftliche, 
aber nicht unredliche Freundlichfeit verbergen ? 

- - Was andre an den Lehren von der Zeugung bes 
— getadelt haben, die man Kindern vom zehn⸗ 
ten 
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ten Jahre an beibringen fol, tadelt der V. auch, denn 
der Mugen, ‚den fie davon haben Pönnen, ift fehr ges 
ringe; fie werden dadurch die Erbfünde nicht beffer 
einfehen fernen, und was hilft es, daß man Kindern 


vom Eheftande vorredet; fie verftehen ja nichts baven. 


Wir loben mit dem DB. den Vorfchlag des Herren Bas 
ſedow, bie guten Handlungen der Kinder in ein weis 
Bes, und die böfen in ein ſchwarzes Buch zu fchreis 
ben, und alle Monathe barüber mit den Kindern Rech⸗ 
nung zu halten; damit fie das Boͤſe nicht als etwas vors 
übergebendes anfehen lernen. Der befondre Plag aber 
bei Tifche, und das ſchlechtere Tifchgeräthe, als. eine 
Strafe, verliere bei öfterer Wiberholung die Kraft, 
und. hat aud) für Kinder viel kraͤnkendes, wodurch fie 
leicht verftocke werden koͤnnen. 

Der Unterricht durch Bilder in den erften Jah⸗ 
ren wird mit Recht gelobt; doch ſolten ſie nach unſrer 
Meinung keine ſchlechte, ſondern gute Bilder zu ſehen 
bekommen, damit ihr Geſchmack ſchon bei fruͤhen Jah⸗ 
ren die rechte Richtung bekaͤme. 

| Man hat in unfern Zeiten , ſeitdem fo viel Schufe 
fofteme fü find ausgebrütet worden, vieles über die real« 
und; phifologifhe Kentnis gefjrieben. Einige geben 
dererftern; andre der legtern zu vielen Werth; einige 
voollen, jene fol vorangehen, andre behaupten es von der 


letztern. 
Die Realkentnis iſt nuͤtzlich; aber kan man niche 


mit Grunde behaupten, daß durch den häufigen Gen. 


brauch derfelben die fo genanten humaniora, mo niche 
aus den Schulen vertrieben; doch Lie Neigung gegen 
biefelbe laulich geworden iſt? Der V. glaubt, die phie, 
Bibliothek dritter Band. O lologi⸗ 


— 
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lologiſche Kentnis ſtuͤnde nur am unrechten Orte; fie 
ſolte nicht den Anfang des Unterrichts ausmachen. 
Kinder folten fie blos lernen, welche ftuniren wolten 
andre nicht. Uns deucht, man fan beide fehr gefchit 
mit einander verbinden, und man darfdie Gedächtnig- 
jahre durchaus niche vorbeiftreichen laſſen, ohne fie zu 
nuͤzen. Und wufte denn Herr Brechter nicht den bes 
Fanten Yusfprud) des Freiherin don Wolf in feiner Pſy⸗ 
cjofogie, daß die erften Keimeder Vernunft ſich durch 
die Spracdhfentnis äußern und bilden? Diefer Gedanfe 
ift ſehr wahr, und verdient den fo genanren Realiften 
zur Beherzigung vorgelegt zu werden. Daher find wie 
niche der Meinung des V., daß die Spracherkentnis 
erſt mit dem zwoͤlften Jadre anfangen und die Real⸗ 
erkentnis vorhergehen fol. Darin ‘aber geben wie 
ihm völligrecht, daß Handwerker und Kuͤnſtlerſyſteme 
in Schulen gar nichts faugen und zu viel Zeit wegneh⸗ 
men, Alle diefe Unterrichte, die auf das beſondre 
gehn, folten aus Schulen verbant werden, und ver 
Kopf nur zum algemeinen ausgebildet werden, welches 
ihn zu allem geſchickt gemacht. Daher werden Natur⸗ 
geſchichte, Mathematik, Phyſik und Erdbeſchreibung 
mit augenſcheinlich groͤßerm Nutzen können voraettagen 
werden. Wenn der V. die Gymnaſien der Griechen 
zum Beiſpiel anfuͤhrt, fo haften dieſe einen ganz an⸗ 
dern Endzweck, als den Verftand zu bilden. Er nent 
fie ein frudjebares Licht, welches den Verftand; durch» 
drang; nicht doch, 28 waren blos Kriegsſchulen, bie 
Soldaten in einem Kriegsftaate bilden folten. 
Die Menge algemeiner Regeln, welche Kin 
De ha Herrn Baſedows Vorſchlage erlernen ſollen, 
möchten, 


hber das Baſedowiſche Klementarwerf, 211 


möchten auch wohl nicht ben erwarteten Mugen haben; 
IB. ſuche nicht kurze Freuden, welche bald gereuen; 
wähle unter dem Guten das gröfte, unter den Uebeln 
das kleinſte. Iſt diefes einen Kinde verftändfich ; 
wie viel Einſicht ſetzt dieſes voraus} DBeifpiele find für 
Kinder Präftiger als Lehren. Im Spaßierengepen 
Fönnen Kinder von vorfommenden Gegenftänden in der 
Natur fpielend untrrrichter werden, und Daraus bie Oroͤ⸗ 
Be Gottes und ihre Pflicht fernen, 
Sollen Kinder die Gefchichte lernen? beim H. 
Baſedow findet man feine. - Kinder müffen allerdings 
Geſchichte lernen: aber nicht dasjenige, mas man bigs 
her Geſchichte genent hat; denndas dient blos zur Verwir⸗ 
rung und macht eher dieſelbe ekelhaft, alsongenehm. Als 
fo fore mit den unzähligen Mamen der Könige und 
Kegenten ,’ fort mit: ber Menge. von: Jahrzahlen, 
Schlachten und: Friedensfihlüffen; das iſt nichts als 
Particnlargefchichte, ob man fie gleich faͤlſchlich alges 
meine Gefchichte nent, Man Bon den. Kindern erſt 
Pleine, ihnen begreifliche Geſchichte aus alten und neuen 
Zeiten erzählen; denn im achten ober ‚neunten. Jahre 
beforidere‘ Lebensbeſchreibungen, morin man immer die 
Kinder auf das weiſen mus, wie man ein rechtſchaf⸗ 
ner Man: werden fol; damit. fie inne werben ‚.mon lerne 
bie Geſchichte nicht als eine Beſchwerde des Gedaͤcht⸗ 
niffes, fondern uns zum Nutzen. Der V. glaubt, Plu- 
tarch Fönne hier die beften Dienfte leiten, Allein man 
müfte, nach unfrer Meinung, nur ihnen verfländliche 
Auszüge machen, fonft wuͤrden fie. vieles gar nicht vers 
fleben. Denn fan man zur Geſchichte ſelbſt gehen, 
wobei man alle Kleine ——— Ye 
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und nur das Große nimt, was in das Algemeine eds 
en Einflus har; denn das Leben claffifcher Schrift« 
fteller, befonders derjenigen, welche man mit den Kin 
dern durchgeht; meil ihnen dadurch bei Erflärung ber 
Schriftſteller vieles deutlich wird, was fie fonft Faum 
verftehen Fönnen. | | | 
Bei der Erzählung darf die moralifche Hegel 
nicht immer vorhergehen; beffer man übe das Genie auf 
eine hevriftifche Weife, und laͤſt fie die Kinder am 
Ende felbit fuchen, oder Hilft ihnen durch fofratifche 
ragen darauf; weil fie ihnen defto beffer hängen bleibe. 
Denn alle Erzählungen find Kindern angenehm, ſelbſt He⸗ 
ren -- Feen — und Ammenmaͤhrlein. Wenn Kinder 
noch ganz jung find, fo mus man fie nicht mit der 
wahren Geſchichte plagen, benn diefe intereſſirt fie gar 
nicht, Sie fennen weder bie Leute, noch den Staat, 
noch die Alterthuͤmer. Beſſer erwaͤhlt man erbichtete 
Gefchichte von andern Kindern, und folhen Dingen, 
die fie.intereffiren; oder man made erbichtete Erzaͤh⸗ 
lungen von Tieren, Fabeln u. f. f. diefe werden fie eher 
begreifen als alle abftracte Denkſpruͤche. Ja man mus 
oft den Kunftgrif brauchen, in die Fabeln eine ganzan« 
dre Moral ju legen, als man bei den Schriftftellern 
antrift; nemlich eine Kindermoral. Es waͤre thoͤricht, 
bei der Zabel von der Stadt⸗ und Landmaus die An 
wendung auf den Unterfcheid des Hof · und Landlebens 
zu machen; biefes würden fie nicht verftehen; man 
Can ihnen den Nachtheil ver Genaͤſchigkeit oder fonft et⸗ 


was, bas in ihren Zirkel gehört, vorſtellen. 


Was den Unterticht in Sprachen anbelangt, fo 
hält e8 der V. mie Recht für unmöglich, Kinder in den 
2 —X Kiinder⸗ 


— 
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Kinberjahren vor allen Provinzialausdrücden zu be 
wehren ; daß ein Kind vorm Ende des ſechſten Jah— 
res durch beftändiges Neben fo viel latein , franzöfifch 
und beuffch reden lerme, als zur Sacherfentnis gehört, 
ift allerdings eine elende Parade; und aus allen fol« 
chen frühen Gelehrten werden gemeiniglich verdorbene 
Männer. 

In Anfehung der Erziehung der Töchter fin 
det man bier fehr brauchbare Kegeln, die aus der Er⸗ 
fahrung und aus ber Eigenheit ihres Gefchlechts her⸗ 
genommen find, als worauf man in diefem G:fchäfte 
bauptfächlich fein Augenmerf zu richten hat. Haupt 
fehler bei der Erziehung der Töchter find; das frühe 
Vorfagen von einem Schatz, das unaufpörliche Lob und 
das Verzaͤrteln; wodurch man dieſe zarten Geſchoͤpfe zu 
ihrem groͤſten Rachcheil zu Buhlerinnen und unausſteh⸗ 
lich hochmuͤthigen Weibern erzieht, oder zu pretiöfen 
Ssunfern, die am Ende niemand kauft weil fie um 
den geringften Preis zu theuer find. | 

Man mus die Hauptabficht auf den Gefchlechts» 
Charakter fegen. Mädchen müffen nicht zu Knaben 
gezogen werden ; daher mus man fie in der Schule 
nicht viel mit Raben umgehen laſſen, weil fie da» 
durch fich eine gewiſſe Robigfeit angewoͤhnen, die ihnen 
ein widriges, manaͤhnliches Weſen giebt; eine Toche 
ter mug Feine Amazone ſeyn, nicht Jungenſpiele treis 
ben, feine Pferde, Trommeln, Peitfchen befommen; 
fie mus mit Quppen fpielen, Küchen und Krambuden 
möffen ihr zuerft den häuslichen Geſchmack Bilden. 
Zur Seibesübung würden wir nicht das gefährliche Blin⸗ 

dekuhſpiel, fondern vielmehr ee Sederbal vorfchlagen; 
3 fie 


r 
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fie muͤſſen durchaus nicht um Pfaͤnder ſpielen worin | 
ſich Knaben mit. ipren Küffen miſchen. Ueberhaupt 


wäre es gut, wenn man auch in _proreftantifchen ‚Län: 


dern eine Flöfterliche Erziehung für. die Töchter einfüh 


een fönte, doch müften fie nie beifamımen allein gelaflen 


werden, weil dieſe monachaliſche Erziehung alsbennden 


Sitten ſehr gefaͤhrlich werden kan. J 
Die Schamhaftigkeit mus als eine Zierde ih⸗ 
res Geſchlechts ihnen bei Zeiten eingepflanzt werden; 


* 


4 


Daher man Beine freie, Fühne, freche, verbuhlte Stellung ige 
ten überfehen darf ; "denn diefes find ‘Neigungen file 
dle dem jungen Altet der Mädchen fo gefährlichen Stu 
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lauben, daß fie dadurch zu fehr von häuslichen Geſchaͤf⸗ 
In abgezogen werden; ; andre greifen es übermäßig an. 
Matürlicher Weife mug man auch hierin die Mittelftras 
e etwaͤhlen. Eine auserleſene Lectuͤr veredelt die na— 
türlihen Gaben, verfeinert den Geſchmack und beſſert 
das Sry. Aber eine Pluge Wahl mus man anftellen. 
Es wäre Thorheit, wenn man Mädchen wolte den ganz 
jen Tag mit $efen zubringen laſſen ‚ die zu häuslichen 
Geſchaͤften follen gewidmet werden. Vornemlich find 
fe zum Leſen ber heiligen Schriſt anzuhalten; dieſes 
mus ihre erfte und vornehmfte gectüre feyn, auch. Fön. 
nen fie daneben andre gotfelige Bücher lefen, welche 
ihr Gefühl zur Religion aufmecen. Freilich moͤchte 
manche Dame bei dieſem erſten Gebote den Kopf ſchuͤt 
ten; allein es mus fo feyn, wenn auch Toͤchterſeelen 
zur wahren Gluͤckſeligkeit ſollen gebildet werden. Sie 
muͤſſen eine verſtaͤndige Perſon haben, die ‚ihnen bie 
Bücher wählen hilft; da es viel ſchaͤdliche Buͤcher giebt. 
Romane bringen ihnen einen Geſchmack an Liebesgeſchich⸗ 
ven bei, und machen fie ; zu Romanpeldinnen; auch find 
fie vor ſich nicht im Stande, das eingebildere von bem 


* zu unterſcheiden. Daher bilden ſie ſich ſelbſt 


eine Stutzer⸗ und Feenwelt, die weder diſſeit noch j jene, 
feit. des Monds, fondern blos in verwirten Köpfen ;zu 
füden iſt. Der V. meint, ihre ‚gefebücher folten. Ri⸗ 
charbfon , Addiſon, Gellert, Gefner, Kiopftod und 
Jecobi in dieſen Fache ſeyn. Aber mit Erlaubnis, 
Richardſons Romane geben den Mädchen einen zu ho⸗ 


ben fuprafunarifchen Schwung ; denn feinen Grandifon. 

werben fie Doch nicht finden:den Klopſtock möchten fie nicht 

allenthalben verſtehen ‚und die vielen Amors des Herrn 
O4 Jacobi 
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Jacobi möchten ſich auch wohl unter ihr Nehkauſe⸗ 
oder in ihren Strickbeutel ſchleichen. Lehrreiche Buͤ— 
cher muͤſſen ſie oͤfters leſen, als blos ergoͤtzende; ſie 
muͤſſen leſen, um eine gute Mutter, Ehegattin, Wirs 
thin und Freundin zu werden. Ergoͤtzende Bücher 
‚mögen fie auch lefen, fo ſehr mariche dagegen eifern; 
aber nur zum Zeitvertreib, bie ermübete Seele zu erqui⸗ 
den; nicht, daß eine Gewohnheit daraus werde, ober 
daß fie darüber den Geſchmack am Ernſthaften verlien 
ren. Bücher aber, welche die Sitten beleidigen, ben 
Berftand und Geſchmack verderben, miüffen gar niche 
gelefen werden; befonders neuere, die eine übertriebne 
Siebe lehren und babei einen feiſchen Schimmer haben. 
Ueberhaupt muͤſſen ſie durchs Leſen zur Aufmerkſamkeit 
gewoͤhnt werden; man mus ihnen Stellen, die ſie nicht 
verſtehen, ertlären; ſie oft befragen, was ſie geleſen 
haben, auch Siellen auswendig lernen laſſen; und 
nicht beim bloßen Wiſſen ſtehn bleiben, ſondern ſie 
auch zum Thun anhalten. Doch duͤrfen fie ſich durch« 
aus nicht um die eigentliche Gelehrſamkeit bewerben; 
fie müffen nur die Oberfläche ver Wiſſenſchaften kennen 
lernen; fonft werden fie fo unweiblich, wie ein Junge 
fernkopf mit einem Männerbart. 
Ein großer Fehler in der Erziehung der Töchter 
iſt, daß man fie nicht beffer zum Gehorfam anhaͤlt; 
fie lernen von Jugend auf die Dame und die Beher⸗ 
fcherin fpielen, man überfiehe ihnen faft alles, und ih⸗ 
re Beftimmung ift doch Unterwuͤrfigkeit, welcher Wi⸗ 
derſpruch! Bei dieſem herſchſuͤchtigen Charakter wer⸗ 
den ſie im Eheſtande die elendeſten Geſelſchafterinnen; 
der Gehorſam iſt ſo gar bei Toͤchtern weit wichtiger als 
bei 
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bei Knaben; das heiſt nicht , ‚als wenn man fie ftrenge 
erziehen müfte; nein, fie find von Natur, wenn fie 
nur noch nicht verdorhen find, ‚weit folgfamer als bie 

Knaben. Wereigenfinnig ift, Fan hicht gehorfam feyn, 

daher mus der Eigenfin bei Zeiten gedämpft werden ; 
alfo mus man von zarter Jugend fih durch ihr Weis 
nen und Toben von feinen Grundfägen nicht Iaffen abe 
bringen; fonft werben fie in der Ehe unausſtehlich und 

Zurien ; daher ſchmeichelt ihnen niemals auf eine 
mieberträchtige Weiſe. 

Unrechte Neugierde mus gedämpft werben; das 
durch werdenfie unleidlich, halten Zeitungsträgerinnen, 
geben ſich mit Mägden und NEN ab, und * 
ſchen alle Geheimniſſe. 

Sie muͤſſen nicht weichlich und zärtlich erzogen. 
werben ; da ihr Körper von Natur noch mehrerem Uns: 
gemach ausgefeßt ift, alsder mänliche; fie werben da⸗ 
durch nur ſchwaͤchlich. Man fol fie bisweilen bis zur 
Ermübung arbeiten laffen und fie an bie Luft gewoͤh⸗ 
nen, daß ihr Leib ftarf und gefund wird. _ 
Sie muͤſſen zue Arbeitfamfeit angehalten wer 

den; denn mit Zeichnen, Naͤhen, Sticken, Kloͤppeln 
ift dem Hausweſen nicht gedient; ſie miſſen in der 

Küche und in Ausgaben geübt ſeyn! fie muͤſſen koͤnnen 
eine Mahlzeit angeben u. ſ. f. 

Ordnung und Reinlichkeit mus In allen ihren 
Gefchäften herfchen ; Feine Unordnung auf dem Putzti⸗ 
ſche; nicht Spielcharten, Gebetbuͤcher, Calender, 
Strickbeutel, Romanen beiſammen. Schon in der 
Kindheit mus man ihnen nicht erlauben, alles unter ein⸗ 
ander zu werfen. Was von ihrer Naͤhterei koͤnt, 

D5 mus 
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mus reinlich ſeyn, aber dadurch mmüfen fe nicht praͤch 
tig werden; das iſt, ihre Sauberkeit mus nicht in es 
nen ſchaͤdlichen Aufwand ausarten; auch bei geringem 
.. müffen fie fauber fern. 

- Die Wirthlichfeit und Sparſamkeit find Haupk 
| wugendem des meiblichen Geſchlechts; daher mus man 
die Tächter-von Jugend auf laffen am Hausweſen Ans 
„eheil nehmen; fie'müffen Tiſch, Betzeug, Keller und 
‚Küche kennen, das Einfaufen ; fie nrüffen ſich nie au 
die Mägde verlaſſenKleinigkeiten müuͤſſen „fie pl 
verfertigen; aber diefes mus nicht in Knickerei, gug 
keit und Unbermiperzigfeit gegen Arme und Arbeiter 
‚ausarten. 

Ihr Herz mus man weich nie empfinild * 
ben, aber nicht, daß es ein Tummeiplatz heftiger, aufs 
wallender Leideuſchaten werde; man inus fie zureellen 
Gefaͤlligkeiten und Dienftleiftungen anfeuern, und fie 
‚überhaupt zu einem wohlthaͤtigen Charakter ziehen. Ver⸗ 
traͤglichkeit mus ihnen ganz eigen ſeyn, ohne welche 
keine Freundſchaft in der Ehe dauern kan. Unterricht 
im Tanzen iſt ihnen noͤthig, daß ſie einen ordentlichen 
Gang bekommen, Muſic und Singen iſt ihnen anſtaͤn⸗ 
Dig. wenn es das Vermögen zuläft; auch bei einiger 
— ſche ee Pub, Spiele u. f f. 
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* „aber daB Baſedowiſche Elementarwerk. 2i9 
‚fen, ohne ihn durch unfre Anmerkungen zu unterbres 
ik ; ob wir gleich durchaus feiner Meinung find. 
Das ıte Öefpräch in Baſetows Lehrbuch von 
Qildern ift zu metaphhſiſch, welches Kind von drei oder 
‚vier. ‚Jahren wird. die Lehre von ber Verſchiedenheit ei- 
nes Bildes: von dem abgebilderen Gegenftande, und 
von | bet mehr ober menigern Aehnlichkeit, welche Bil: 
ber mie ihren ‚Begenftänben haben, verfiehen ?. Kan 
man ſich aud) den geringfien Rutzen Davon verfprechen ? 
Es iſt allerdings leichter, alle Schulfehler zu tadeln, 
als es beſſer zu machen. Herr Baſedow tadelt immer 
das Alte, und faͤlt doch in die nemlichen Fehler. Die 
Antworten, weiche er Kindern in den Mund legt, wird 
kein Kind geben : fie. find ihm. nad) feinem Alter viel 
gu. hoc... Auch vor Mütter, die Kinder (ehren follen, 
E27 Meifte viel zu unverftändlich. | 
2ten- Gefpräch mache Die Mutter das Rind 
nor. ‚verwirt ;. indem fie die Sachen anders benent, als 
im.pprigen,. Das Kind antwortet zu gelehrt, und die 
Reden d der Mutter find zu lang. » ‚Der exfte Unterricht 
"ganz kurz fen; fonft fiehe bas Kind gar zu viel, 
| das, gar ‚nichts. 
sn „m 3ten Gefpräch, wird die Lehre von der Zeit 
gung wie billig getadelt, und der. Verfaſſer kan Herrn 
Baſedows Gruͤnde nicht einſehen, wie wir auch nicht. 
Bei dem ten Geſpraͤche mus ein Kind gaͤhnen 
⸗es fan aus den Strichen im Kupferftiche nicht Ord⸗ 
nung lernen. "Spiele ‚geben dazu beffere Gelegenheit; 
es. teift den Herrn Baſedow eben der Einwurf bier‘, 
ben er andern Lehrern macht, die ihre Untergebnen mit 


Realien | beladen, ’ die fü e durch Erfaprung und thärige 
Uebung 


7 
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Uebung auf eine beffere Art erlernen fönnen; das Kind 
wird mit dem Gefpräch der Mutter überlaben. 

Das ste Gefpräch. Zwifchengefpräche find gut; 

aber trockne Sittenlehren find ungeſchickt, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu fehärfen; beffer ein ergögender Unterricht, 
der dem nüglicyen ftets an der Seite geht. Brechter 
merkt mit Recht an, daß gehäufte Beifpiele mehr ein- 
bringen, als ein einziges, fie predigen die moralifche 
Lehre laut, 
Das Ste Gefpräch. Kinder werden am beften 
vom Unmillen abgebracht , wenn man fie durch ein an- 
dres Object zerftreut, als durch Sittenlehren, wenn 
fie auch noch fo vortreflich ſind. 

Das 7te Geſpraͤch. Hier kommen 27 befonbre 
Eittenfprühe vor, melde die "vorige Erinnerung 
trift. Kinder fehen fie nicht ein, das Thun ift allemal 
beffer. Man hanble lieber die Moral in den erften zehn 
Kinderjahren thaͤtig ab, und fege lieber Kinder in ſolche 
‚Situationen, daß fie ung gute Handlungen nahahmen, 
Syn der Moral trägt Baſedow Kinderlehren vor, die 
er in der Religion verbietet. Das vierjaͤhrige Alter 
wird durch ſeine Moral mit Laſtern bekant, die es ſonſt 
noch nicht kent, der Verfaſſer ſetzt ihm auch einen nuͤtz⸗ 
lichen Sittenſpruch vor: 
| Du ſolſt mit vielen Gittenfehren 

Das Kind noch nicht fo bald beſchweren. 

Das gte Gefpräch. Die Hier in Menge vor: 
getragnen Realien von Metallen, Kaufen, Eswahren 
u. ſ. f. uͤberhaͤufen das Kind, und es kan gar nichts bes 
halten; es iſt auch vor Kinder nichts angenehmes. Sol 
che Dinge lernen ie beſſer u. bie Erfahrung. Die 

Bil⸗ 
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Bildung des Herzens kan in dieſem Alter blos durch 
Beiſpiele geſchehen. Man mus die Kinder in ihren 
Spielen unterrichten, daß fie den Unterricht gar nicht 
merfen. 

Das ıote Geſpraͤch. Bon der Seele gehört wicht. 
vor des Kindes Alter, und das Geſpraͤch fteht auch am 
unrechten Orte. 


Daß ııte Geſpraͤch. Von Körpern Flaͤchen, 
$inien und Puncten iſt vor Kinder zu fruͤh, folglich 
am unrechten Drfe; auch vor Eltern zu body, die feine 
Mathematik verftehen ; und wie können denn Eltern 
wiffen, was zu überfchfagen ift, wenn die Sachen nicht 
am rechten Drte ftehen. 
| Das ızte Geſpraͤch. Sachen, die bald in die 

Augen fallen, als Hausgeräthe lernen Kinder befier 
aus der Erfahrung, als folchen Geſpraͤchen; daher iſt 
dieſes Geſpraͤch uͤberfluͤſſig. 


Das 1ate Geſpraͤch. Das Memoriren der Denf- 
fprüche hilfe zur Tugend nichts. 

Das ı5te Geſpraͤch. Ueber Kieldungsftüe 
ift Feine Anweiſung nothig, und wie fan ein vier-oder 
fünfjähriges Kind den Eifer der Mutter wider die Klei« 
derpracht begreifen? _ | 

Das ı6te Gefpräch. Diefer Abhandlung wird 
niemand die Ehre anthun, fie ein Geſpraͤch zu nennen. 
Eine Abhandlung ift Fein Gefpräch.- Baſedow mar« 
net vor frübzeitigen Definitionen, und er. bringt doch 
ſelbſt eine falfche Definition des Degens bei, ‚wenn er 
fage, es iſt ein Gewehr, womit man Thiere vermuns 
ben ober tödten fan, menn man es darf oder muß. 


Da 
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Daß i7te Geſpraͤch. Was über bie vierte 
Tafel gefagt wird, iſt der Mühe, des Stichs und bee 
Zeit nicht wehrt. 

Das ıgte Geſpraͤch. Won Redensarten zut 
Ausſprache. Es ift eine überflüfige Sorgfalt,- wenn 
man ſich bemüht, an Kindern alle die kleinen Fehler wi 
der den Gebrauch zu beffern, von welchen fie ſich ſelbſt 
mie der Zeit zu reinigen nicht unterlaffen werden. 

“Das ıgte Geſpraͤch. Bon Buchſtaben und 
Sylben. Beſſer, man bringe Kindern $efen und 
Schreiben zu gleicher Zeit bei, indem man ihnen bie 
Züge vormahlt. Baſedow verwirft das gewöhnliche 
Buchftäbieren, aber Brechter behält es mit Recht bei, 
weil Kinder fonft nicht orthographifch fchreiben lernen, 
Sie werden Si, Sie und Sieh immer als fi fehreiben. 
: Manche Unbeguemlichkeit , daß Kinder follen fh 
wie [he ausfpredyen;. fie werben aud) fagen Schewein 
anftat Schwein; oder fte wie ft; fi fie werden auch fagen 
Steim ftat ſtim. 

Das 20ote Geſpraͤch. Einige Regeln des Le⸗ 
ſens. Einige Spruͤchlein nent Brechter nonſenſicaliſch. 
Herr Baſedow eifert fo gegen das Memoriren in Schu⸗ 
len, und Brechter befent aufrichtig, daß bei ihm des 
Memorirens kein Ende ſey, bald moralifhe Sprüche, 
bald magre Leſeregeln, und einige find bloße Fadaifen, 
als die Ceder am Canal hat eine Ritze, und ift Pas 
tient. Der Schwan liebt Brei, aber nicht einen 
Steinwurf oder Quaal. -- Hier finder niemand Vers 
- ftand. Dieſe Epempel fhreibt er Baſedows Gemaͤch⸗ 
lichkeit zu, da er nicht eine halbe Stunde darauf ge⸗ 


dacht hat. Nichts iſt Reiner, als ſolches Gedan« 
ne kenloſes 
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kenloſes Weſen. Offenbare Widerſpruͤche wirb man 
hier und da in dem Elementarbucht auch finden; z. B. 
©. 70 fagt Herr Bafedom: man mus den Kindern 
nichts von der Kürze und Laͤnge der Sylben vorfagen, 
bis fiees aus der Uebung beobachtet. haben ;. und nichts 
von’ Keimen’und Splbenmaas, von Werfen und ihren 
Füßen, bis man ihnen viel Verſe vorfcandirt hat; und 
ex redet Doc) in eben dem Abſchnit, von Sponpäffchen, 
Anapaͤſtiſchen und Dactplifhere Spinnenfüßen über ei⸗ 
ne Seite lang, | | | s 

Das 22te Geſpraͤch. Die Lehre von der Ela 

ſtieitãt vom Bolle ift nicht vor Kinder. = 
| Das 23te Geſpraͤch. Das Billiardfpiel iſt 
vor Kinder zu kuͤnſtlich. Durch die vielen Kupfer 
verden die Kinder zerſtreut, und denken nicht mit 

Achtſamkeit ans Leſen. | 
Das 26te Gelpräch. Manches irriges in der 
Naturgefchichte wird vom V. bemerkt; fie hat für 
Kinder feine Ordnung; es iſt alles durch einander 
geworfen; und Ordnung ift doch die Seele des Unter⸗ 
richts. Der Unterricht vom Huͤnerhof iſt unnüg; 
das ſehen ja Kinder alle Tage. Die Kupfer find auch 
oft ganz unkentlich. Der Arzt fol helfen den Eitern 
und $ehrern das Capitel vom Menfchen leſen, wie iſt 
das zu fodern? Wer wird ihn denn dafür bezahlen ? 
hat er Zeit? | | Ei 
» „ XVilte Tafel. Bei dem Unterricht vom Hengft, 
Stufen, Wallahen, Efeln und Maulefeln, ſagt der 
Verfaffer: ich wolte, er hätte feinen Hörfaal in dem 
Stal vor den Reitfnecht aufgefchlagen, ſo hätte der 
Junker feines kutſchermaͤßigen Unterrichts m. 
eyn 
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ſeyn koͤnnen. Die Gefege ber hoͤhern Mechanik ſind | 
unrecht angebracht; die Vorreve S. 298 iſt alberm. 
Die Kinder follen fingen : — 

Ihr Sünder bebt. 

Jehovah lebt; Ka 
und er hat den Kindern noch nichts von’ GOtt vorge 
füge, Was der V. von ausgefchriebnen Kinderliedern 
ſagt, die Hr. Baſedow für feine eigne ausgiebt, mag 
man felbft nachlefen; fp viel fieht man ein, daß Here 
Baſedow Feine Gabe zur Poefie hat. 





Sl... Si 
Vita & memoria Viri illuftris Chriftiani Adol- 
phi Klotzii &c. nomine Academiae Friede- 
ricianae fcripta a Carolo Ehregott Mangels- 
-dorfio, A. M. Halae, 1772. 8. 


Hit kurzen gebensbefchreibung des Herrn gehei⸗ 
men Rath Kiog ift von dem Herrn Veefaſſer 
eine Abhandlung vorgefegt worden, in welcher bewie⸗ 
fen wird, daß die Vorftellungen der Griechen, Römer, 
Deutfchen und mitternächtlichen Völker von dem Zus. 
ftande nach dem Tode größtentheils aus ihrem Klima 
hergefloſſen. Wir wünfchten, daß diefer Gedanke in 
einer weitern Ausdehnung vorgetragen, und aud) bie, 
andern Urſachen nicht wären übergangen worden, wel, 
che die Bilder der Hölle in der Einbildungskrafe det 
SE | alten ' 
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olten Völker gebohren haben. Der V. fagt, er wiſſe 
nicht, ob andre ſchon über ditfe Materie gearbeitet hät 
ten. Das wundert uns, da er bei Heren Klogen im 
Haufe gewohnt hat, fo viel wir wiſſen; folte ihm niche 
befant feyn, daß Klog über einer Gefchichte der Hölle 
gefchrieben, und dazu viele Collectanea geſamlet hat; 
die noch unter feinen hinterlaffenen Handſchriften muͤſſen 
vorhanden ſeyn. | 

Damit der Herr V. feinen Sag befto beffer ber 
' weifen fönte, fügr er etwas vom Klima und feinem 
Einflus in ven menfdlihen Verftand bei. Wenn. er 
den Maupertuis widerlegen wil, daß die Einwohner 
des äußerten Norden die Eleinfte Statur baben, meil 
die Celten, Thracier und Scyehen, die aus biefen 
$ändern entftanden, das Gegentheil zeigten, fo bat 
Maupertuis noch immer recht; denn diefe Völker wa⸗ 
ven Feine Sappen und Grönländer. Ks ift ein ‚großer 
Unterſchied unter Norden und dem äußerften Norden, 
Daß er ferner glaube, die alten Schriftfteller hätten. 
mehr Anfehn in der Behauptung des Einfluffes des 
Klima auf den menfchlichen Verftand, begreifen mir 
nicht; da die Alten in phnficalifchen Kentniffen fo. tief 
unter den Neuern ftehen. Wenn der V. ferner vors 
‚giebt, daß Iſelin unter den Deutfchen am beften von 
bem Einflus des Klima in den menfchlihen Verſtand 
geſchrieben haben fol, fo ift dieſes Worgeben wol unges 
gründee, denn man darf Iſelins Gefchichre der Menfch- 
helt nur vor ſich nehmen, fo wird der Augenfchein bald 
zeigen, daß er diefe Materie nur obenhin und fehr we⸗ 
nig bearbeitet hat; - diefes fagen wir nicht, Heren Ife⸗ 
fins andre Verdienfte zu verfleinern, die wir ſehr wohl 
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kennen; es war vielleicht feine Asfi he, nicht mehr ba; 
von zu ſchreiben. Wir haben unter den Deurfchen beffere | 
Schriften über diefe Materie, | 
Sonft ift Klogens geben gut befchrieben, bie las 
teinifche Schreibart rein, oft aber für eine sebensbe: 
fchreibung zu poetifch und blumenreich; auch münfchten 
wir, daß Klogens Genie aus feinen Schriften wäre 
mehr erwiefen worden; denn von der Bibliorhef 
der fhönen Wiffenfchaften wird weiter nichts gefagt, als 
daß vier und zwanzig Theile heraus find, 
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Gedichte von Andreas Seultetus, aufgefimben 
von Gothold Ephraim Leſſing. Braun⸗ 
——— zum | 





Mn weis fchon aus ber nein Ausgabe des Logau, 
Ä /% dab Herr Leſſing die alten fchlefifchen Dichter 
zu ſchaͤtzen und auf eine gründliche Art zu erklären weis. 
Da die neuere deutſche Poefie bei diefer Nation zuerſt 
Wurzel geſchlagen, ſo ſind allerdings dieſe erſten 

ſuche eines aufkeimenden Genies der Aufmerkſamkeit 
wuͤrdig. Dieſer Scultetus war vorher in den Ver⸗ 
zeichniſſen der ſchleſiſchen Dichter nicht zu finden ; ſelbſt 
heim John nicht, der doch viel Nachrichten zu dieſer 
Art der fhlefifchen Literatur geſamlet hat. Das erfte, 
EStuͤck von biefem Dichter fand Herr Hofrarh Leſſing 
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vor mehr als zwanzig Jahren zu Wittenberg in der 
Univerfitätsbibliorhef unter einem Wufte alter geichen. 
und Hochzeielieder, unter dem Titel: Defterliche 
Triumphpoſaune; weil es mehr Erhabnes als 
Schwuiſt enthielt, fo fhrieb er es Wort von Wort ab; 
der Ton war dem Opig ähnlich; die Gebanfen richtig, 
edel und neu; der Ausdruck leicht und body ſtark, ge« 
wähle und doch natürlih,. Die Anecdote von dem 
Dichter Kleift ift artig; daß Kleift den Vers 
Die Kerche, die im Auge nicht, 
Doch immer in den Dpren ift, 

aus des Scultetus Oftergedichten genommen, welches 
ihm Herr Leſſing vorſagte; welcher zugleich erwaͤhnt, daß 
die Schleſier noch große Berehrer ihrer Dichter des vorigen 
und jetzigen Jahrhunderts ſind; durch die es faſt zu einem 
algemeinen Vorurtheil eines guten Dichters in Deutſch⸗ 
land geworden war, ein Schleſier gebohren zu ſeyn. 
Dieſer Scultetus war Opitzens Landsman aus Bunz⸗ 
lau, und er hat die Gedichte als ein Gymnaſiaſt zu 
Breßlau gemacht; vermuchlich iſt er auf der Schule 
oder bald hernach auf der Univerſitaͤt geſtorben. Sein 
vornehmſter Fehler iſt, wie Herr Leſſing bemerkt, das 
Beſtreben uͤberal Gelehrſamkeit zu zeigen. Wir wol⸗ 
len einige Stellen mit des Herausgebers Anmerkungen 
beifuͤgen, woraus man theils den Wehrt dieſer Gedich⸗ 
te, theils den Scharfſin des Herausgebers in Beur- 
theilung ber Sprache dieſer Gedichte wird kennen 
lernen. 


Und dankt den Würmen ab. | | 
Herr 8. bemerkt, daß biefer Pluralis richtiger als 
| Pan Pe 
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Würmer; er ift auch in Schlefien noch durchgängig | 
braͤuchlich, außer bei Aerzten, die eine — Mund. | 
art ins Sand gebracht haben. 

Wie feine Mutter Focht. 


Diefe Nedensart von Zornigen und Beaͤngſtigten duͤnkt 
dem Herausgeber ſehr ſchoͤn; fie iſt auch noch in Schle⸗ 
ſien unter dem gemeinen Volke uͤblich. | 
Von der Maria unter bem Kreuze fage der 
Dichter: | 
Kein Tropfen Menſchenblut erregt fich im Geſichte, 
Als welcher obenher von GOttes Wunden faͤlt, 
| Und ihrer Mutterleib nach Donnerdart erſchoͤlt. 
Herr. L. merkt an, daß ſchon erſchollen heißt machen, 
daß etwas tönt; hier aber fähe der Dichter mehr auf 
die inre Bewegung ber Fleinften Theile eines Körpers, 
durch weiche der Schal entſteht, als auf eine ſinliche 
Vermehrung deffelben. Solte das Bild nicht aud her. 
genommen feyn, vom erfdhellen der Knochen, zerfplit: 
tern, durch die. heftige Bewegung zertrümmern? 
Die übrigen Gedichte find theils Gelegenheitsgedichte, 
und ungleich fehlechter als das erfte; doch zeigen fie 
hier und da Spuren von dem Genie des Dichters, 


Zur Probe wollen wir eine Stelle aus der Ofter⸗ 
pofaune beifügen, mo der Dichter die Auferftehung 
Chriſti von der ganzen Nation feiern laͤßt, welche neue 
und Fühne Gedanfen enthaͤlt; ob man gleich den um 
jenen auch bei den alten Dichtern finden möchte: 


— — DdDie Werkſtat dieſer Welt | 
Sctaffirt ſich ſtatlich aus, und ruͤhmt ais ein Gezeli 
Du 
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Den Sieged: Herzog auf. Der Erde Luftgehege 
Beſetzt ihm um und um mit Blumen feine Wege 
Biolen ſchießen auf, und geben auf den Schlag 
Der Telamoner Frucht, mit Blättern an den Tag, 
Bie viel er Wunden führt. Des Kindes lange 
\ Mühen, 
Sie Aecker hegen Streit, wer meiſtes koͤnne blühen 
Den Feſttag zu begehn. Der Cypern Blume bloß, 
Als melcher Mutter ihm das zarte Haupt zerſchlos, 
Behaget halb und hald, fich ſchamroth zu verſtecken, 
Und anderwaͤrts zur Gunſt den Zierat aufzudecken, 
Der andern Kränterreft, fo keinen Namen hat, 
Stand überal bereit, wohin er tröftlichy trat, 
Und fihienen alzumal, als hätten fie geberben, 
hr Hericher wolle fie zu Ehren niedertteten 
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Briefe in Berfen, von Chriſtoph & iedrich San- 


J 


‚.gerhaufen. Halberſtadt, 1771. 8. 








n letzten Briefe an Herrn Weißen macht ſich der 
Here Verfaoſſer über die Kunſtrichter luſtig: 
Sol man denn aber nicht die Fehler Fehler nennen? 
Ja, Freund, man ſol, man ſol die Kuuſt verſtehn 
Und Meiſter übertreffen koͤnuen; 
| 3iı 0.0 Denn 
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Denn fol man auch die Fehler fehn! 
Wenn Bienen Honig ſammeln follen;- 
Denn müffen fie in ſchoͤnen Gegenden 
Auf Blumen, nicht auf Diefteln ſchwaͤrmen wollen 


| 


Wenn nun aber die Dieftel auch blühe, Fönnen da 
niche die Bienen auch Honig ſammeln? Freilich, wenn 
man erft richten fol, wenn man die Meifter übertrift, 
denn mag es ber Recenſent nicht auf fich nehmen; und 
wie viele Kunftrichter vom Ariftoteles an würden das 
thun Eönnen; und doch haben fie gerichter. 
Sangerhaufen hat Talent zur Poefie; feine Verfification 
iſt leicht und natürlich, die Gedanken edel, die Moral uns 


tabelhaft, niche tändelnd. 


Herr 


Manchmal feheinen die 


poetifchen Perioden für Briefe zu lang, Doch halt 
inne. Critica! du folft dich niche auf Diefteln fegen. 
Uns gefält, daß der Verfaffer feine Beiſpiele von der 
gegenwärtigen Zeit entlehnt; dadurch entferne er fih 


von ber fclavifhen Nachahmung und wird neu. 
| Nicht, ob der wilde Muflman 


Im Fliehn, wie Parther, ſiegen, 
Und hitzig, wie der Franzman Eriegen, 


Und hitzig, mie der Franzman flüchten Fanı 
"Nicht , ob vertieft in heiliges Geficht,, 


Ein Mufti, mit geheimnisvollen Lügen, 
Mit Gold im Divan fiht, | 
Und Mahomet mit feiner Fahne flichet, 


Nicht, ob der Archipelag 
Erſt fremde Flotten tragen mug, 


Und benn die Seinen brennen ſiehet: 


Nicht, 
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Nicht, welchem ruſſiſchen Achil 
Des Großvezierd Circaſſerinnen dienen, 
Micht, ob geweiht zu Moͤrderbuͤhnen 
Sarmatien dem Könige nicht dienen‘, 
And lieber Freunden biuten wil? 
Was Joſeph denkt, 
Tem Friedrich eine Krone ſchenkt, 
Wie er Europend Bleichgemicht 
Don neuem wägt, und, wenn um feine Gränge 
Sich Völker nicht verfichn, das Schiedesurtheil 
fpricht ? 
Das ift des Dichterd Gorge nicht. 
Nun ift der Periodus aus; in einem Athem fo viel! 
doch verrathen diefe wollüftigen Auswüchfe bie Züle 
des Geiftes. 
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XLVI. 


Die erleuchteten Zeiten, ober Betrachtung über 
den gegenwärtigen Zuftand der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und herfchenden Sitten in Deuiſchland. 
Zuͤllichau, 1772. 8. 


| I: finden an dem ung ganz unbefanten Verfaſſer 
einen Man, der ein rebliches Herz, gute Ab» 

ſichten und viel Einfiche hat, die aber noch hier. und ba 
mus berichtigee werden. Diefes Urrheil wollen wir 
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beweiſen. Man redet jegt von nichts mehr, als von 
erfeuchteten Zeiten: freilich ſtamt dieſes Urtheil ſehr 
oft von Leuten her, bie ſich gar nicht auf ben Richter⸗ 
ſtuhl fegen folten; ber Werfaffer fucht es zu miderfe: 
gen, und findet nirgends erleuchtete Zeiten ; dieſer 
Ausfpruch ift auch zu hart. Er glaubt, es feheine ein 
Vorbothe der Abendbammerung zu feyn, der fich 
die wahre Gelehrfamfeit und der gute Geſchmack in 
Deritfehland nähere, daß man ſich jegt auf der Cathe— 
der der Philofophen und Humanijten, in der Unterres 
dung der Halb» und Biertelsgelehrten, in den Schrif» 
ten der SFreigeifter und Religiongfpötter, auf erleuch⸗ 
tete Zeiten berufe. Daher glaubter, alle die Lobſpruͤ— 
‚che wären falfh, Die man unferm Zeitalter mache. 
Erſtlich fucht er Liefes aus dem Zuſtande der jet hers 
fhenden Philofoppie zu beweifen. Die wahre Philos 
ſophie, das ift, der beftändigen und unveränderlichen 
Wahrheiten, wäre nicht herſchend; man führe fchein- 
bare Lehrgebaͤude auf, die den Leſer wegen der neuen 
Anlage in der Erfindung und dem Aufpuge blenden; 
dahin rechhet er bie präftabilirte Harmonie; den Satz 
vom beterminirenden Grunde, die Meinung von der 
beften Welt, die Prrevmaromachie oder die Beftrei- 
zung der Wirfungen der Geifter auf die Koͤrperwelt. 
Allein bie präftabilirce Harmonie iſt längft vergeffen, 


wer glaubt fie jetzt? Höchftens komt fie als eine An⸗ 


merfung in der Phbilofopbie vor. Beſonders greift er 
den Satz vom determinirenden Grunde mit allen 
feinen Schlus. und Soigfägen an, welcher ihm fehr ges 
faͤhrlich vorkomt. Er fagt, ber Sag vom zureichene 


den m Erde, ; baß-alles, was ift, feinen zureichenden 


. | | | Grund | 
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Grund haben mäfe, woraus man verftehen müffe, 
daß es vielmehr fey als nicht fen, daß es vielmehr fo, 
und nicht anders fey, waͤre als ein algemeiner Gag 
falſch, irrig, und hätte ein verſtecktes Gift. Allein 
aufrichtig zu reden, feine Beweiſe haben uns auch nicht 
im geringften überzeugen fönnen. Er glaubt, es folge 
daraus, Daß die ganze Welt ein medyanifches Kunft: 
werf fen. Das fan man im Bau ber Körpermelt 
wohl zugeben, ohne ſich zu verfündigen: “aber daraus 
folge noch gar nicht, daß auch die Wirfungen der Geis 
fier fo determinirt folgen müften, wie die Bewegung 
des Zeigers an einer Uhr, oder auch mechanifch wäre, 
Körper haben ihren Grund, und Geifter auh; mus 
Denn das ein und eben derfelbe Grund fern. Geifter föns 
nen fi immer nad) ihrer Wilführ beftimmen, und 
diefe Wilkuͤhr fan in ihnen oder außer ihnen einen 
Grund haben, ohne daß fie Mafchinen werden. 

Ferner folgert der .B. aus bem zureichenden 
Grunde, weil GEOtt hätte mäffen die beſte Welt er. 
fchaffen, fo folte dadurch feine Freiheit eingefchränft 
werden. Das lag ja fchon in feinem Wefen; fo mus 
auch feine Freiheit eingefhränft werben, weil er nicht 
fündigen fan! 

Der V. mil es ferner aus ber Inſtanz bemeifen, 
meil ein volkomner Kuͤnſtler nicht fchlechterbings bürfe 
das vslfommenfte Kunftwerf machen. in volfomner 
Kuͤnſtler ft noch immer ein eingefehränfter,der durch ganz 
‚andre Abſichten kan bejtimt werden, die auf GOttes 
Bolfommenheit gar nicht paffen. Kr fagt ferner, bie 
Volkommenheit eines Wefens würde fo gar gehindert, 
wenn e8 bei ber Herworbringung feiner Wirfungen alle 
Je P 5 mal 
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mal nur eine’ wirklich madhen, und feine Wahl 
unter mehren anftellen fönte, Das heißt ſehr menſch⸗ 
lich von GOtt gedacht. OOtt hat allerdings, menſch⸗ 
lich zu reden, aus allen möglichen Welten die befte ge: 
wählt, ohne daß ihn etwas gezwungen, und in biefem 
ganzen All liege der ſchoͤnſte Abdrud der götlichen Vol⸗ 
fommenheiten. Wer nöthigt uns denn allein bei ber 
Erde ftehen zu bleiben, Fan denn nicht ein Weltkoͤrper 
volfomner feyn, als der andre; alfo Fan ja GOtt 
polkomnes und minbervolfomnes maden; aber das 
"Ganze, das All, iſt das befte, mie Gott der bes 


fte ift. r 
| Der B. fage, es ließe fich ein GOtt denken, 
der mehrere (Welten erfchaffen Fönne; auch unfer 
Gott kan das; und diefer würde in Dem Grade vols 
Eomner als jener feyn, in welchem durch diefe vorzuͤg⸗ 
liche Schöpfungskraft, die Summe ber ‚pofitiven Rea⸗ 
fitäten, die in ihm ift, vermehrt werde... Wie fan 
denn aber in GOtt etwas vermehrt werben? In einer 
Anmerkung meint der B., daß fchon viele die befte 
Welt befiege härten; bas glauben wit nicht, und Een- 

nen auch, aufrichtig zu reden, feinen. — 
Daß die Seele keine Maſchine ſey, wird gut 
bewieſen. | | 
| Nach der Philoſophie komt der V. auf die Me⸗ 
dicin, und findet auch hier Feine erleuchtete Zeiten, 
weil man viele Krankheiten nicht curiren fan, und 
weil man fo viele elende Charlatans fände; allein das 
wird wol bis an das Ende der Welt fo bleiben. Man 
ſieht Hieraus, daß der V. fich einen ganz falfchen Aus 
genpunct von ben erleuchteten Zeiten (genommen > 
| | nn 
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Denn auf dieſe Weiſe werden fuͤr uns auch in der 
Ewigkeit keine erleuchtete Zeiten ſeyn, weil wir auch 
da nicht alwiſſend und almaͤchtig ſeyn werden. 

Bon der Medicin geht er auf die Rechtsgelehr⸗ 
famfeit; Hier widerfpricht das pofitive Recht oft dem 
natürlihen, es find eine ungeheure Anzahl Gefege; 
es find Fälle, welche die Gefege gar nicht entfcheiden, 
Böfe Richter, lange Proceffe, Häufung der Eidſchwuͤ— 
re, viele Koften, unrechtes Verhältnis der Strafen und 
Berbrechen. Hier mögen ſich die Rechtsgelehrten ver- 
theidigen. Uns deucht, afle diefe Dinge Fönne man 
auch in erfeuchteren Zeiten finden; denn eine Welt ‚ohne 
alle Mängel ift ein wahres Unding. 

Die Theologie ift noch nicht über alle Möglich“ - 
keit der Verbeſſerung erhoben; das wird fie nie, und 
fan fienie. Unter die Mängel fegt er befonders, daß 
ganze Bücher aus dem Kanon geftoßen werden. Was 
fagen denn nun aber die Catholifen von uns, wenn 
wir ihre canonifchen Bücher) für apoeryphiſch Halten ? 

Ferner, daß der punctirte Tert beftrieten werde, daß 
man einen morgenländifchen Styl erdichte, (der kan 


mol nicht geläugnet werden;) daß man aus Profan- - 


feribenten die heilige Schrift erkläre, (und doc) hatte 
fie Paulus auch gelefen;) es wäre zu wünfchen, Daß 
mancher Ausleger etwas von heidniſcher Gelehrſamkeit 
beſaͤße; die philologiſche Kentnis hat in der Theologie 
immer mehr Nutzen geſchaft, als manche ſchwaͤrmeriſche 
Einbildungen von vorgegebnen Schrifterklaͤrern. 
Darauf nimt der V. die ſogenanten Humaniora 
vor, wo er auch feine erleuchteten Zeiten findet; dahin 
rechner er Gefchichte, Sprachen, ſchoͤne er 
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Bei der Gefchichte glaubt er, daß man durch 
den Fleis der Vorfahren alles für vollenver halte, man 
verbeffere ihre Fehler nicht, man fülle die hintertaßnen 
Luͤcken nicht aus, die Begebenheiten wären nicht rich— 
tiger geordnet, die verdaͤchtigen und unverdächtigen 
Schriftfteller würden nicht unterfchieden , auch: dag 


wahre und falfche nicht. Wahrlich , mer diefes ba 


haupsen fan, mus einen Gatterer, Haufen, Schloͤ⸗ 
tzer und die Bemuͤhungen der Deutſchen um die alge— 
meine Weltgeſchichte gar nicht kennen. Unter die be— 


ſten Hiſtoriker rechnet er itzo den Herrn Erneſti, Boͤhm 


und Cruſius; von dem letztern ſagt er, daß er ſich in 
den rechten Sehepunct ſtelle, der dunkelſten und ver— 
wickelſten Geſchichte ihren Schleier entreiße u. f. f. Wir 
koͤnnen wohl die anderweitigen Verdienſte des Herrn 
Cruſius; aber hier hoͤren wir es zum erſtenmal, daß 
‚er einer von unſern beften Hiſtorikern feyn fol; mir 
»wiünfchten , doß es der Vefaſſer bewieſen haͤtte uns 
zu belehren. 
Einige Fehler in Erlernung der Geſchichte findet 
man auch nur bei ſchlechten Leuten, die der V. gar nicht 
hätte zum Beweis anführen ſollen, z. B. mer wird die 


Geſchichte des Croͤſus, Cyrus, Hannibals aus dem 


Freyer lernen? Die Nachricht von der Johanna Pa— 
piſſa aus dem Rechenberg? Iſt denn auch je eine ge: 
wefen? Solche alte Mährlein folte man nicht auf 
waͤrmen. 
u: Anſehung dor Sprachen klagt der Verfaſſer, 
Bag die zufaͤlligſten und entbehrlichſten Sprachen, das 
iſt, die lebendigen, franzoͤſiſch, italiaͤniſch und enge 
liſch am beften behandelt werden ; weil hier der Unter: 


richt 
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richt gröftenrheils den Sprachmeiftern von Profeffion 
überlaffen if. Was find denn die Sprachmeifter vor 
fichter; fie verftehn ja blos das Handwerksmaͤßige der 
Sprache, und mie wenige find im Stande einen claffıe 
fhen Schriftſteller mir Geſchmack zu erklären? Er wil, 
daß die griechiihe Sprache ſtat der lateinifchen die ae: 
lehrte Sprache feyn folte. Darwieder hätten wir wohl 
nichts einzumenden, aber wer wird den Vorſchlag aus« 
führen? und Fan er auch bei der gegenwärtigen Sage 
ber Gelehrfamfeit ausgeführt werden? Wenn wir ivere 
den griechifche Lefebücher, griechifche Examina, griecht« 
ſche Reden haben, denn möchte man davon reden, ne 
eher nicht. 

Bei der hebräifchen Sprache geben wir dem 
B. recht, daß die Erlernung der hebräifchen Sprache, 
befonders der Grammatik nach ganz falfchen Methoden 
gemeiniglich gefchieht, wenn man fie vom Anfang bis 
am Ende in einem fort erflärtz denn ein Student, 
der nad) Endigung des Collegiums überlege , bedenke, 
was er gelernt hat, wird bald finden, daß er nid)ts weis, 
Das Hebräifche mus practifch erlernt werden; man 
fan die Grammatik fo tractiren, wie es Danz that, 
daß am Ende der Schüler ohne Mühe alle Regeln 
auswendig weis, und auch im analyſiren anwenden 
kan. 

Was die ſchoͤnen Wiſenſchaften anbelangt, rn 
glaube der V. daß die Theorie und Praxis derfelben 
in unfern Zeiten bis zur Bewunderung erhoͤhet und- 
verfeinert worden. Endlich doch ein Strahl der erleuch⸗ 
teten Zeiten; und doch erfodert es Beweis. Der V. 
führt Herrn Meyernan, und vergift ae * | 

Fine 
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Erfinder, da jener blos der Commentator ift. Flem⸗ 


ming, Dad) und Gryphius (weicher Gryphlus?) fol 


len die Bahn gebrochen haben; das werden viele nicht 


‚glauben. Der fhmülftige Lohenftein und Hofmand« 
waldau! Diefe beiden Männer waren nicht fo ſchlecht, 


als er mein. Mosheim fol wie, Eenophon eine neue 


Periode des verbefferten Geſchmacks in Deutſchland 
angefangen ‚haben; das wollen wir vom Predigen gelten 
laſſen; fonft hat die neuere deutſche fchöne Litteratur 


ganz andre Urfachen gehabt; welches ein jeder ber Sas 


che Kuͤndiger ſchon einfehen wird, ohne daß wir. es ber 


weifen dürfen. Daß die Difelipinen ohne Hülfe der 


ſchoͤnen Wiffenfhaften füllen volkommen beftehen küns 
nen, iſt unrichtig. Man darf nur einen Blick in die 


barbarifchen Jahrhunderte thun, mo Niemand bie [hr . 


nen Wiſſenſchaften kante; welch ein jämmerliches An. 
ſehen hatten die Difeiplinen ! Der Orient folniemals an 
den fhönen Wiffenfhaften Geſchmack gefunden hoben; 
nun wo bleibt denn David, Efaias, ber König Salo⸗ 
mo, die Araber, die glücklichen Ufer von klein Afien, 
Songinus in Palmyra u. f. f. Weil die fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften in Deuefchland fteigen,, fo finfen andre, = Ihr 
Mufen und Grazien vertheidige euch! Der Ausfal ger 
gen die populäre Philoſophie ift auch unglücklich, Zeno⸗ 


phon, den der V. oben als einen Wiederherfteller des 


‚guten Geſchmackes lobt, war ein populärer Philoſoph. 
Deu Ariofto folte der V. nicht tabeln; bie Italiaͤner, 
die ihre Litteratur am beften. Fennen müffen, halten 
ihn noch für ihren Homer; und man darf nur Mein 


hards Verfuche gelefen haben, fo mird mandie Unrich⸗ 


tigkeit dieſes Urtheils bald einfehen. An den Taͤnde—⸗ 
En m leien 
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leien unfrer fchönen Geifter finder der V. den Verfal 
des Geſchmacks: hier klatſchen wir ihm mit freudigen 
Herzen Beifal zu, das beweiſt die ſchoͤne Utteratur al. 
ler Nationen; fobald man anfieng zu tändeln, fo hör- 
te manauf zu deuken. Taͤndeleien find Beſchaͤftigun— 
gen für Kinder und niche für Männer. : 


Nach den Wiffenfchaften komt der Werfafferauf 


die Sitten der Deurfhen; und findet auch Bier feine 
erleuchtete Zeiten, worin er.unfern völligen Beifal hat. - 
Er leitet das Verderben der Sitten in Deutfchland 
hauptſaͤchlich aus der Nahahmungsfucht der Franzo-⸗ 
fen her. O wenn doch dieſer redliche Man laut genug pres 


‚digen koͤnte! Nicht der Mangel der Talente ift Schuld, 


daß die Deutihen nachahmen, ſondern bie verführeri. 
ſche prächtige Außenfeite; welches freilich durch die 


Neigung der Großen mehr befördert, als gehindert 


wird; daraus entftehe Gedankenlofigkeie, Verachtung. 
der gründlichen Wiffenfchaften, fuperficielle Gelehrfam« 
keit, Indifferentismus, Zweifelſucht, Srreligiöfitäe, 
völliger Unglaube, Weichlichkeit, Luxus, eine uͤbertrie— 
bene Liebe zum Schoͤnen und Witzigen, Zerſtreuung und 
ein perdorbner moraliſcher Geſchmack. Die Quellen 


der verdorbnen Sitten ſind Leichtſin und Sinlichkeit. 


Unter die beſondern Urſachen von dem moraliſchen Ver⸗ 
derben unſers Zeitalters rechnet der Verfaſſer eine Men⸗ 
ge leichtſinniger Poeſien, einen Schwarm fliegender 
Blaͤtter vol uͤberwitzigem Miſchmaſch, Moralen auf 


falſche Gründe gebaut, moraliſche Gemaͤhlde ohne Ruͤck⸗ 
ſſcht auf Gott, Fehler in Beſetzung geiſtlicher Aemter, 
Node und Taͤndelſucht, Galanterie feine Mutterſpra⸗- 
he zu verachten u. ſ. f. 9 
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Zu ben Mitteln zu Berbefferung der Sitten fhlägt 


er vor eine gefunde Philofophie, und eine aus der Dir 
bei gezogne Theologie, 


Wenn er aber vorgiebt, daß der Grad der Be⸗ | 
ziehung auf die Bibel der Maasftab feyn fol, nah 
‚welchem die Güte der Wiſſenſchaften geſchoͤpft werden 


mus, ſo moͤchte er wohl wenig Stimmen auf ſeiner 
Seite haben, da manche Wiſſenſchaften, die doch ſehr 
nuͤtzlich ſind, gar keine Beziehung auf die Bibel haben. 





Er fodert, Juriſten und Mediciner ſollen auch auf Schu 


len hebraͤiſch lernen. Lieber Gott, wenn fie nur grie« 
chiſch lernen wolten, mit dem BE koͤnte man fie 
verſchonen. 


Un a 
XXV. 


Gedanken von den Eigenſchaften der deutſchen 


Schreibart und Empfehlung der deutſchen 
Sprache in Predigten, im Reden und Schrei: 
ben, bei der Philologie und in Schulen von 
M. Imman. Joh. Gebhard Scheller, Reckorn 
des Lyceum in Lübben und der lateinifchen 


Gefelfchaft in Jena Eyrmitglit; solle, 
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u unfern Zeiten, da die Cultur der Tateinifchen 
und griechiſchen Sprache in Deutſchland fo fehe 
vernachlaͤſſigt wird, da unter x. hundert Schriften faum 


eine 


u U 2 


BET I Ä 
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eine lateiniſche zu findenift, wird esmanchen Aberflüffig 
feinen, die deurfhe Sprache zu empfehlen. Vor 
acht Jahren hielt der Werfaffer noch alles, was deutſch 
war, für ſchlecht, weil es deutfh war, und nur ein 
Bud) mit lateiniſchen und griechifchen Buchftaben fchien 
ihm Gelehrſamkeit zu enthalten. Es wäreniche unrecht, 
‚ wenn er feine Befehrungsgefchichte beigefügt, und ans 
gezeigt härte, mie er von feinem Vorurtheil auf beſ⸗ 
ſere Wege wäre geleitet worden, In acht Fahren fan 
man freilich manches lernen ; aber doch feheine es, wer 
die feine Kentnis der deutſchen Litteratur als Kenner 
verftehen fol, müffe fih von Jugendan auf die Cultur 
feiner Mutterfprache gelegt haben; mie ein: Künftler 
ſchon anfangen mus, feine Kunft zu treiben, wenn 
feine Glieder noch biegfam- find, fonft wird er nie= 
mals ein Birtuofe werden. Diefes erfene man auch an 
der MWeirfchweifigkeit der Schreibart des Werfaffers, 
an dem Mangel des Förnichten Ausdrucks, an ben 
Ausfchweifungen in die Latinitaͤt, an manchen unedlen 
Redensarten 5. B. bei Leibe nicht; wer den andern ver« 
mag, ſteckt ihn in Sad; die Worte find järfend; die 
Wörter eruticen laffen u. f. f. Sonft Haben wir manche 
nüglihe- Anmerkung in diefer Schrift gefunden; ob 
fie. gleich mic der gehörigen Präcifion gefchrieben um 
drei Viertheil hätte Fürzer feyn Finnen, 

Der erfte Theil handele von den Eigenfchaften 
ber beutfchen Sprache, und es wird in bemfelben bea 
fime, mas rein deutſch, richtig» gut» ſchoͤn⸗ fein. 
und zierlich deutſch ſey. Rein deuefch heift, wenn man 
fremde Wörter vermeidet; andre rechnen dazu noch, 
went man fich vor allen Fehlern wider die Gramma⸗ 

Dibliothek dristen Bandı. Q tik 
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ait huͤtete; welches er aber richtig deutſch Heißt. Das 


richtige Deutſch findet er theils bei Worten in der Aus⸗ 


ſpprache, Schreiben, Flexion und. Verbindung; tells 
in Gebanfen, - | — | 
Wenn ber Verfaffer glaubt, daß man in allen 


Jahrhunderten richtig gefchrieben Habe, fo dürfte er 


wohl feinen Renner auf feiner Seitehaben ; auf biefe Art 
würde Jungferefre und die Kuͤchenlateiner zu richti⸗ 
gen Schriftſtellern erhoben werden. Richtig nent er, 


was mit einer Regel uͤbereinſtimt; dieſe Regel iſt uns 


nicht angebohren, auch iſt ſie nicht der Genius der 


Sprache; denn fagt er, weil die Sprachen wilführ« 
lich find, , alfo ift auch der Genius wilkuͤhrlich; das 
Eonte wohl bei denen feyn, die eine Sprache erfunden; 


aber wenn die Sprache einmal feſtgeſetzt ift, fo fältbas 


Wilkuͤhrliche weg; find denn inder deutfchen und grie⸗ 


chiſchen Sprache die Artikel wilkuͤhrlich; iſt es denn in 


ber franzoͤſiſchen Sprache die Conſtruction? Die Re 
gel fegt er darin: die übereinftimmende und herfchende 


Gewohnheit, ſich in einem Jahrhunderte fo und nicht 


anders auszudruden, und biefe. Ausdrücke auf dieſe 


ober jene Art zu verbinden. Weil nun jede Zeit ihre 


Regel haben Eönne, fo folgert er daraus, man habe 
in jedem Jahrhunderte richtig. gefchrieben, und die ſo 
genante Zeitorbnung von den Zeitaltern der lateiniſchen 


Sprache wurde zunichte, und das goldne verdunkelt. 
Mit diefen. Gedanken wird der Verfaſſer wohl nicht viel 


Beifal gewinnen. Hielten denn die, melche in dem 


filbernen oder. ehernen Alter der lateiniſchen Sprache 
ſchrieben, die Schreibart des Zeitalters des Auguſts 


nicht für die beſte, ob fie gleich nicht fo fchrieben ? * | 
| ' an 
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“fan ja der einzige Quintilian beweiſen. Halten nicht 
die Franzoſen, die itzt Hinter dem goldnen Zeitalter 
‚ $ubwig’des XIVten leben, jene Schreibare noch für 
die beſte; und find das nicht die beften Schriftfteller f 
die fi) jener Schreibart nähern ? 

Wenn er bei den richtigen Gebanfen glaubt, 
daß außer ben von Gore geoffenbarten Wahrheiten und 
finlichen. Empfindungen eine Sache deswegen richtig 
wäre, weil fie die größere Anzahl von Menfchen, 
und bei gelehrten Dingen die gröfte Anzahl von Gelehre 
ten angenommen , fo heift das die Gründe der Wahrs 
heit erniedrigen , und das unbebeutende Anfehn an ih. 
re Stelle pflanzen, welches in Gedanfen gar nichts bes 
weil. 3.8. ſagt er, das hiesehmals richtig gedacht, 
menn man glaubte, die Erde ftünde. Die Meinungen ma» 
hen noch nicht die Wahrheit aus; das war bloßes 
Vorurtheil. 

Der ʒweite Theil enthaͤlt Empfehlungen der deut. 
ſchen Sprache in Predigten, im Reden und Schreiben, 
in der Philologie und in Schulen. Syn den Predig⸗ 
ten fobert der V. hauptſaͤchlich rein Deutſch, und dringt 
barauf, alte hebraͤiſch deutſche Redensarten zu vermei⸗- 
den; allein diefes wird wohlnicht abkommen, fo lange 
Sucher Weberfegung ein claffifches Anfehn haben wird; 
And wie fehen auch nicht ein, warum man in Predig. 
m nicht fagen fol: Kinder feael, Kinder der Welt, 
angelium. Vor Gott wandeln if nicht einerfei, mie 
te verehren, wie er glaubt. Daß man Kunfte 
irter und Ausbrüde aus andern fremden Spra« 
15. B. aus der franzöfifchen vermeiden fl, bile 


wir. 
A Im 
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Im Reden und Schreiben ſollen von Theologen, 
Juriſten, Medicinern und Philoſophen im gerneinen See | 
ben ausländifhe Ausdrüdfe vermieden werden ; beun 
daß man fremde Wörter einmengt, ‚geliebt theils aus 

uUnwiſſenheit, theils aus Stolz; es ift lächerlich wi⸗ 
der die Deutlichkeit, und zeigt eine Verachtuͤng der 
Mutterſprache an. 

Bei der Philologie komt eine Vergleichung der deut. 
(hen Sprache mit den fo genanten gelchreen Sprachen 
vor, in Anfehung des Geſchlechts, der gleihgültigen Woͤr⸗ 
ter, Verwechfelung der Eafus, Declination, Man 
gel der Genauigkeit, welche eine Mutter aller gram- 
maticalifchen Figuren feyn fol; beim Poͤbel koͤnte es 
bisweilen wahr ſeyn, ſonſt moͤgen ſie wohl auch auf andern 
Gründen beruhen. Halbauer harte auch dieſe Mei⸗ 
‚nung. Die unterſuchung des Urſprungs der deutſchen 

Woͤrter iſt faſt unmoͤglich, weil wir zu weit von ih⸗ 
rer Geburtszeit entfernt ſind, weil ſich in lebenden Spra⸗ 
chen die Ausſprache zu oft aͤndert; weil es vom Urſprung 
der deutſchen Sprache lange Zeit gar keine, hernach 
ſehr wenig Bücher gegeben; weil man nicht weis, ‚ob 
ein Wort einheimifch, oder aus fremden Spraden ent- 
lehnt if. Alle Sprachen haben Wörter aus, andern 
entlehnt eheils durch die Handlung, theils durch Co⸗ 
lonien, theils durch die Wanderung der alten Völker, 

Celten, Tartarn, Gothen, Songobarben u. ff. durch 
Krieg, Reiſen, Entlehnung fremder Kunftröeter. | 
Ferner beftärigen die Ungewisheit der etnmologifchen 
Unterfuchungen die irrigen Vermuthungen berjenigen, 
die den Urfprung der Sprache unterfucht, weil ung viel 
alte Gebraͤuche zumahl im gemeinen Leben unbekant 


find, 
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ſind, weil man ſich vom Anfang der Sprache an lange 
Zeit hindurch im Schreiben nach der oft falſchen und 
oft veraͤnderten Ausſprache gerichtet; weil man niche ' 
recht weis, welches radical » oder ſervil Buchſtaben find, 
weil die Aehnlichkeit der Buchftaben oft trügen kan, 
weil die deutſchen Wörter durch die Tateinifchen Schrift 
fleller zuweilen find geändere worden, Wer Luſt har, 
Proben von Veraͤnderungen ber Ausfprache deutſcher 
Wörter, dadurch die Rechtſchreibung mit verändert more 
den, zu lefen, Fan ſich hier üben, 
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ter andern fagt ber B. Es giebt zwei Yrten von Ruhm; 


bei dem einen ift mehr laute Bewunderung , bei dem 
andern mehr ftiller Beifal. Der raufhende Ruhm gehoͤrt 
für Weltbezwinger, die nichts weiter als Weltbezwin⸗ 
ger find, der fanfte Beifal für gute Regenten, Gern. 
hören wir diefen, wie er aus der Flöte bes gluͤcklichen 


Hirten tönt. Mit jenem betäube ung eine pauſtbackige 


Fama aus ihrer ſchmetternden Trompete. Orion ift das 
praͤchtigſte Geftirn am ganzen Himmel , ‚aber nie nenk 
ihn ein Dichter (id) meine einen von den ‚alten. Dich« 
tern, bie noch — zu nennen wuſten) ohne Hi 
Ir den Sciffern feindfeli nennen. Un⸗ 
weit des’ Sriong je a ſich das —— faule 
ein blaffes Wölfchen; aber fein marter, lehrreicher 
zu. regierte den Fleis des Ackermans; fo ward 
ich weis niche berühmt, aber gewis Gekant, ‚und 
ar Vergnügen betrachtet, “ohne: groß zu; feyn ,'- ohne 
zu glänzen. 


zeigt uns. dieſen ehemals, berühmten, itzt vera 

Gelehrten im rechten Sicht ‚und Gotſcheds Sreun 

Seinde, Eönnen fich.daraus beſſern. Seife die 
es dahin, ‚baß die Deutſchen wieder anfiengen,, deutich 
und vernünftig zu ſchreiben. Er verbante den Har⸗ 
Iefin von dee Schauhuͤhne, und führte die. front iM 
Regelmaͤßigkeit auf dem Theater ‚ein;, welches ab 

mehr, Schaden als Nusen auf.der Srheubüpne gef 
bat. . Seine keitiſche Dichtkunft, worin gr alles, was 
Horatz und-Boileau zur Kritik beigetragen, brachte. 


Die Betxachtung über Gotſcheds — | 


war damals nicht ſchlecht, da Hübner; und Upfe claſ⸗ 
ih waren. : Er brachte — auf den ee 
| u of 
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Poeſie fey Nachahmung der Natur, Sein Fehler 
war, daß er feine Einfichten nicht erweitern und beffern 
wolte, die nur in feinen jüngern Jahren gut geweſen. 
Daher glaubte er es nicht, daß feine Schüler ihn im 
Dichten übertreffen koͤnten. Gotſched war mol heftig, 
aber die Zuͤrcher waren gegen. ihn.grob. Er bat bie 
Schriften der Alten und Ausländer durch Anpreifen 
und Ueberfegen befant gemacht. Dichterglut fühlte er 
nicht, aber er trug gute Gebanfen in-fließenden Ver 
fen dor; nur hätte er ſeine Gelegenheitsgedichte nicht 
von neuem follen drucken laſſen. Auch ernfthafte Wife 
ſenſchaften haben ihm Ausbreitung;: obgleich nicht Ver⸗ 
mehrung, zu danfen: Sein phitofephifches Handbuch 
hies bei vielen Leuten eine Frauenzimmer > Pfilofophie 
Es kan wol ſeyn, daß ein Srauenzimmer diefes Buch 
mir mittelmäßiger Aufmerkſamkeit und Gedult verfteht, 
ind Daraus vielvernünftiges lerut, wenn bie Schüler 
manches tieffinnigredenden Weltweifen nur feine Töne 
nachſprechen. Auch hat man lange, nachdem Got⸗ 
ſchhs Philoſophie vergeſſen iſt, ein und das andre phi⸗ 
joſophiſche Lehrbuch bekommen und bewundert, das in 
Vergleichung mit der Gotſchediſchen gar eine Eleine 
Mädchen» Ppilofoppie heißen moͤchte. ==; 


In ber Abhandlung über ben. Gebrauch des mas 
ehematifchen Beiftes außer der Mathematik fanden wir 
noch einen Gedanken, - den wir wegen der Zeichen der 
Beitiperfegen: - An dem Freiherrn von Wolf, der die 
mäthemarifche Methode fo fleißig empfolen hat, liege 
sicht, wenn fie. ſchlecht ift gebraucht worden. Er 
hat es genug erinnert, ba man die mathematiſche Me⸗ 

— | a. hob 
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thode ftrenge beobachten koͤnne, ohne Grundfäge, if 
fäge und Beweiſe zu nennen. 


Unter ben profaifchen. Auffägen find noch: eine 
Erzählungen mit ey Anwendungen, Anekdoten, | 

Einfällen, Fabeln n. f. f. wovon wir ein paar anführen 
wollen, woraus man ſchon auf bie, „Übrige wird, Aue 
Ben fönnen, | 


Beweis, daß die Aſtronomie tolerante Gef nnun⸗ | 
gen giebt. | 
Riccioli, - ein Italiaͤner und Jeſuit, geb * | 
Proteftanten Tycho und Keplern :Pläge, ich weis 
nicht, ob im Himmel, aber doc) im: Monde, . Und 
zue Danfbarfeit, wenn bie Sjefuiten überal vertrieben 
wuͤrden, (welches ich, als es viele Leute ihrer Religion 
boften, niemals gemuthmaßt habe) p _ 2. ne 
che im Mond bleiben. | 











Ueber den Anfang ber Interpretation 2 
la nature. 


Juͤngling nim und lies!: ober wie es in's ve 
Grundfprache lauter; Jeune homme prens &:lis! 
fo fängt fich eine franzoͤſiſche Schrift an, die viel Aufe 
fehens gemacht hat. Der deutſche Hofcavalier bewun⸗ 
dert in diefem Anfange, tie kurz, zierlich und’ nad 
druͤcklich fich der Sranzofe, und nur der Franzoſe! fih 
ausdrücken Fan. Det deucſche Gelehrte is 
in feiner Jugend fo was erponitt zu hab — 
sach und finder: Veni puer ,, difce RE: r4 
Anfang des Orbis Dietuß, | 


— 222 


Unter 
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Unter ben Gedichten findet man in dem Epi⸗ 
gram die Züge eines Meifters, ‚der ſchon belant En 
nug iſt. 
Gelehrte Komddien. 
Geht fleißig hin ins Auditorium, 
Da ſeht ihr manches Stuͤck, wo Maͤnner nut aairen: 
| Gelehrt heißt man es ie 
"Und gar ein Specimeir ebiven, oe 
Die Rollen leſen fie, doch —— 
Die Hauptperfon ift immer ſtum; 
Dep Autor folte nur ſufliren 4 
Doch fpricht er lauter, als bie Helden rings herum. 
An einen Dichter, = ſich A Hau Papiet dru· 
cken lies. 
* Slau, wenn ſie nichts uns zeigt, zeigt sh die 
Achmoſphaͤre/ 
Ihr gleicht dein Lied an Farbe, wie an Leere.) 
„Der Candidat. 
Stax wil ii: nun dem Tempel weihn 
— Bo wird er wol brauchbar kon? | 
| Im Tempel Salomons, wi ich es doch zu ſagem 
Da wär er gut, bad ehrne Meer zu tragen. 
Bel einigen baben wir das Wihige ee Ben Fa 
ten. 3 B. BR 
‚Bei Zerfißrung der framzo ifchen Lünetten Dr 
. Göttingen 1703. 
‚Hier, wo man ſonſten Wyriadeen Br 
© Bonlang und dicken Palifaden i a 
25 Tief 
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Tief in noch engern Löchern fahr | 

. Hier ſi find, erwejtert nur, die leeren Löcher da, 
Pr find noch ein franjzoͤſi iſches und enge latejniſche | 
Singedichte angehangen: | 

“De Othone deneo. 

. Aereus eſt pobie rix unus & alter ‚Othonum 

— — „gontra r novimus innumeros, 
Das folgende Hätten wir der keuſchen Muſe nicht zu⸗ 
era denn aan unter die Priapeia recen- 


* nomen Grm, — ptonunciantibus 
erg Band: 12% : minatur.. “ | 
+ & longo —* ‚gui,e ſqrere Pape 

Eficiam media n quoque parte brever. 
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Beifpiele der Tugend und beä Lafterd. Aus der 
bibliſchen Geſchichte zum Unterricht für die 
Jugend. Zweite Samlung. Stendal ' 


za 8° 


wie Fr 7 57 * 
Ss Ersäßfungen fi find aus —5— Manung inicben 
‚gerieben ,. und enthalten auch nügliche Au⸗ | 
wenbungen ; wir fehen Aber noch nie, worin ſie 
Huͤbners bibliſche Hftorien übertreffen. "Ueber biefes 
der. ber Verfaſſer nicht — ET 
in 
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in: feinen. Ausdruͤcken gebraucht, welches Kindern gar 
ſehr anftößig feyn Fönte, 3. DB. in der Begebenheit Das 
vids mit der Bathſeba heißt es: David läßt das Weib 
holen, ynd treibt Schande mit ir — anflar daß Urias 
fich nach dem Wunſche Davids bequemen, und feiner 
Frau ehlich beiwohnen ſol, bleibt er die Nacht uͤber in 
der Hauptwache liegen — fo beraufcht Urias iſt, fo iſt 
er doch nicht dahin Le — , daß. er feine Frau 
UmArıg, 

Unnd in der Eryäbfung, von Abfaton fagt der Ver⸗ 
faſſer: Abſalon rückte mit einer zahlreichen Parthei zu 
Jeruſalem ein, begab fich:aufs Fönigliche Schlos, und 
* wohnte den Beifchläferinnen feines Waters, zum Zeis 


chen, daß er von dem —— Beſih genommen, ͤf⸗ 
PER bei. - :> 


‚Die Behutſamkeit mit der Jugend ift ben Leh⸗ 
rein hiche genugfam zu empfehlen. Nicht alle Bei⸗ 
fpiefe von Saftern und Tugenden fchicen ſich für das 
jugendliche Alter ; fondern nur foldhe, die ihrem As 
ter / ihren Handlungen, und ihrer Denfungsart anges 
meſſen ſind, dazu ſie ſelbſt faͤhig ſind. Daher iſt die 
Geſchichte der Barhfeba ganz unſchicklich für diefes Al⸗ 
ter; und In der Geſchichte Abſalons ſolte das eben aus⸗ 
gelaſſen werden, was wir oben angefuͤhrt haben; was 
ehn Kinder davon, und was haben fie von dieſer 
Retitnis ‘vor einen Nugen! Die edle und einfäldige 
Urt zu erzaͤhlen fehlt aud) in diefem Büchlein, beſon⸗ 

ers diejenige, welche dem fruͤhen Alter angemeſſen iſt. 
Einẽ Erzaͤhlung mus anders für bie ee anders 
fie erwachſene geute fen. u 
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Teourſhlands geleete Contraſte. Erſtet Im 


dert. ee 27a 8. 


er Verfaſſer deriſich am Ende Bier m 
ſchreibt, mil einen Zeugen der Wahrheit, bei 


ben vielen Wiederfpriichen:, «hie Ikr:finter den Gelehr⸗ 
ten im Dentſchland herſchen, vorſtellen. Er ſagt, fein 
Alter laſſe ſich: nicht mehr durch Gauckeleien tauͤuſchen, 
er wuͤrde immer mistrauiſcher, und dieſes heilſame Mis⸗ 


trauen wolte er auch bei feinen Landsleuten zu erwecken 


fuͤchen. Er betrachtet fein Haus als ein Timonium, 


in welchem er die, Gaͤhrungen des menfchlichen Gr 


ſchlechts bemerkt, und glaubt, daß ehe noch ziel Ge⸗ 
ſchlechter vergangen ſind, das bobbefianifche, bellum 


omnium contra omnes werde Mode werden,: ‚Erle 
ne meiſten Ausfälle find wieber die Theologen und Kunſi 
richter gerichtee. Wir Finnen nicht leugnen, daß er 
manchmal fi fdjarf. geſehen hat, aber. auch ſehr oft; hat 
Ihn die Schärfe verlaffen. Die Golle, welche wir hier 
gegen einige verbienftvolle Theologen, ausgefchütget fits 
den, billigen wir nicht. Denn feine Schreihati la⸗ 
chender und anmuthiger wäre, fo. wuͤrde feine Sohlſt 
vielleicht mehr Nutzen ſtiften und mehr geleſen werden; 
er wil aber gerade zu reden, ‚welches nicht aflemafl 


dle beſte Sprache ift. Wer „einige, Kentnis der neuern 
Sieteratur hat, wird feine Gedanken ‚bald ertathen | 
manhmgl. aber ift er raͤtelhaft. Wir wollen einige 

ru 
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feiner Eontrafte anführen. Mit Hecht wird gegen 
die falfche Schulverbefferung der Verfaſſer des Schule 
magazins geeifere, melde. behaupten, man. folle den 
empörenden Namen der Grammatik dem Ohr eines 
Schülers nie vorfagen. . Ä — 
WVroon Kunſtrichtern urtheilt er zu algemein und - - 
zu hart, wenn er ſagt: Leute, welche heut zu Tage 
den Kunftrichter fpielten, wären abgefegte Prediger, 
verborbne Advocaten, ſtumpf gewordne Candidaten , 
brodtloſe Birtuojen, dienftlofe Comöbianten, fallit ges 
‚wordne Kaufleute, fhachernde Juden und geigende 
Buhhänder. | | 
„Ein gelehrter Man Fündige der. Welt mir gro⸗ 
ßem Geräufge eine algemeine Gefelfchaft der Wiffen« 
ſchaft und Tugend an, deren Vorſteher durch ganz Eu⸗ 
ropa follen vertheilt werben, Auf Befehl diefer nahe 
menlofen und nirgends eriftirenden Worfteher theilt er 
feine Receptionspatente öffentlich aus; und es gelingt 
ihm, mehr denn 200 Männer von Einficht und Vers 
‚bienften fih contriburbar zu machen. Ä 
. Zu ber Zeit, da manfaft in allen. Schulen über 
bie geringe Anzahl der Schüler Mage, und fo mancher 
ehrliche Schulman feufze, daß er um diefes Mangels 
willen bei verminderten Einfünften beinahe verhungern 
mus: zu eben der Zeit fehreibe ein Rector an einer an⸗ 
febnlichen und vorhin zahlreichen Schule: von der Schaͤd⸗ 
lichkeit einer zahlreichen Jugend in Schulen. Mit 
Erlaubnis, der Rector hat völlig Recht. ine alzu⸗ 
große Menge Schüler in einer einzigen Claſſe ift aller. 
dings dem Wachsthum in der Gelehrfamkeic zuwider, 
und verurfacht hoͤchſt ſchaͤdliche Stöhrungen, — der 
er⸗ 


2 4 tecaſchlaid⸗ gelebrte Contrafte, 


Verfaffer uns nicht glauben wil, fo wird ihm Quintilian 
‚eben dieſes fagen: ein Man deſſen Zeugnis in Schul- 
Fachen von großem Gewicht iſt. Ein deutſcher Predie 
ger weißagete, baß in ben nächften Jahren ein Komet 
die Erde anzünden wuͤrde; zugleich fuche er bei’ dem 
$andesfürften um eine einträgf here Stelle an; er be« 
komt aber zur Antwort: daß feinem billigen Geſuch 
nichts als die Annäherung des angefündigten Kometen 
im Wege ſtehe. 

VUeber die Einimpfung der Blartern haben bie: 
her blos Aerzte geſtritten. Es trit aber ein Prediger 
öffentlich auf, und beweift aus einem evangelifchen 
Terte, daß Chriften verpflichter find, ihre Kinder ein— 
impfen zu faffen. Der algemeinen Erbauung wegen 
übergiebt er dieſe Predigt der Preffe, und fie wird mie 
Beifal gelefen.” Der Prediger und das Publikum 
harte Recht, und der Verfaffer ſieht nicht ſcharf genug, 
wenn er ein fo unbedachtſames Urtheil fält. 

Ein förmliches mit Entheiligung des götlichen 
Namens und Schmähungen unfchulbiger Männer ans 
gefültes Pafquil wird in der Abfiche öffentlich ausges 
theile, um den redlichen Eifer unſrer Gottesgelehrten 
als ein Inquiſitionsgericht verdächtig zu machen, So 
lange der rn Verfaſſer des Pafquils unbekant iſt, 
nent man die Schrift bei ihrem rechten Namen. Kaum 
aber wird es ruchtbar, daß ein Man, der vom Ver⸗ 
dienſt geſchrieben, in der Schmäpung verbienftvolfer 
Männer ein Werdienft geſucht hat ; ; ſo aͤndert fich die 
Sprache, und, was vorher ein Pafquil war, das 
wird num als ein — des deutſchen Wiges, an⸗ 


geprleſen. 
Seit 


L. Teulane gelcbere Contra, 2}: 


Eeie ber hrifttichen Keligion "Fat 
man die Syuden für die unfähigften Richter und Beur« 
eheiler dieſer Religion gehalten. In diefen Tagen aber 
— ein proteſtantiſcher Gottesgelehrter eine Schutſohrift 
e die chriſtliche Religion einem Juden feierlich zus 
geeignet; und der gelehrte Jude beantwortete biefe 
Zueignungsfehrift fi: wie man es von einem Juden 
erwarten konte. | 
Die Klage gegen Abſcheffung der Feſttage if 
ungegruͤndet, und et, daß bet V. bisweilen — 
kurzſichtig iſt. 

Ein in neuen Schriftausfegungen fehr Feuchtbas 
rer Ereget hat aus Simfons Efelsfinbaden ein Zeugs 
nis von den beiden Naturen in Chrifto — 
weil im Grundtext der Dualls ſteht. 

Sehr treffend iſt folgendes: 

Es if niche zu läughen, daß bie vormalige Seßrart in in 
Schulen, oder die ſogenante Schulmethode etwas 
ſchwerfaͤlliges an ſich hatte. Und obgleich durch dieſe 
Methode der gelehrten Welt unzaͤhlig ſchwerfaͤllig ges 
lehrte Bürger zugeführe worden find: fo hat man 
doch für die Gemaͤchlichkeit der $ernenden geſorgt; 
und es iſt am der alten Methode fo viel gefünftele und 
gefeilt worben, daß beinahe nichts mehr zu Fünfteln und 
zu feilen übrig ift; Und dennoch wird bie neuere ges 
fellte Methode aufs neue die alte Mönchsmerhode ges 
nant, um nur einer noch nieuern Methode, die auf dee 
einen Seite viel chimärifches, und auf der ans 
dern viel misliches we „ einen näßern Eingang zu 
ſchaffen. | 


LI. 


. Deviſen auf deutſche Gelehrte, Dichter u 
2 .Künftler, aus deutfchen Dichtern gezogen, 
F 1772. 8. Be 


De dieſe Deviſen ſollen die deutſchen Gelehrten 
RT auch demjenigen Publico bekant gemacht wer⸗ 
den, welches ſonſt nicht eben ihre Schriften lieſt. Der 
unbekante Verfaffer derfelben zeigt eine gute Kentnis der 
 neuerenkitteratue,und characteriſirt die meiftenGelehrten 
ziemlich treffend, aber ‘oft ift fein Urtheil zu hart und 
beleidigend. Seine Spöttereien über Kiogen haben 
uns niche gefallen; man laffe doch die Todten ruhen 
Ueberhaupt wäre es einmal Zeit, die Streitigkeiten zu 
vergeffen, welche unter den Herren Klotz, Leſſing 
und Nicolai uͤber Dinge von unbetraͤchtlichem Inhalt 
mit ber groͤſten Bitterkeit find gefuͤhret worden. Das 
Publicum hat nicht das geringſte Dabei gewonnen, und 
der gemeine Haufe hat veraͤchtliche Ideen von den Ge⸗ 
lehrten befommen, und fie blos als unnüge Klopf 
fechter betrachtet, Wir hoffen auch zur Ehre der deut. 
ſchen Litteratur, daß man nun den Fuͤrhang zuziehen 
wird; denn der Vernünftigfte ſchweigt am erſten. Wir 
wollen einige von biefen Devifen anführen, | 
‚Lavatr, 2 
Diele Blätter, geile Neben : | 
Benehmen div die beſte Kraft, a 
| | 3% 
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x Je mehr dis dieſe treibſt, je wenger Nahrungsſaft 
Kanſt du hernach den Trauben geben. 
Miller in Goͤttingen. 
So geht es itzt faſt uͤberal, 
Man glaubt Orakel anzuhören, 
Und hört nur. einen Wiederhal. 


Denſo. 
Was grün iſt, das verdort, ſo bald er es beruͤhrt. 
Karſchin. | 

Sey nicht der Grille gleich, - die bis zum Tode 

| —— ſchwirt. | 

| von Juſti. 
Betrug bat ihn erzeugt, und Einfalt groß gemacht. 
| Haman, | | 

Alzuklug ſind deine Lehren, 
Atzutlus iſt dum. 


Baſedom. | 
Steh zeugt fein Geiſt aus Gedanken, Gedanken, 
davon er bad Ende 
Vielmal nicht ſieht, wenn fie, wie Meere, ſich vor 
9” verbreiten. . 


nn 


Bibliothek dritter Band, R LiL 


>. 
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LI. 


Magazin für Schulen und bie Erziehung übers 
haupt, Sechfter und letzter Band. Frank⸗ 
furt und Leipzig, 1772. 8. 


Hr Band ift den vorigen völlig gleich, und bes 
fchließt das ganze Werk. In der Vorrede ift 


“ eine Nachricht von einer anzufangenden algemeinen 


Bibliothek für das Schul»und Erziehungswefen in 
Deutſchland. Es fol diefelbe den Oberauffehern, Leh⸗ 
rern und Eltern zu einem volftändigen Handbuche die⸗ 


nen. Abhandlungen über das Schulmefen werben 


nicht einzeln und ausführlich erfcheinen. Die I. Claſ⸗ 
fe wird Recenfionen enthalten ſowol von Schul» und Er⸗ 
ziehungsſchtiften, als von eigentlichen Schulbüchern, 
Die I. Elaffe Recenfionen der Schulanſchlaͤge und Ges 
fegenheitsfchriften.. Die II. Elaffe wird ben Schul⸗ 


 verfaffungen im Ganzen und in Theilen, ſowol ‚ben 


wirklich beſtehenden, als auch den nur erſt ent · 








worfnen Paͤdagogien aller Orten in und außer Deutſe 


land gewidmet feyn. Die IV. Efaffe fol die Schufge 
ſchichte zum Gegenſtande haben, um bas Neuere mi 
dem Aeltern zu vergleichen , und die lehrreichen Se 
Ge der menfchlichen Seele und der Natur mit, philoſo⸗ 
phifchen Blicken auszubundfchafte. Die V. ' Elaffe 
fol die Schulanfragen und andre dahin gehörige Auf 
gaben mit ihren Beantwortungen und Auflöfung " 
enthalten. Die VI. Elaffe die — 
Veränderungen, = | 


| 
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Lil. 


J. C. Lavater, von der Phyſiognomik. Er. 
ſtes und zweites Stuͤck. Leipzig, 1772. 8. (*) 


| — 
Jgerninfige seute werden es bem Herrn Verfaſſer 
niche übel nehmen, daß er von einer Wiſſen⸗ 
(haft ſchreibt, die eben nicht in das geiftliche Zach ge 
hört. Warum folte ſich ein Geiftlicher nicht in feinen 
Mebenftunden auch. mit andern Dingen befchäftigen 
- können, die mit feinem Amte eben niche in näherer 
Verbindung ſtehn? Es ift immer beffer denken und 
arbeiten, als müffig gehn, welches einem jeden Stan. 
de fhimpflih if. Zumal da der V. fih von der 
Phyſiognomik fehr hohe Begriffe macht. Herr Leibarzt 
Zimmerman hatte beim Abdruck des erften Stüds im 
banndverifhen Magazin einige Anmerkungen beigefügt, 
weil fie aber der Verfaſſer fehr übel genommen, fo find 
fie bei diefer Auflage weggeblieben, Kan ein Ppilo 
foph gegründete Anmerkungen eines andern Philofophen 
übel nehmen? Das Publicum würde froh feyn, wenn 
Heren Zimmermans Gedanfen beigefügt wären, und 
| | R 2 fie 


) Sbaleich das erfte Stuͤck S. 1. diefes Baudes bereits vorkomt, 

6 habentfich die Herausgeber dennoch nicht entbrechen koͤn⸗ 

nen, gegenwaͤrtige von einem andern Hrn, Mitarbeiter 

herruͤhrende Recenfioit beider Stüde unfern Leſern in der 

Hofnung mitzutheilen, daß letztere nicht verlieren, wenn 

wichtige Neuigkeiten, melde die Aufmerkſamkeit des Publi— 

ums rege machen, dus mehreren Geſichtspu ncten, und 

bar fharfer als unbedeutende Schriften, beuttheilet 
erden. 
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fie würden biefer Schrift immer zur “Sierbe gereichen. 
Wir erkennen in dieſer Schrift noch immer den’ ſcharf⸗ 
ſinnigen Geiſt des Verfaſſers, ob wir gleich in der 
Hauptſache nicht mit ihm eins ſind. Ob er uns dieſes 
übel nehmen wird, wollen wir erwarten. Die Ueber: 
zeugung fol allein unfer Führer feyn. | 


Das erfte Stuͤck handelt. in ſechs Abſchnitten 
von dem Umfange diefer Wiffenfchaft: es wird gegeigt, 

daß diefelbe keine eingebildete, ſondern eine wirfliche 
Wiffenfchaft fey; vom Nutzen derfelben; mie fie folce 
ſtudiert werden, und von den Eigenfchaften und dem 
Eharacter eines Phyfiognomiften. 


Es feheint, daß der Herr Verfaſſer durch die 
algemeine geibnigifche Harmonie, bie fo oft unrecht an⸗ 
gewender wird, ift angetrieben worden, biefen Ver: 
ſuch zu wagen. Und in Wahrheit, wenn man dieſe 
Harmonie fo algemein annimt, fo fan man fie auf al. 
les in der Welt anwenden; aber es ift auch nicht zu 
laͤugnen, daß man dadurch auf Dinge geführt wird, 
bie nur in dem Kreiſe der eingebildeten und nicht der 
wirklichen Welt liegen. 


Unter der Phyſi ognomik berſteht der V. die 
Wiſſenſchaft der Charactere (nicht die zufälligen Schick. 
fale) des Menfchen im meitläuftigften Werftande aus 
ſeinem Aeußerlichen zu erfennen. Sie beurtheile alle 

Charactere des Menfchen, ben phyſiologiſchen, den 
Temperamentscharacter, den mediciniſchen, den * 
ſiſchen, den intellectuellen, moraliſchen, habituellen, 
den Geſchiclichkeitscharacter, den IRRE | 
umgänglichen uff. | r 
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Dieſe Wiſſenſchaft Hat zwei Theile, den Hiffo- 
riſchen, - wenn blos der Character aus dem ihm ent⸗ 
fprechenden Ausdruck erfant wird; und ben. phis 
loſophiſchen, wenn die Urfachen davon angegeben 

werden, | | 

In dem aten Abfchnie, ‚welcher die Hauptſache 
‚enthalt, ſucht der V. zu erweifen, daß die Phyfiogno⸗ 
mit feine eingebildete, ſondern eine wirkliche Wiffen« 
ſchaft fen. Er führe feine Beweiſe theils aus ber 
Vrernunft, theils ausder Erfahrung. Die Beweife aus 
der Vernunft find folgende: Jedes Ding hat eine äußere 
und inre Seite, bie. in einer genauen Beziehung ftehn, 
Daher. hat es etwas an fih, wodurch fein Unterfchied 
von jedem andern erfant wird. Körper und Seele 
flimmen genau überein, daher mus die Verfchiedenheit 
ber Seelen auch eine unendliche Verſchiedenheit ‘in ih⸗ 
rem Körper und in ihrem aͤußerlichen zumegebringen. 
Wenn der Schoͤpfer ſonſt keinen Endzweck gehabt hätte, 
bei der Bauung des Koͤrpers, als daß wir aus dem 
Koͤrper die Seele ſolten erkennen lernen, ſo koͤnte man 
dieſen Satz zugeben; allein da durch den Koͤrper und 
ſeine Bildung tauſend andre Endzwecke ſolten bewirkt 
werden, ſo iſt er offenbar falſch. Wer hat uͤber dieſes 
ausgemacht, daß ſich dieſe Harmonie der Seele und 
des Leibes in aͤußern Gliedmaßen, und nicht vielmehr 
in der ung unbekanten Bildung des Gehirns, wo die 
Seele ihren naͤchſten Sitz hat, zeigen ſol? Die alge— 
‚meinen Schluͤſſe beweiſen hier im befondern gar nichts. 
Darauf kommen Ausfälle auf diejenigen, - welche an 
dieſe Wiffenfchaft niche glauben, die wir einem Lava⸗ 
ter auch nicht. im. Traume zugetrauet hätten." Er en 
je R 3 We 
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fie koͤnnen auf den Namen eines Philoſophen oder eines 
Naturforſchers nicht den geringften Anfpruch machen; 
Die menfchliche Vernunft empört fich gegen einen, ber be= 
Haupten kan, daß Leibnig ober Newton im Körper 
eines Stupiden, oder eines Menſchen im Tolhaufe, 
‘der große Metaphyſiker oder Mathematiker hätte wer: 
"den fönnen. Freillch nicht, indem ber Menfch tol 
tar , aber warum nicht vorher. Komt nicht die Tole 
heit von zufälligen Urſachen, und iſt fie, dem Körper 
nochwendig? Warum ift nicht der Tolle von feiner 
"Geburt tol? Sind nicht auch große Leute verrüce 
worden? Man denfe nur an Schmwiften und andre. 
"Eine fleine Verlegung des Gehirns Fan den gröften 
Weltweiſen tol machen: fol man ihm num das vorher 
in feinem Körper angefehn haben; fo müften ſich aud) 
zufällige Schickſale in dem Körper leſen laffen, mel» 
ches der Verfaſſer ausdrücklich verbietet. ft das 

‘etwas unmögliches, daß Newtonen und $eibnigen bier 
ſes Unglück hätte begegnen Finnen? Und wenn das 

nun gefchehen wäre, fo müfte ja Herr Lavater zugeben, 
daß im Körper eines Tollen vorher eine große ‚Seele 
geweſen wäre, Wer die Gefchichte der Tolhäufer Fent, 
“wird wiffen, daß ofe die Flügften Leute mit biefem Uns 
gluͤck Fönnen befallen werden. Alſo mus einerlei 
Kenzeichen zugleich ein Merkmal der Klugheit und 
der Tolheie ſeyn; ober werden im Augenblid der Tol- 
“heit zugleich alle Glieder verruͤckt? Uns deucht, gegen 
dieſe Betrachtung ift nicht viel einzuwenden. WBerliert 
Her Kecenfent in den Augen des Verfaſſers den Namen 
eines Weltweifen,, der ihm oft ift gegeben worden, fo 
fen es darum, er mag ihn auch ber Wahrheit auf 
-ppfeen, | — Der 
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„.. Der gefunde Menfchenverftand fol fich gegen ei 
nen Menfchen empören, der im Ernſte behaupten Fan, 
daß die Eigenfchaften des Körpers nicht ihre Merfma: 
le hätten, (daram zweifelt fein Menſch) und daß die 
Affecten nicht auch ihre Merkmale härten, diefes geben 
wir gerne zu; man fol alle Vernunft mit Füßen treten; 
das find alles blos Schlüffe von Körper auf Körper, 
die jeder vorher. wufte und glaubte, Wir glauben 
aufrichtig, daß der pbnfiologifche Character Fenbar fey, 

auch der Temperamentscharacter, auch der mebicinifche, 
auch der phyſiſche. | 

Nun auf den intellectuellen Character. Ber: 
ſchiedne Seelenfräfte erfodern verfchledne Nerven, ei⸗ 
ne verſchiedne Sage des Gehirns, diefes mus bei dem 
anfangs weichen Schäbel eine andere Cousur machen. 

Darum das? Zu der Zeit äußert ſich noch Feine 

Kraft zum Denken, 0b fie gleich wirklich ſchon da ift; 

und ift da eine andre Coutur nörhig: gehört etwa ei. 
ne größere oder Pleinere Maffe des Gehirns dazu; iſt 
die inte Beſchaffenheit dazu nicht fauglih, die Mer 
bindung der unfichtbaren Nerven, auf die gewis bie 

Hanptfache ankomt? Die Verſchiedenheit des Mervens 
ſaſts fol auch gemwiffe feine Aeußerlichkeiten verurfachen ; 
dieſes iſt zu ſehr ſubtiliſirt; und wenn es auch waͤre, 
ſo iſt es gewis für jedes ſterbliche Auge unſichtbar. 

Nun kommen Beweiſe aus der Erfahrung. 
ZB. jedes Ding hat feine individuelle Phyſiognomie; 
beim Menſchen hat jede Art des Characters auch ihre 
eigne Phyſiognomie; gewiſſen Menſchen ſieht man gro⸗ 
fe. Weisheit oder Thorheit an; das geben wir zu, daß 
man Eptrema erkennen fan, aber nicht bie feinen 

- OO R4 Schat. 
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Schattlrungen. Wunderlich dünfe es uns, wenn der 
Verfaſſer behauptet, daß wegen ber: Proportion? der. 
Theile im menfchlichen Körper ein’englifcher Verſtand 
aus einem Gelenke oder Muskel die ganze äußerliche 
Bildung, und ben ganzen Character des Menſchen 
herauscalculiren koͤnte. Was fan ein Zahn oder eine: 
Zehe vor eine auch die entfernrefte Verbindung mit 
dem Berftande des Menfchen Haben; die Natur fehuf fie 
zu ganz andern Endzweden; und die ganze Speculation 
hilfe doch weiter nichts zu diefer Wiffenfchaft, melde. 
wol nichts weiter als Cabinetsphiloſophie Dieiden wird, 
Herr Lavater mag fagen mas er mil.” 

Aus.diefem allm wird nun endlich gefehloffen,; 
daß alles groß und Elein im menfchlichen Körper be⸗ 
deutend fen; das geben wir zu; jedes zu feinem Ende 
zweck, nur nicht auf den Character der Seele zu fchliie 
fen. Daß ein Phyfiognomift, nach des V. Einſicht, 
alle mögliche Wolfommenheiten des Leibes und der 
Seele haben. müffe, fan man min” ſchon nut: 
maßen. 

Der zweite Theil der Phoſtognomik, welchen 
der V. wie den erſten der naturforſchenden Geſelſchaſe 
in Zürich vorgeleſen hat, enthält einen Entwurfigu eis 
nem Werke von diefer Art. Er erkent felbft rd | 
volkommenheit beffelben, und hat. auch nicht Muße 
weiter zu bearbeiten. Er nent dieſe Wiſſenſchaft dð 
allermenſchlichſte, aus welchem Grunde, wiſſen 
nicht; und iſt noch auf das tieſſte von ihr überzei 
wil aber feine Gedanfen ändern, menn er wahre Se 
gengründe erfährt, die er aber nicht einmal —— 
Dieſe Einleitung enthaͤlt weiter nichts als ein Skel 
einem 


— — 
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elnem unvolſtaͤndigen Entwurf der Artikel, ein bloßes 
Regiſter von Namen, die er ſelbſt —* Apotheker⸗ 
buͤchſen nent. Hin und wieder find kinige Anmerkun⸗ 
gen beigefügt, worin er einen Wink zu geben verſucht, 
wodurch die Machdenfenden vielleicht einigermaßen aufs 
merffam gemacht werden koͤnten. Wenn der V. bes 
hauptet, daß es fo gat Religionsphyſi iognomie geben 
fol, woraus man Chriften, Juden, Heiden und 
Türfen fol unterſcheiden fönnen, auch fo gar jede Re⸗ 
ligionsparthei unter den Chriften und alle Sebensarten, 
fo wiffen wir in ber That nicht, was wir denfen follen ; 
diefes-fol fich auch) auf jeden Beruf ımd alle gebensarten 
erſtrecken; daß man ſol aus dem Koͤrper erkennen, ob 
einer ein Schulmeiſter, Kuͤſter, Cantor, Superinten⸗ 
dent, Reuter, Roh, Poſtillion Kunſteichte oder 
Scharfeichter ſey. Wir enthalten uns hier alles Urs 
theils, - und der Leſer kan ſchon fehließen, was mil 
denken.‘ Obgleich der V. nichts mehr in der Phnfiognos 
mik arbeiten wil ; fo möchte er boch noch eins thun, nemtich 
alle feine Kräfte aufbieten, ein erträgliches Chriſtus⸗ 
gefiche einem Zeichner‘ anzugeben -- oder vorzuzit⸗ 
tern, Es ſcheint ihm ein neuer, äußerft empfinbbarer 
Beweis von der Innern objectiven Zuverläffigfeie dies 
ſer Wiſſenſchaft zu ſeyn, daß alle Menfchen von. Ge. 
ſchmack, die auch nur die mindefte Menfchenfenrnis 
befigen,, darin einig feyn würden, daß ein dispropor⸗ 
tionirter fchiefer Chriſtuskopf, der entweder alzuſtark 
zurückſtrebte, oder ſich gegen die Erde neigte, oder 
uch einem harten, ſtarkgebognen Umriſſe waͤte, uner« 
täglich und abgeſchmackt wäre. Allein das iſt leichter 
Anzufegn , was nicht ſeyn fol, als was fern for Die 
Rs tippe 
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Sippe fol von einer. unerfchöpflichen Bedeutung) und 
Darin der Sig der allerhöchften intellectuellen ; und. mo⸗ 
ralifchen Wirkſamkeit feyn; fo auch. die Finger eines 
Menfchen, die von einer unausfprechlichen und der 
ollerzuverläffigften Bedeutung feyn ſollen. Ein guter 
Phyſiognomiſt koͤnte fi. die Augen laffen zubinden, 
und durch das bloße DBetaften ber ‚Singer eines ihm 
ganz unbefanten Menfchen ſchon entſcheidende Züge ſei⸗ 
nes: phnfifchen und. intellectuelen Characters geben, 
Ueber den, ber aus dem Ton der Sprache nicht ſchlie⸗ 
Ben kan, ruſt er das Wehe aus, weil er COttes Stim⸗ 
me weder in ber Natur, noch in der Schrift, noch in 
feinem Herzen verftehen fan, ‘Bei dem Hören fagt er 
in.einer Anmerfung,, daß ber .äußerft gelehrte und 
fcharffichtige Herr Klockenbring, Schultheis zu Ha 
mein, bem Publico bald feine intereffanten Beobach⸗ 
tungen von ber Kunft zu hören mitteilen werde, die 
wir. mie Verlangen erwarten. In dem critifchen Vers 
zeichnis der beften und merfwürdigften Schriften und 
Abhandlungen über die Phyfiognomif findet man aud 
den Theophraſtus Paracelfus und ben Schufter Jacob 
en — ee Te 
ER ae > 2, 
D. Anton Friedrich Buͤſching, Könige, Preuß. 
Oberconſiſtorialraths, auch Directors des 
vereinigten berlinifchen und cölnifchen Gymna · 
fi, Gefchichte und Grundfäge der ee 
an, 308 Ze . Ihe 
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.Kuͤnſte und Wiſſenſchaften im Grundriſſe. 
Erſtes Stuͤck, welches außer algemeinen 
Betrachtungen die Geſchichte und Grundſaͤ⸗ 
tzze Bet EEE enthält: Berlin, 
2772. 8. — 


Mer Fan diefe Schrift mie dem berühmten Herrn 
NS Verfaſſer allerdings für die erfte in ihrer Are 
halten, was die Ordnung und ben Zufammenhang ber 
Wahrheiten anbetrift, obgleich man gleich die einzeln 
Stüde hier und da zerftreut bearbeiter findet. Unter 
feinen Hülfsmieteln ift der Junius nicht geweſen, 
welches wir billigen, da diefes Buch ſchwankende unb 
fehr unbeftimte Begriffe und Säge enthält. Daß. er 
in. manchen Stüden von feinen Vorgängern abweicht, 
wird ihm niemand zur Laſt legen, fondern vielmehr 
als ein Verdienft anrechnen; denn mit Recht hielt er 
dafür, daß die Aeſthetik noch eine fehr unvolkomne 
Wiſſenſchaft iſt. Zu einem befondern Worzuge gereis 
hen diefem Buche die angeführten Stellen aus den als 
ten Autoren, welches fehr dienlich ift, den Geſchmack 
junger Leute zu bilden; auch die Anführung der Schrifte 
ſteller, wobei man ſich weiter Raths erholen fan. Das 
her Hätten wir aud) gewuͤnſcht, daß der Here V. bie: 
fes in den vorangeſchickten algemeinen Betrachtungen 
gethan häfte, da wir felbft unter den Deutſchen ſo wiel 
gute Abhandlungen 5. B. von der Begeifterung , ber 
Laune, dem Genie, ber Schönheit, dem Gefhmad 
ws, ffinden, welches junge Leute mit der neuen 


ſchö. | 
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ſchoͤnen Literatur befanter machen wird, : Wir. wollen 
in diefer Recenſion erftlich den Lefern den Zufamnten=- 
Hang dieſer Schrift vorftellen, und denn einige zer⸗ 
fireute Anmerkungen hinzufügen ;. denn der Herr B. 
wird felbft fo billig feyn, und glauben, . daß es in 
diefem Felde noch viel zu benfen „und zu berichrigen 
iebt. Be nen 
® Dieſe Schrift befteht aus drei Abſchnitten; „ber 
erſte enthält algemeine Betrachtungen, welche zu einer 
Einleitung in die ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
überhaupt dienlich find; oder; wie es andre nennen, . 
eine algemeine Theorie der ſchoͤnen Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften. In dem zweiten werden einige algemeine his 
ſtoriſche Anmerkungen von der Kunſt vorgetragen; und 
im dritten die Geſchichte und Grundfäge der Bildhaus 
DT IT 
In dem erften Abfehnie wird befonbers gehandelt 
von dem Namen und der Anzahl der ſchoͤnen ‚Künfte und 
Wiſſenſchaften, von dem Schönen, vom Gelchmad, 
ven feinen und reigbaren Sinnen‘, der Einbildungse 
kraft, dem Kopf, vom fitlichen Gefüpl, dem: fchöhen 
Geifte, und von der Kraft und Anwendung der ſchoͤ- 
nen Künifte und Wiffenfhaften. Der Werfaſſer theilt 
mit Seren Sulzer die Krafe der ſchoͤnen Kuͤnſte in drei 
Claſſen ab. Die unterfte und geringfte Kraft bringe 
das Schöne für die Sinne und Einbildungskrafe 
herfuͤr. Zu dem Schönen, welches ‚angenehme fin. 
Tiche Empfindungen erregt, rechnet er das Neue, 
Unerwartete, Außerordentliche, Ungewoͤhnlichen, 
Sonderbare, die Laune, das Lächerliheumb Wunder 
bare. Das Schöne für die Einbildungsfraft mus 
| 23 haben 
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haben Wahrheit, Größe, Erhabenheit, Ordnung, | 
Kegelmäßigkeit, Richtigkeit und Reichtum. Bei 
dem legten fomt die Lehre vonder Allegorie, den Vera 
gleihungen, Schilderungen, Lebhaftigkeit u. ſ. f. vor. 
Ob dieſe Folge der Ideen in der Natur gegründet, und 
alles am rechten Ort ſtehe, auch nicht eine Elaffe in 
die andre fließe, ift hier zu mweicläuftig zu unterfuchen. 

Die zweite und höhere Arc der fehönen Künfte 
bringt Gedanken berfür , welche den Geift volfomner 
madyen. Daher müffen diefe Gedanken wahr feyn, 
oder doch mwahrfcheinlih, klar, natuͤrlich und naiv, 
einfach ‚, wißig, ſtark, kurz, reich, groß und Kr» 

aben. 

Die dritte und hoͤchſte Kraft der ſchönen Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften beſteht darin, daß fie heilſame Ems 
pfindungen des Guten und Böfen ‚ des Schönen und 
Hästichen, und alfo auch entweder Berlangen oder #0. 
ſcheu wirfe, 

Aus biefem Zufammenpange ſieht man, wie reich 
ber eifte Abfchnit an Materien iſt; wir fönten leicht 
bei jebem etwas anmerfen, da uns aber biefes über 
die Gränzen, die wir ung gefegt haben , führen würs 
be; ſo wollen wir nur bei einigen Krtifeln ſtehn 
bleiben. 

=. Zu ben ſchonen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 
rechnet der Herr Verfaſſer die Bildhauerei, Bildgra⸗ 
berei, Kupferſtecherei und Formſchneiderei, die Mah⸗ 
lerei und das ſchoͤne Bauweſen, die Beredſamkeit, 
das Dichten (warum nicht die Dichtkunſt?) und das 
Tonſetzen. Warum er nicht auch die Tanzkunſt darun⸗ 
ter fest, ‚bie fo gegründere — auf den Titel ein 

ner 
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ner fehönen Kunſt hat, miffen wir nicht; finden auch 
nichts davon angemerkt. | 

Wenn der U. behauptet, ‚ daß eine algemeine 
Theorie der ſchoͤnen Künfte und Biffenfhaften noch nicht 
vorhanden fen, fo Fan man diefes entweder von einer 
Samlung fefter Regeln über Schönheit und Haͤslich⸗ 
keit verſtehn, oder für diejenigen, welche das Veräns 
derliche des Geſchmacks anzeigen follen; mas das erfte 
betrift, fo find diefer Regeln nicht gar viel, und man 
findet fie hier und da einzeln, aud) von einigen. guf ges 
fammelt ; das legte aber wird wohl immer bloßes Stuͤck⸗ 
werk bleiben, ‚fo lange die Weränderlichfeit der Ges 
ſchmacksregeln bleiben wird; und wie diefe ſich unter 
dem afiatifchen und griechiſchen Clima von Jahrhundert 
zu Jahrhundert geändere hat, fo ift, biefes bei uns 
nicht anders zu vermuthen. 

Es werden fieben Urfachen angeführt, warum 
die Menfchen in ihren Urtheilen über das Schöne fo 
fehr von einander unterfchieden find, ob einzle Dinge 
ſchoͤn ſind. Uns deucht, man Fan biefe Urfachen, bes 
ren weit mehr als fieben find, unter der algemeinen 
Urfache des Intereſſe begreifen; da diefes nun auf 
taufenderlei Art verfchleden feyn kan, fo iſt es ganz na⸗ 
tuͤrlich, daß nicht allen einerlei gefallen Fan. 

Wenn die ausgenähten Figuren in den Geſich⸗ 
sen ber Tungufen anfangs bewundert, und hernach für 
fhön find gehalten worden, fo Fan diefes Urtheil nur 
bei einem Tungufen gelten, bet es von Jugend an nicht 
anders gefehen hat; bei einem Europäer muß es einen 
verborbnen Geſchmack andeuten. Jedes Product ber 


Natur im .. ift an fich allemal fihöner, als 
wenn 


m zu” 
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wenn es durch wilfürliche Zufäße verändert wird. Eo 
fan auch nur ein Chinefer die Füße einer Tray von 
zwanzig Jahren, die einem Kinberfus gleichen, 
fchön finden. Ueberhaupt komt bei Beurtheilung der 
Schönheit das meifte darauf an, mas urſpruͤngliche, 
oder hergeleitete, wandelbare Schönheit iſt. Das er. 
fie ift immer fchön, wenn es auch nicht jeder, der mit 
Vorurtheilen behaftet ift, dafürerfent; das andre fan 
und darf nurin den Augen gemwiffer Menfchen fchön feyn, 
und wird es nie in den Augen andrer. 
- Wenn der V. den alten Sag leugnet, baßniche 
alles fchön fey, mas uns-gefäle, ober vergnüge, fo 
feheint uns das ein wirkliches Geſetz der Natur umzus 
ftoßen. Das: ift immer in den Augen deffen ſchoͤn, 
mas ihm gefält, ab es gleich tauſend andern haͤslich 
fcheinen | 
1 Daß ein Ichöner Körper am ſchoͤnſten ſey, wenn 
er weis iſt, ift vermurhlich blos von menfchlichen Koͤr⸗ 
pern zu verfiehn, und in den Augen eines Europäers; 
denn der Fupferfarbige Syndianer und der Neger werden 
offenbar dag Gegentheil behaupten, 

Das Geficht und Gehör find die eigentlichen Sin 
nen der Schönheit; von den andern Sinnen fan man - 
es nur in ſehr umeigentlichem Verftande fagen, Die! 
Redensart, daß etwas ſchoͤn rieche oder ſchoͤn ſchmecke, iſt 
ung niemals vorgekommen; vermuthlich iſt fie nur 
ein Provinzialausdruck. Wir glauben auch mit dem 
Verfaffer, daß Winfelman irt, wenn er vorgiebt, 


daß es Kunſtwerke gäbe, die das fehönfte, einzle na- 


fürliche Ding von der Are überträffen, Denn wenn 
aud) das Idealiſchſchoͤne einen hohen Grad der Schoͤn⸗ 
2 | ———— | * heit 
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heit erhaͤlt, ſo hat es doch immer hie und da Fehler, 
‚die den Augen geuͤbter Kenner nicht entgehen. Und 
ſelbſt die Zuſammenſetzung des Idealiſchſchoͤnen aus 
vielen einzlen bier. und da erborgten Theilen, ſcheint 
etwas wiederſinniſches, da im Grunde ein jeder Theil 


nur zu feinem Ganzen Paſſen fan. Eine Hüfte aus 


‚Arabien zu einem dänifchen Kopfe, einem franzöfifchen 


Halfe und einer englifhen Taille u, ff. muͤſſen das 
Idealiſchſchoͤne unter das Natürliche ſetzen. Man wen⸗ 
de nicht ein, daß der hoͤchſte Zweck der Natur nicht 
die Schoͤnheit ſey, ſondern daß ſie tauſend andre Zwe⸗ 
cke zugleich an einem Koͤrper befoͤrdern muͤſſe, da des 


Kuͤnſtlers Zweck nur die Schoͤnheit allein ſey, der ſchoͤn⸗ 


ſte natuͤrliche Koͤrper, der vielleicht im Verborgnen 
und den Augen des Kuͤnſtlers entzogen iſt, wird ge⸗ 
wis nie von dem ſchoͤnſten Kunſtwerk uͤbertroffen wer⸗ 
den. Die feinſten Züge, bie Beugungen und Ben: 


dungen der Muffeln in ihren. Fleinften Theilen muͤſſen 
auch dem gröften Künftler entwiſchen; und wenn man 
den fehönften Kunftförper genau mit einem natürlichen 


vergleichen molte, fo würde man zuverläflig erfennen, 
daf jener gegen diefen nur ein grober Klotz ſey. Das 
Urtheil ift kuͤhn, aber wir glauben gegründer.. Man 


betrachte einmal mit Fleis eine gehauene Hand des groͤ⸗ 


ſten Bildhauers, und die feinfte gemahlte Hand eines 
van Dyck neben einer natürlichen Hand; welchen Un⸗ 
‚terfchied wird man finden! jene aus dem groben * 


‚Hch, dieſe unendlich ſchoͤner. 


Von dem richtigen Geſchmack ſagt der 8 "da 

‚er edel werde, wenn ihm nichts gefäle, als was. des 
van und zur ewigen Gluͤckſeligkeit zu zubereis 
tenden 
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genden Menſchen würdig iſt. Mit dieſer Erklaͤrung 
duͤrfte wohl nicht jederman zufrieden ſeyn. Zumahl 
da hernach behauptet wird, dieſer edle Geſchmack wäre 
Derichriftliche; und ber V. bei jenem die Stelle eines 
‚Heiden, des Quintilians, anfüßre: nihil poteft placere 
uod non decet, welche Meinung des Quintiliang 
auch unrichtig, und aus ber ſtoiſchen Philofophie Hera 
genommen ift. Wer darf nicht behaupten, daß Phi⸗ 
Dias und Apelles einen edlen Geſchmack gehabt; war 
er darum chriftlich ? Der Ausdruck überhauptein chriffe 
licher Geſchmack, wenn er nicht gar zu vermerfen iſt, 
ſcheint uns ganz etwas anders zu bedeuten; fo wie man 
“mach diefer Analogie einen juriſtiſchen und mebicini« 
ſchen Geſchmack bilden koͤnte. 
Ob Kopf und Genie einerlei ſey, wie ber Here, 
V. glaubt , daran zweifeln wir, und ber Sprachge⸗ 
brauch fcheine auf unfrer Seite zu feyn; denn fo wäre 
ein dummer Kopf fo viel als ein bummes Genie, ein 
aunerfinderifcher Kopf, ein unerfinderifches Genie; mel« 
ches wiederfprechend ift. Und ein Menfch, der Kopf 
Hat, iſt darum noch fein großer Kopf. Das Work 
Kunſtkopf wil uns auch nicht recht gefallen, doch 
überlaffen wir es der Zeit, ob es Beifal finden wird, 
E Warum der V. niche. Laune, fondern Laun 
Sagt, ift ung unbefant. Daß Laune ein muͤrriſches, 
eigenfinniges Wefen fey, wuͤrden wir nicht fagen. Es 
‚giebt eben fo wohl eine Iuftige als verdrüsliche Laune. 
er ſieht nicht, daß Sancho fo wohl in feinen luſtigen 
als verdrüslichen Einfällen launiſch ift? Ob das lan 
geinifche Morofitas die Laune ganz ausdeüde, zivels 
feln wir. fer; denn der Ausbrud bei guter $aune iſt 
Bibliorbek dritter and. S überaf 
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überal angenommen; und Morofitas zeigt bei den &s || 
telnern eine alzugroße Accurateffe an. So ſagt Sue⸗ 
tonius vom Cäfar; ‚circa corporis curam moro- 
fior, ut mon folum tonderetur diligenter ac ra- 
deretur, fed velleretur etiam. Auch diejenigen ha» 
ben es nicht recht getroffen, welche bie Urbanitas ber 
Lateiner Für die Laune halten. Sie war nichts anders 
‚als ber übliche Ton der feinern Welt, ‘welcher gerade 
das Gegentheil von der Laune fl. 
In dem zweiten Abſchnitte fommen einige alge- 
meine hiſtoriſche Anmerkungen von der Kunſt vor, nach 
dem Goguet und Winkelman. —— 
Der dritte Abſchnit enthaͤlt die Geſchichte und 
Grundſaͤtze der Bildhauerkunſt. In der Geſchichte 
wird zuerſt von der Bildhauerkunſt der Egyptier und 
Hetrurier kurz, und von der Griechiſchen weillaͤuftiger 
gehandelt. Es werden nad) dem Winkelman vier Zeit⸗ 
(äufte und Stile der Kunft unter den Grlechen anges 
nommen. Den erften Zeitlauf und ben älteften Stil 
ſetzt er vor dem Ppidias ; ber zweite geht vom Ppibias 
bis.auf Alerander den Großen; der dritte von dieſem 
Könige an bis auf die Römer und römifchen Keiſer; 
und der vierte betrift die griechiſche Kunft unter bein 
Römern und römifchen Kaifern. Er giebt dem Herrn 
Heyne recht, der in feiner Berichtigung und Ergät- 
zung. der Winfelmannifchen Geſchichte der Kunft des 
Alterthums bemerkt, daß diefe Epochen zu früh ger 
macht worden, zu wilkuͤrlich find , und oft in 'einan. 
ber laufen, auch den eigentlichen Punkt verfehfen; 
und wir münfchen mit ihm, daß Herr Heyne fortfah⸗ 
ren möge, die Winkelmanniſche Abhandlung ber Drei 
übrigen 
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übrigen Epochen eben ſo zu verbeffern ‚ als er die erfte 
bereits von vielen Fleinen Fehlern gereinigt hat, Dar⸗ 
auf fommen einige Anmerfungen über noch vorpandne 
griechi de Statüen, den Hercules und die Flora im 
Pallaſt Farneſe, die mediceifhe Venus, den Mercure 
zu Portict, bie Familie des Heomedes u. f. Auch wird eie 
niges von dem materiellen und mechanifchen der griechi« 
ſchen Bildhauerei beruͤhrt. Denn wird von der Bild⸗ 
hauerkunſt unter den Römern gehandelt, von der 
Verwüftung und den Ergänzungen , ‘den vornehmften 
Samlungen und vorzüglichften noch vorganbäen alten 
Starten. 

Alsdenn träge der V. die Gefchichte der neuern 
Bildhauetkunſt i in Italien, Frankreich, Deutfchland 
und Rusland vor; wohci no eine Vergleichung ber 
alten "und neuen Bildhauer, und-der Bildhauerei und 
Maptetel angeſtelt wird; und endlich werden drei Claſ⸗ 
"fen der älten ſchoͤnen Statien, , bie'uns übrig geblie- 
find, feſtgeſetzt, von welchen‘ man bie vornehms 
Gfimdfäge der Bildhauerkunft lernen Fan. | 
* en die Bildhauerkunſt leichter fen als die Maf 
lee, wie der V. behauptet, mögen wir nicht entfcheie 
den, Sonſt wuͤnſchten wir, daß zum Beſten der An⸗ 
fänger. wären erklaͤrt worden; als, der gerade und 
RESCI, ver bedeutende und gelehrte, ber Harte und 
\ itriebene ; welches in der Einleitung fehr füglich 
hatte #. gefdehen koͤnnen; desgleichen nachdruͤckliche, 
harte, ‚ ‚möge Zeichnung, hohe, Einfalt der Köpfe 


n = Wenn der Herr V. von der beruͤhmten Bild⸗ 
ein der, Billa — — Rom, welche gemeis 
niglich 
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nigfich der borgHefifche Fechter genant wirb, und die 
Herr Leſſing in feinem Laokoon für den Chabrias hält, 
glaube, daß Herr effing noch dee Meinung fey, fo 
verhält fi) die Sache anders. Er har diefe Meinung 
felbft zurüd genommen, indem er durch eine falſche 
Nachricht des Winfelmans in der Gefchichte der Kunft 
irre gemacht worben ift. Denn Winkelman fage: die 
Figur ruhe auf dem linfen Schenfel, und das rede 
Bein wäre hinterwaͤrts geſtreckt, welches aber falſch 
iſt; denn die Figur ruht auf dem. gechten Sch 

und bas linfe Bein ift hinterwaͤrts ausgeftr 
fes zeige, daß der Fechter im Anfal begriffen fey , 
nicht aber in der Wertheidigung, wie des Chabrlas Sel. 
daten. 
| Endlich find noch unterſchlebene Grundfäge ber 
Blildhauerkunſt beigefügt, als von der Zeichnung und 
dem Umris, von dem Verhältnis der Theile, von 
dem Schönen in ber Bewegung, vom Kopf, von 
Brufiftüden, von ber Bruft und dem Unterleibe, 
von fchönen Händen, Fingern, Knieen, Füßen und 
Nägeln an denfelben, von der Ausarbeitung der Figu⸗ 
ren, von der Bekleidung berfelben und ber Kraft der 
Bildhauerkunſt. 3 er 
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mifchten Materien gehandelt wird, von 

"Earl Eudwig Hafe, Paftor in Wildenbruc). 
Berlin, inder Buchhandlung der Realſchule, 
3772. 8. 181 Seiten. 








Hit Schrift ift ein neuer Reiz für die Brandenburger, 
ihr zur Bienenzucht fo wohl gelegenes and volkom⸗ 
men zu nutzen. Der V. beweiſet zuförberft die Möglichkeit, 
algeıneine Landbienen, das ift, Bienen, welde eine je: 
be Gemeinde gemeinfchaftlich halten koͤnte, insbeſondere 
aber in der Churmarf mit Vortheil anzulegen. Er zeigt 
die Nachtheile und die Unmöglichkeit eines erheblichen 
Geminftes, wenn ein jeder Bauersman einige eigene 
‚Etöde halten wolte. Seine ohnehin beftimte Arbeit er⸗ 
loubt ihm keinesweges, dieſen Thieren diejenige Aufficht zu 
geben, die fie bedürfen; er Eent ihre benöthigee Wartung 
zu wenig; vielmals fehle ihm dazu ber erforderliche Platz, 
und endlich) find ‘etliche Korbe mit mehrerer Arbeit als Ger 
winſt verbunden. Freilich ſucht man die Liebhaber durch 
Prämien zur Blenenzucht aufzumuntern. Aber die Ers 
fahrung lehret es, daß es wenigen Vorteil fchaft.. Wenn 
aber ganze Gemeinden eine gemiffe Anzahl Bienenſtoͤcke 
Faufen, und ſolche durch einen gemeinſchaftlichen, beſol— 
beten , beeibigten und wohl unterrichteten Wärter behan⸗ 
Dein: denn fan ein beträchtlicher Vortheil entipringen. 
Zu dieſen Wärtern fchicken ſich die Schulmeifter, Dorfkuͤ⸗ 
fir und andre Handwerker der Dörfer, deren Arbeit 

nehin auf dem Lande nicht beftändig gehet, fehr wohl, 
und deren Norhftand Fan dadurch in der That vermin · 
Dert werden. In dieſer Abficht giebe fich der Hr. V. die 
BR — S 3 | Mühe, 
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Mühe, die ganze Einrichtung und bie Pflichten ber Ges 
meinde zu diefem Zwecke aus einander zu feßen; und eben 
fo genau beſtimt er die Pflichten der Waͤrter, die felbft 
von einem Dienendirector eines ganzen Kreifes in der ds 
thigen Ordnung folle erhalten werden. Auch die Ob⸗ 
liegenheit dieſer Directoren wird ſehr genau, und mit 
vieler Klugheit, dem Unterſchleif vorzubeugen, eroͤrtert. 
In ſolchen Forſten, die ſich zur Anlegung der Bienen 
ſchicken, ſollen königliche Bienen erhalten werden; aber 
deren Auſſicht iſt nicht den Foͤrſtern, ſondern eigenen ge⸗ 
lernten Waͤrtern aufzutragen, und jene Directors haben 
auch diefe zu befehlen. Doch müffen bie Foͤrſter bei dem 
Zeideln, Toͤdten der Bienen, und bei der Ausnahme 
des Honigs gegenwärtig fern, und. dem Director darüber 
die Rechnung überliefern. Bewis, wo dergleichen Eintichs 
tungen im Gange find, da fan man eine fichere Rechnung 
auf ihre Verpachtung machen , welche in Wahrheit gar 
nicht als eine geringe Kammerrevende anzuſehen iſt. Mai 
wende nicht ein, daß fich nach einiger Zeit. Die Bienen | 
häufig mehren. würden. Der V. entfräftet dieſe | 
denke fehr richtig, weswegen ber Schwarm, bet dor © Ä 
bannis fomt , oft fetbft ber Nachſchwarm verloß Y 
und zeigt h Gründe, warum man von einer übe 
benen Viehweide Feinen Schlus auf eine Bienenweide 
machen koͤnne. Jene fordern Gewaͤchſe: aber Bienen 
ernaͤhren ſich nicht allein von Gewaͤchſen, ſondern 
zuͤglich von den mit dem fallenden Thaue herunter gebrach⸗ 
ten fremden Dingen, dergleichen ſchon der Honigthau 
Viele Bienen finden an ſonſt geſchickten und blumenteichen 
Gegenden allemal ihre reichliche Nahrung, und wenn Dies 
fe m jureichen folten, find ung Denn die Hände ae, 
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den, ihnen durch Anpflanzung ber Unden und der Obſt⸗ 
kaͤume dieſe Nahrung zu verſchaffen? Deswegen redet 
der Hr. V. im zweiten Capitel von dem hoͤchſt noͤthigen 
Anſatz algemeiner Obſt⸗ und Lindenbaͤume. Er lehret, 
woher man dieſe Baͤume nehmen ſol, theils uͤberhaupt, 
ttheils auch insbeſondere für einen jeden Bauersman, und 
raͤth ihm, ſich kleine wenig koſtende Baumſchulen von alr 
lerlei Kernen anzulegen, und unterrichtet ihn, mie er die⸗ 
ſe behandeln muͤſſe. Aber wohin follen dieſe erzielten 
‚Bäume bereinft gepflanzet werden? An große Landſtra⸗ 
‚Ben? Ja, biefes wäre vortreflih. Aber man weis, 
wie ſchwer es. hält, folche Alleen aufzubringen, ober nur 
| zu erhalten. Sie werden jung, «heile aus Bosheit, 
theils aus einer unartigen Begierbe, ben jungen Baum 
‚zu einer gewiffen Abficht zu gebrauchen, ausgeriffen, ver⸗ 
ſtuͤmmelt ober gänzlic) verborben. _ 
Aus dieſer Urſache verlangt der Hr. V. fie in ber 
Mark beſonders an ſolche ledige Pläge zu bringen ‚ die 
ſonſt fein Menfc und Vieh für Sand zu nügen vermag, 
‚bie aber zum Fortkommen der Bäume fehr gut find. 
Denn er hat bemerft, daß der obere Sand, ben ber 
: Wind herbeigeführet, einen weit fruchtbaren bedeckt. 
Er raͤth ferner, diefe Bäume an bie Dorſwege und Trif⸗ 
-sen dicht an die Zäune. zu bringen, und ſucht dadurch 
‚den Anflug neuen Sandes zufemmen, folglich den Bo⸗ 
den fruchtbarer zu. machen. Was man:bei dem. glücklis 
chen Anfegen zubeobachten hat, auch biefes wird ‚hier ges 
lehret, und. ein Borfchlag gethan, daß Adeliche, Beam: 
‚te, Pfarhern, ‚Pächter, , Schuldiener. u. f£.f. jährlich) 
„eine gewiffe Anzahl Obſt, Maulbeerbäume und $inben 
i — und feige erhalten und vermehren ſollen. 
54 | BE. 


80 Lv. Haſens Anweifung zur Bienenʒucht. 


Freillch iſt dieſes mit Muͤhe, und nicht ohne einigen 
Aufwand verknuͤpft. Aber der Vortheil uͤberwindet bei— 
des, und wenn diejenigen, welche ſolchen Baͤumen einen 
Schaden zufügen, nachdruͤcklich beſtrafet werden; fo Hk 
- der Vortheil in dee Zukunft gewis. Der Fugen bleibe 
billig allen gemein. Das britte Capitel befchreibt einen 
verbeſſerten Bienenforb von Stroh, und unterſucht, ob 
die Kiogbeuten beffer als Stroßförbe find. Mic Recht 
werden die Strohförbe jenen vorgezogen. ie find leich⸗ 
ger zu erhalten, nicht fo Foftbar im Anfchaffen, nicht fo 
wandelbar mie jene, und daſelbſt, wo ohnehin das Holz 
rar iſt, überhaupt anzurathen. Die Verbeſſerung ber 
Körbe,. welche der Hr. V. empfiehlt, beftehet darin, 
daß man durch diefe Anlage das Schwärmen ber Ble- 
nen verhindern, und doch diefen Schwarm fangen fan, 
fo wie Reaumür, Eyrich, und andre ſchon glüdlih 
ins Werk gerichtet haben. Der ®. ſchneidet mir el. 
nem langen und ſcharfen Meffer die Haube eines vollen 
Stockes ab, legt denſelben bei Seite, und in ihn eine 
oder etliche ansgefihniccene Wachstafeln, ſetzt fo geſchwin⸗ 
be als möglich auf den Rumpf des Korbes einen darauf 
paffenden hölzernen, doch in ber Mitte burchborten 
‘Zeller, und deckt darüber die Haube eines dazu verfer · 
tigten Korbes mit einem eigenen Flugloche, heſchmieret 
alsdenn und befeftigee die Ränder wohl. Das Soc 
des Tellers geftattet die Gemeinfchaft des untern und 
obern Korbes, . Auf eine ähnliche Art verlange ver ®, 
die alten Körbe einzurichten ‚ und neue cplindrifch ma- 
chen zu loffen, dergeftalt, daß es lauter Strohringe 
find, die man nad) Gefallen über und unfer ‘einander 
von und mit Hauben, Je nach der Groͤße der benoͤ⸗ 
thigten 
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thigeen Körbe, bebeiten fönne. Die ganze Sache die⸗ 
fes Fühnen Abfchneidens der Haube grüner fich auf ei« . 
ne artige Beobachtung, nemlich daß die Königin nicht 
eben: oben ober unten im Korbe, ſondern fich beftändig 
nahe bei dem Flugloche aufhalten fol. Dabei giebe 
der V. den Rath, die Körbe mehr Hoch als weit zu 
machen, und ſolche Strohringe vorrätig zu haben, 
die in der Weite ab: und zunehmen, damit man nad) 
feinem Wohlgefallen die Körbe zu verengen ober zu ere - 
meitern vermöge. Endlich wird gelehrt, wie die Bies 
nen-abzufegen, wie die Wachstafeln zu gewinnen, bie 
Stöde zu reinigen, den Raubbienen und Hunger 
ſchwaͤrmen zu begegnen, die Magazine anzulegen, und 
den Bienen beduͤrfenden Falles die Futterung zu ge· 


Billig hält der V. bie Bienen zu toͤdten für- 
grauſam. Er erhält fie beim Leben, und treibe fie _ 
durch das Käuchern aus ihrer alten Wohnung in den 
aufgefegten neuen Koͤrben. Eben diefes fan gefchehen; 
wenn man einen leeren Korb zur Seite bes andern, 


fiellet, und beide durch einen gemeinfchaftlichen Kanal -- 


mit einander verbinde. Das vierte Capitel fehildere 
die Vortheile ab, welche aus der Anlage algemeiner 
Bienenhuͤtten entfpringen. Wenigftens gedeihen fie uns 
ter einer algemeinen Wartung beffer, der Meid ber 
— Bienenliebhaber an einerlei Orte faͤlt weg, 

die Proceſſe, welche oft durch das Schwaͤrmen entſte⸗ 
hen, indem ſich die Bienen nad) einem gewiſſen Nach⸗ 
bar wenden, werben vermindert, bem Beſtehlen und 
dem feindlichen Begegnen ber Bienen ift leichter vor⸗ 
gebeugt , und aus affem diefem flieft ein ficherer und 
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ergiebiger Gewiaſt. Im fünften Lapitel giebt re 
Derfaffer den Vorſchlag, die Einkünfte des „Halli 
Weiſenhauſes und andrer öffentlichen Stiftungen, ıt h 
eine im Großen angelegte Bienenzucht zu vergrößenm, ' 
Die Sage des Hallifhen Weifenhaufes iſt den Bienen 
fehr erfprieslih, und diefes Haufes jährliche Einfünfte 
erlauben aud) den zur erften Einrichtung einer ſolchen 
Bienenzucht nöthigen Aufwand, : Das fechfte Capitel 
betrachtet des Hrn. Schirachs Mechode der Bienen. 
pflege, in fo weit felbige in der Churmark anzuwenden 
feyn möchte. Nicht durchaus iſt mit ihm der V. über» 
einfiimmend, und, wie wir glauben, nicht ohne Grund. 
So gefält ihm der Draht des Hrn. Schirachs, mit 
welchem man den Inhalt der Körbe meſſen fol, nicht; 
und der Tannen» und Kiehnbaum dient zwar den’ Bie⸗ 
nen zum Wachs, nicht aber zum Honigbau. Auch 
das Klingeln bei dem Schwaͤrmen iſt ein uͤbler, wenig⸗ 
ſtens ein unnoͤthiger Gebrauch. Das ſiebente Capitel 
enthaͤlt einige Anmerkungen über das Bud: Die nuůt⸗ 
liche Biene, oder Anweiſung, wie man zum algemeß 
nen Beſten eines Landes die Bienen vermehren, erhal 
ten und brauchen Fönne, von einem Ungenanten.. In 
den mehrſten Stücen ftimt der Hr. V. mit diefem Uns 
genanten überein; hin und wieder werden aber auch 
demfelben einige nicht geringe: Zweifel entgegen ‚gefeßt. 
Das achte bis dreizehnte Capitel ‚enthalten Schreiben 
und Antworten, die algemeine Bienenzucht betreffend, 
und Rathſchlaͤge und Empfehlung, im Preußifchen die 
Dienenzuche nicht zu verabfäumen. Wir fehen ‚nicht 
Beutlich ein, wie man mit Vernunft einer olgemeinen 
Dienenanftalt feind ſeyn, oder. berfelben. nicht - 
' 
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‚ mögliche Sürfe (eiften folte. Außer dem Honig halten 
wir die Wachsbleiche für einen ſehr wichtigen Artikel. 
Wie viele Handwerker bedürfen nicht des Wachfes, und 
ohne Zweifel brene ein Wachslicht volfomner als ein 
Talglicht. Aber durch gute Bienenpflege Fan dag 
Wachs fo wohlfeil werden, daß man biefe Lichter für 
einen. ähnlichen Preis mit den Talglichtern befommen, 
und bay Talg zur Seife und andern Bebürfniffen an- 
gervendet werden fan, wodurch insgefame ber. hohe 
Preis dieſer Waaren im Staate fallen mus. - Und 
welche Vorsheile fan man nicht erwarten, menn man 
den Ueberreſt des nicht zu nügenden Honigs in einen 
Meth, in Honigbier, in Honigeffig, verwandelt? 
Cine geringe Betrachtung lehret die Nugbarfeit der 
Dienenpflege, und indem dadurch geſunde Getränke 
dem Staate verſchaffet werden, fo gewinner er zugleich 
dadurch, daß beträchtliche Summen Geldes im Lande 
verbleiben, die fonft für Honig, Wachs u. d. g. 
Waaren fortgeſchaft werben, Im dreizehnten Capitel 
rebet der V. von der Holſteiniſchen Bienenzucht. Es 

iſt bekant, daß die Holſteiner fuͤr Meiſter in der Bie⸗ 
nenzucht gehalten werden. Man ſolte aber auch ihr 
zur Bienenzucht herliches Clima und die Weide betrach⸗ 
ten, und dieſe natuͤrliche Eigenſchaft nicht auf. die 
Rechnung ihrer Geſchicklichkeit ſchreiben. Nach der 
Abſchilderung, welche dem Hrn. V. von dieſer Bie⸗ 
nenzucht gemacht worden, fuͤttern die Holfteiner ihre 
Bienen im Fruͤhjahr ſtark. Vielleicht liegt hierinnen 
einiger Grund, weswegen daſelbſt die Bienen fo zeitig 
ſchwaͤrmen: ſonſt machen ſie aus dieſer Kunſt ein 
Biepeimuit.. Sie-faffen aber nicht den erften, ſondern 
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den Nachſchwarm, weil ſie irrig glauben, daß bei dem 
erſten Schwarm die alte Koͤnigin ſich befinde, und fie 
den alten Stoͤcken nicht guͤnſtig ſind. Aber eine ſolche 
Fruͤhjahrsfuͤtterung ift koſtbar, und verdient eine Ab⸗ 
aͤnderung; und daß der erſte Schwarm nicht ſchaͤdlich 
ſey, ſolches beweiſen die Maͤrker, die Prignitzer und 
Mecklenburger, als welche felbige als bie beſten fan 
gen, und ſich wohl dabei befinden. _ Das legte Capi—⸗ 
tel enthält Anmerkungen über die Aufmunterung zur 
Bienenzucht von dem Hrn. geheimen Rath Reinhardt 
für die Baadendurlachifchen Sande, nebſt Unterſu⸗ 
hung, mie ferne diefelbe für die Churmark nutz⸗ 
bar fey. | . | Ä 
ea ee 
| | LVI. | Ä 
M. Kurella, Pfarrers zu Klein» Koßlau und 
Groß⸗Schlaͤfken, kurzer Entwurf der alten 
und neuen Bienenzucht in Preußen, edit 
einer Anweiſung, tie die Bienenzucht IN 


- Preußen verbeffert werden koͤnte. Koͤnigs⸗ 
.. berg, bei Kanter. 8. 88 Seiten, 











De Einleitung; empfielet die Bienenzucht allen 
Wirthen, und vorzüglich werden Geiftliche er 
muntert, ihrer Gemeine bierinnen mie guten Erempelt 
vorzugehen. Won der Bienenzucht im Preugifchen vor 
Anfanfe der Creugpertn ift nichts anders befant, hr 
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daß ſie die Bienen fleißig gepfleget, und den Honlg 
und Meth geliebet haben. Mach der Vermuchung des 
V. haben die Einwohner deswegen ein ſo hohes Alter 
erreicht. Vielleicht iſt ſolches auch der Pferdemilch 
beizumeſſen, deren ſie ſich ebenfals bedient haben. 
Von der preußiſchen Bienenzucht unter dem Teutſchen 
Orden weis der V. auch nichts zu fügen. Muſten 
denn von diefen Dingen zwei weitſchweiſige Capitel ges 
macht werben? Und wer folte wol glauben, in diefem 
letzten Capitel eine Geographie und Murhmaßung an« 
jutreffen, wo ehedem Schlöffer und Städte geftanden ? 
Hierauf fome der V. zur Bienenzude im Pr. nachdem 
daſſelbe in ein weltliches Herzogehum verwandelt wor⸗ 
den, Bis 1645 iſt nichts von Bienenzucht zu finden, 

Um bie befagte Zeit aber fol man fand » und Bienenges 

richte in Preußen zu halten angefangen haben, indem 
man die Bienenfachen, die vermurhlich noch wild wa⸗ 

ren, zu den Forſtgerichten zählte. Jetzt komt der V. 

auf die gegenwärtige Bienencultur des gemeinen Mans 
nes. Sie iſt ſchlecht, voller Aberglauben, ganz gegen 
bie Natur, Im Winter verfchmieren fie die Körbe 
fo ſtark daß es ein Gluͤck iſt, wenn die Bienen nicht 
aus Mangel der Luft ſterben; im Fruͤhjahre geben ſie 
mit einem male zu viele Luft, und an die Reinigung 
ber Koͤrbe von den ſich anſetzenden Maden und Gewuͤr—⸗ 
men denkt keiner. Almaͤhlig faͤngt man an, ſich der 
Bemuͤhungen der Gelehrten zu bedienen. Er ruͤhmt 
daher im vierten Capitel die Stropförbe, Obgleich 
annoch bei vielen die Tödeung der Bienen Mode iſt; 
ſo find doch auch andere Preußen, welche nach: der 
fränfifgen Art Unterfäge unter jene volle Körbe —— 
er 
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Winter über die Körbe in den Käufern unter das 
Dach am Kehlbalken aufpenfen. Warm mögen’ fie 
dafelbft wol feyn, ob fie aber für Mäufe gefichere find, 
fo wie der Hr. V. wil, ſolches fcheine niche einmal 
wahrſcheinlich zu ſeyn. Anjetzt bedient man ſich ſchon 
der Lagerſtoͤcke, ſelbſt nach der Schirachiſchen Abfchil- 
derung. Doch ſollen ſie zwar zum Honigbau bequem 
und gut ſeyn, aber dem Schwaͤrmen der Bienen hin⸗ 
derlich fallen. Deswegen zieht der V. die Klogbeuren 
vor, bie er im fiebenten Capitel befonders betrachter. 
Er tadele fie, in fo ferne fie Feine proportionirte Größe 
gegen die Menge ber barinnen aufzubewahrenden Bie⸗ 
nen haben. Den Honigbruch oder das Zeideln nimt 
man im Preußiſchen gewöhnlich i im Herbfte vor, uäb 
mehrentheils fehr widerſinnig. Denn man nimt den 
Korben ohne nterſcheid alles bis auf eine Spanne⸗ 
lang, von oben herunter gerechnet. Dadurch wird 
oft der Stand der Bienen ſo leer, daß ſie erftiegen, 
ohne auf andre Umftände zu ſehen, und ſchon deswe⸗ 
gen erwaͤhlt der V. das Zeideln im Fruͤhjahre, velches 

er im neunten Capitel beſchreibt. Man hat at rdem, 
daß die Bienen ſich nicht mehr für Die Kaͤlte zuft üßen 
arbeiten dürfen, gewiſſe Vortheile davon :, man dodtet 
nicht ſo viele; man bekomt den erſtarten Honig alle, 
der im Herbfte feiner Fluͤſſigkeit wegen oft verlören ge- 
het, und der Stod wird defto emfiger von der atbeitep- 

den Blene wieder erfült. Hier. entkraͤftet der V. einl- 
ge gegen das Frühjahr Zeideln entworfene Einmerdune 
gen. Die einzige Frage fcheint erheblich zu feyn, eb 
der Zroft dem Honig fchade? Denn daraus ließe fi 
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beuttheilen, ob das Zeldeln im Fruͤhjahre ober im 
Herbite am geſchickteſten erfolgen dürfe, Der V. Dies 
Antworter diefe Frage nicht. Mach den Beſtandtheilen 
aber, welche die Scheidekunſt von dem Honig lehrer, 
fan ihm die Kälte eben fo wenig als einem andern fü- 
Ben Safte, der aus einer Säure beſtehet, die ınie 
häufigem brenbaren Etoffe umhuͤlt ift, ſchaden. Aus 
der Erfahrung hätte der V. auch diefes ſchließen koͤn⸗ 
nen, zumal man feinen im Frühjahr genommenen Ho⸗ 
nig, ben er verfauft, niemalen getabelt hat. Diefes : 
ift gleichwol nicht zu Iäugnen, daß man im Fruͤhjahre 
der jungen Brut gefährlich wird, wenn nicht das Zels 
dein mit. aller möglichen Vorſicht geſchiehet. Im letz 
‚ten Capitel aͤußert der V. einen Vorſchlag und Ermun - 
terung zur Einrichtung einer eigenen preußiſchen Dies 
nengefelfchaft. ie fan Dr nicht ſchaden. : 
wöllen im voraus dem Hrn. V. zur Stelle eineg. Bios 
nenvaters in dieſer Geſelſchaft unfern Gluͤckwunſch ent · 
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De nügliche Biene, oder — wie man 
zu algemeinem Beſten eines Landes die Bie⸗ 
nen vermehren, erhalten und benutzen konne; 
aus unterſchiedenen Büchern und eigener 
. Erfahrnis zufammengetragen. Nebſt einem 
Anhange und Widerlegung der in dem Ful- 
daifchen RR 77 im sten St. * 
thei en 
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theilten Beantwortung jener in dem sten 
Theile der Frankfurter neuen Auszüge: —1 
aufgeworfnen Frage von einer im — 
bei den Bienen verſpuͤrten Krankheit. Dem 
Publico mitgetheilt von einem Menſchen. 
freunde und Bienenliebhaber. agı 8 





iefos ift der gange Titel einer Schrift, bie uns 
ſehr wohl gefäl. Wir wollen die Ordnung, 
deren fid) der Hr. V. in feinem Vortrage bediener, 
wit feinen eigenen Worten erzehlen, und einige An« 


merkungen machen. Er macht zwölf Capitel nebft eis 


nem Anhang. 1. Bom Mugen der Bienenzucht. 2. 
Bon abergläubifchen Vorurtheilen wegen ber Bienen. 
3. Ob man eine Gegend mit Bienen überfegen koͤnne. 
4. Bon der Biene felbft, ihren Geſchlechtern, Art 
einzutragen und zu bauen. 5. Vom Stande der YBle- 
nen. 6. Bon nüglichen Bluͤthen, Bäumen und Stab 


ben. 7. Bon der Bienen Feinden und !Kranf« 


kenden Man, deſſen Character die ganze Schrift — 


verordnung. Und der Anhang enthaͤlt die auf dem 


heiten. 8. Bon Mitteln dargegen. 9. Von 
neuen Art ſie zu nutzen. 10. Prüfung unterſchledener 


Arten, beſonders bes kuͤrzlich vonL. Eyrich ins Publle 


cum gebiefenen Entwurfs der volfommenften Biene Ä 


pflege. - ii.* Von der Wartung das ganze Jahr hin⸗ 


durd. 12. Entwurf einer Sandesperlichen Bienen⸗ 








Titel angezeigte Widerlegung des Fuldaiſchen u’ | 
blates. 
Schon diefe Anzeige verraͤth eihen ordentlich 6 den⸗ 


LVO. Die näglicre Biene: age 


Anfänglich befommen die: Scheincameraliften‘ 
Ihre ganze verdiente Weifung, dieſe nemlich, welche 
den Mugen des Sandesregenten und ber Unterthanen 
alles das nennen, wodurch die Kaffe bes Landesherrn 
oder das Vermögen der Unterthanen vermehret wird, 
ohne darauf zu fehen, ob nicht daraus in der Folge ein 
geößerer Nachtheil entftehen koͤnne. Er gehet in dies 
fer Abfiche verfchiedene Stuͤcke durch, die zwar anfänge 
lid Vortheile zu bringen ſcheinen, in der Thar aber in . 
Zufunfe fchäblidy find. Die Säemafchine und bie 
kuͤnſtlichen Düngungen rechnet zwar eigentlich der V. 
nicht mit dazu; aber er meine doch, daß deren Nu⸗ 
gen mehr müffe geprüft werden. Diefes glauben wie 
auch. Man laffe aber einige falfche und zu geſchwinde 
gemachte Schlüffe weg, man verfuche mir Wernunft, 
und niche nad) den Worten eines Tülls und feiner Mache 
folger, fondern ändere, mas nad) den Umftänden abs’ 
zuaͤndern iſt; gewis der daraus entfpringende Bora . 
theil ift.fehr erheblich. Die neulich in Sachſen veranz 
ſtalteten Berfuche lehren diefes überzeugend. Die fünfte 
lihe Düngung fan auch wol nicht algemein als eine 
Thorheit angefehen werden. Darin aber find wir mie. 
dem WV. einig, daß die mehreften fünftlichen vorge? 
fhelebenen Düngungsmirtel nichts taugen, und aus ele 
ner Unwiſſenheit in ber Chymie entftanden find, Ver⸗ 
ſtehet der Hr. V. diefe Kunft, fo barf er nicht achtzig 
Jahre warten, um fo viele Tobacksaſche, ernſtlich ge= 
meint, zu famlen, als er bedarf, damit einen Verſuch 
ing Große zu machen. Wir geben ihm die Verſiche⸗ 
tung, daß bie Porafche eben das Amt der Tobacks⸗ 
ofche verrichten, die Rörner zerfveffen, und bie — 
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der Erndte vereiteln werde. Dieſes bei Seite gefeßr, 
zaͤhlt der V. die Biene mit Recht unter die. Zahl der 
wahren Nutzen bringenden Dinge, und beſtimt die 
Vortheile, die ein Land durch die Wachsbleiche, durch 
den Meth und durch den Honig bekommen kan. Ein 
Dorf und eine Gemeine koͤnnen allein hiedurch die jaͤh⸗ 
rige Contribution gewinnen, und wie groß iſt nicht 
ſchon dieſer Vortheil aus allen Geſichtspuncten betrach⸗ 
tet, wo ſonſt der arme Bauer ſein erbauetes Getreide 
fruͤh fo wohlfeil verkaufen mus, damit er die verlange 
ten Abgaben zu entrichten: vermag, welches er jegt bis 
in beffere Zeiten erfparen fan. Kin Platz von hundere 
Schritten ins Gevierte ift zu etlichen hundert Körben 
genug; und. wenn zu dem Anbau biefes Plages auch 
390 fl. auf Intereſſe aufzunehmen feyn folten, fo lehrt 
Hoch der V., daß diefes Capitol im dritten Syahre ſchon 
Be im vierten Jahre aber über soo fl. wirklich 
. gewonnen ſey. Den Zweifeln gegen dieſe Kechnung 
wird fehe wohl und beuclich begegnet; und denjenigen, 
welche mit Spebern meinen, daß man die Bienen nicht 
in Anfchlag bringen dürfe, meil ihr Ertrag ungemis 
ſey, ‚zeigt ber V. das. Fehlerhafte ihres Urtheils. Bei 
der Abfchilderung der Bienenvorurtpeile.folten wir doch 
$..9:vermeinen, daß mancher Menſch einen: fo ecklen 
Geruch von ſich gäbe, ber den Bienen eben fo nach⸗ 
eheilig und unangenehm feyn koͤnne, als ein Aas und 
ein andrer Geſtank, welchen legten doch der Br 
und 13 nicht unter die Maͤhrchen ſetzt. Manche Men 
fhen geben folche Dämpfe von fih, daß: fie bafelbfl, 
wo fie wohnen, die Mäufe vertreiben, wie ich derglei⸗ 
am. ſelbſt gekant babe; van warum * die Bienen, 
FE | 
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dl ohnehin ein fehe'zartes Gefühl paben, nicht eben, 
fals aus diefem Grunde den einen "Menichen mehr als 
den andern vertragen Fönnen, und bei Dem einen beſſer 
als bei dem andern gedeien, ob fie gleich von beiden eis 
nerlei Wartung befommen, Bei einiger Aufmerkſam⸗ 
keit finden mir in ber Natur fo viele enrfcheidende 
Fälle, daß wir an einer folchen Sache nicht mehr zwei⸗ 
fein ſolten. Uebrigens ift das Urtheil fehr gegründer, 

daß man ohne Noth glauber, es Fönne eine Gegend 

ı nie Bienen überfeßt werden, Bei dem Geſchlechte der 
Bienen’ giebr der B, eine folche Abbildung, Die fich für 
einen Wirth ſchickt, und überläft Das: genauere den 
Beobachtungen der Naturforſcher. Diefe mögen un⸗ 

terſuchen, mie es wol zugeben fünne, daß einige Bier 
nen weiblich, mehrere mänlich, und bie mebreften im 
Korbe von der Are gebohren werben, Die zu feinem. 
von diefen Geſchlechtern gehören, Was dem Wirthe 
inzwifchen zu wiſſen noͤthig iſt, daß aus dem Eie gar 
bald eine Made wird‘, und dieſe ſich in wenigen Tagen 
in’eine wirkliche Diene verwandelt, und daß biefe gans 
ze Zeit Höchftens zwanzig Tage betraͤgt, woraus bie 
überaus große Vermehrung Der Bienen erkant, und ges 
wiſſe Vorurtheile koͤnnen entfräfter werben, dieſes iſt 
de vergeſſen worden, Es iſt allemal zu bedenken 
, daß in einem jeden Korbe alte und junge Bie⸗ 
nen, und zugleich eine Brut fep, melde in Ejern, 

Mäden, und auch in folhen Thierchen beftehen, Die 
eben Bienen werden wollen. Schon Diefer Gedankt 
zeigt die Thorheit, die’ fogenansen alten Bienen zu 
tödten, und lehrt uns bei dem Zeibeln vorfichtig zu ſeyn. 
Fur die Art, wie die Bienen bauen, und wahrſchein⸗ 
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licher. Welfe Wachs und Honig bereiten, wird Hier ges || 
meldet; dabei bemerkt der B. die große Vorfi che, wel⸗ 
che. man bei der Wahl eines. neuen Bienenſtandes | 
beobachten hat, und beftime die Gemächfe, die in einer. | 
ſolchen Gegend vorhanden feyn, oder die man mit | 
Fleis anlegen mus, wenn man nicht wil, daß bie flei⸗ 
ßige Biene durch unnöthige Ummege die Materie ihres 
Baues hohlen, und in der Arbeit fol geftöret werben, 
Die Feinde der Bienen find ſehr zahlreich, - Täglich 
leider ein Korb einen anfehnlichen. Werluft durch Wir 
gel, Welpen, Naubbienen, felbft durch Maden und 
andre Inſecten, welche ipre Wohnungen auf die feiber 
der. Bienen aufgefchlagen baben, Die mehreften 
Schriftſteller erzehlen eine ziemliche Menge von Kranke. 
heiten, weldye die Bienen treffen ſollen. Unfer V. une 
terſcheidet aber eine wirkliche Krankheit von dem Zus 
ftande, den die Bienen durch Hunger erleiden, und 
rechnet zu jener vorzüglich die fchwarze Nuhr. Jetzt 
erzähle der V. die anzuftellende. Curen, und zeige die: 
Mittel, durch welche den Bienen eine Sicherheit. fuͤr ih ⸗ 
. re: Feinde fan geſchaffet werden. Wir fügen zu dem; 
Vorſchlaͤgen des V. die Weſpen zu vertreiben, als ein 
gewiſſes Mittel hinzu, daß man dieſe Gaͤſte durch eine, | 
Schaale füßen Getränkes, welche in der Gegend bee: 
Körbe geftellet worden, abzuhalten vermöge. Der Vor | 
ſchlag des V. die Raubbienen zu fangen ift ſehr art. | 
und in Betracht des Vortheils in der Thar weng 
mühfam, als er in dem erſten Augenblick zu feyn ſche 
Eben fo gefält.ung die Methode, die Bienen von 
auf fie figenden Inſekten zu reinigen. Daß af a Re 
gen der Bienen ſchaͤdlich ſey, weis: jederman d 
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Anmerkung des V. aber iſt viellelcht wenigen bekaut, 


daß, fo nuͤtzlich bie Linden ſonſt den Bienen find, ſel— 
bige ihnen doch bei ftarfen Negengüffen ſehr gefährlich 
werden können. ° Der alsdenn berfriechen fie fich in. 
ter die Blätter ‚wo fie haufenweiſe bei einem anhalten⸗ 
den Regen todt zur Erde falten. Für die oben bemerk. 


te ſchwarze Ruhr räth der V. den Bienen guten jun⸗ 


gen Honig, und das ſogenante große: Bienenpulver, 
deffen Compofition dabei gelehrt wird, zu geben. "Die 
fo beliebte Methode, die alten Bienen im Herbfte zu töd« 
ten, giebt zwar mit einem mahle mehr Wachs und 
Honig; aber fie ift graufam, und für'den Wirch nicht J 
vortheilhaft. Das Zeideln iſt offenbar wegen der jun- 


gen Bruch gefaͤhrlich. Daher raͤth der H. V. Körbe 


er 


unter einander zu feßen, bis deren drei. übereinander 


ſtehen, wo man denn den dritten öberften gänzlich obs 


nlEnien, und. fich mie deffen Inhalt bereichern Fan. 


Setzt man nun alle Jahre neue Körbe unter, fo kaͤn 
man aud) alle Jahre die öberften erndten. Nur im 


erſten Jahre iſt diefer Gewinſt vergebens; defto fiches 


rer aber in der Folge der Zeit. Der. V. wähle Stroßse 
förbe , die oben mit einem platten Brette oder plat ges 
flocheenem Strohdeckel follen bedeckt werden, die in der 


Mitte eine Defnung befommen , welche nad) den Um— 


. fländen zu beſchließen ift. Hier erftärk fich der V. we⸗ 


gen feines obigen Vorfchlages deutlicher. Er verlange 
einen Platz von 100. Duadraf Füßen, derfetbe- ſol mit 


Graben und Heden umfchloffen feyn; an der Nord⸗ 


gtoͤſte Theil diefes Platzes bleibt Ackerland, wird aber 
T3 | 


feite wil er Tannenbäume, und hin und wieder Wels 
denbaͤume, -ohannisbeeren u. f. ferner fegen. Der 


in 
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in Beeten abgetheilt, mit Thimian, Iſop und andern 
Kraͤutern, ſelbſt mit Ruͤben, Erbſen, Bohnen . 
beſtelt, damit die Blenen zine ihnen angenehme Nah⸗ 
rung in der Naͤhe bekommen z0 Koͤrbe im Anfange 
geben durch iht Schwaͤrmen einen, genugſamen Anfas. 
Gleich nad) dem Schwaͤrmen bekommen dieſe Körbe Une 
terfäße, und im ‚aten Jahre neue Unterſatze, mo, 
indem dieſe zut Hefte erfüle und. angebauet find, man 
den eriten und öberften Korb abnimt, womit man in 
Zukunft alle Jahte ſortfaͤhrt. Wir feben den Rath 
fo vernünftig an, Daß wir nichts erhebliches Dagegen eirte 
wenden koͤnnen. Er iſt dem Haſiſchen Vorſchlage aͤhn⸗ 
lich. Inzwiſchen beleuchtet der V. ‚einige gewöhnliche 
. Einwendungen, die er aber fehe gründlich entktäftet, 
Artig ift es, daß er eininal in einem aufgefeßten wei 
Weiſel beifammen wohnend gefunden, hat. Mach bet 
Methode des V. iſt das Schwaͤrmen nicht mebe zu be 
fürchten, und das Toͤdten fält auch weg. . Meberal find 
brauchbare Cautelen eingeftreut,. z. E. wie man es zu 
machen habe, daß ein vom Weiſel entbloͤßter Korb da⸗ 
mit wleder beſetzt werde; wie man die Bienen wieder 
zum Schwärmen beingen koͤnne u. fu.f Uns deucht 

daß diefe Vorthelle gar nicht geringe find. Man, 
denke nur, mas die, Bienen bei ihrem Schmärmen In 
Eintragen verfäumen, wo Oft 14: Tage nicht inte 
chen; man erwege, welche Aufmerkfamkeit die Mier ſhen 
ben ſchwaͤrmenden Bienen ſonſt geben muͤſſen 
Verluſt man durch, das Toͤdten leider: wie menig, 

Raubbienen einem nach biefer Methode ftets vollen 
Korbe anhaben, und daß man felbit ben gewöhnlichen 
Rachſchwaem ſehr ſicher faſſen koͤnne, DE RENT 
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mig gebeletz alles diefes zwingt uns dem V. behzupflich- 

ein. : Die einfachen Körbe, welche der V. zu bewoh—⸗ 
wen -befielet, dienen zu Zuchtbienen, und. durch fie 
time man bald zu einer anfehnlichen Menge : Dir 
V. geftehet frei, daß er das mehrefte diefer Einrichtung 
Den Herrn Gedde und Fürftenau zu verdanken habe, 
In der Prüfung unterfchiedener Entwürfe nad) dem 
voten Capitel, wird das läcjerlithe eines 1755 untor 
dem Titel: natuͤrlich wirthſchafeliche Betrachtung von 
Bienen, erſchienenen Werkes betrachtet, und hinge⸗ 
gen dem Hen. Eyrich das verdiente Lob erthellt. Doch 
iſt der Hr. V. mit letzterm nicht allenthalben einerlei 
Meinung. Deſſen vorgeſchlagene Schublaͤden, die 
verſchiedenen Shore feiner Bienenkoͤrbeihre ſo pein⸗ 
lid) genommene: Größe, und die Vorhangsbretter des 
Bienenhauſes, misfalien ihm, "und uns: deucht, daß 
es nicht ohne Grund geſchiehet. Die Abſchilderung, 
wie man die Bienen warten -müffe, iſt uͤberaus um⸗ 
ſtaͤndlich, und von Monathe zu Monathe angegeben. 


Auch bie Bienenordnang iſt fehr vernünftig. 
Hier iſt das algemeine derſelbenr 1. Man mus die Ger 
genden, wo die Bienengaͤrten am beſten anzulegen find, 
erforfchen. a. Es müffen Directors, und Auſſehet bb 


ſtelt werden. 3. Man mus die Einwohner zum Bla 


nenbau: mögfichft ermuntern. 4. Ihnen das An fe 
fen der Bienen erleichtern. 5. den Abfag des Honigs 
und des Wachſes befördern. 6. Sorge tragen, baß 
der Dieberei gefteuret werde‘ Diefe Punkte izerglieb 
dert der V. mehr, und zeigt, wie fie ausgeübt werden 
können, ſelbſt wie der Fuͤrſt bei einer einmal wohl eine 

Ir Ta gerich⸗ 
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geriteten Dienenpflege wahre Vortheile von bem 
Mesh and Effigmachen befommen muͤſſe. | 
Drer Anhang endlich ift ſehr ſatyriſch. Er ber 
ctrfift eine angeblich] epidemiſche Krankheit der Bienen, 
die von Anfange des Fruͤhjahres bis im Brachmonath 
von einer Buch ſollen angegriffen werden, wo fie aus 
dem Korbe mit Ungeflüm und in eine Runde herum⸗ 
Plegen, niederfallen, und ſich indie Mauren und hohle 
Baͤume verkriechen, alsdenn erepiren Einige wollen 
dieſes dem Genuffe giftiger Kräuter äufchreiben; und 
Peter. Pflugrath hat in dem gten St, ber Fuldaia 
ſchen -Policei und Commerzien Anzeigen 1767 diefe 
Krankheit. von der Bluͤthe des Holunders und Has 
‚geborns herleiten wollen, dabei er bebaupser, daß fich 
die Bienen durch die Stacheln des Dornes verwunde⸗ 
ten: ja er wil ſo gar Beulen an dem Kopfe der Bienen 
wahrnehmen wolllen. * 
„⸗Wirklich iſt dieſe Erzählung ſpashaft; und ohne 
uns auf das fcoptifche einzulaſſen, welches. unſer V. in 
der Beantwortung aͤußert, leitet derſelbe mit mehrern 
Gründen dieſe Krankheit von den Stichen her, wel⸗ 
che die guten Bienen in dem Kampfe mit Raubbienen 
bekommen, nach welchen ſie ſich erzaͤhlter maßen zu be⸗ 
Sagen pflegen. Zuletzt wirft der V. einige Fragen 
auf, welche er beantwortet zu fehen wuͤnſchet. Herr 
Schirach Fan zum Theil felbige beantworten, und die 
Beantwortung ber übrigen finder er 'gröften Theils in 
ben fränfifchen Abhandl. der phyſik. oͤlon. Bienenge⸗ 
ſelſchaft vom Jahre i7/J.. 
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„Wöhanbhungen und Erfahrungen der fraͤnkiſch 
phyſikaliſch dkonomiſchen Bienengeſelſchaft 
auf das Jahr 1771 8. 421 Seiten, bei 
Zech in III 


Fit beträchtihen Abkanbiungen forbern unfere 
ie Aufmerffamfeie auf. Sie find fchön , gründ« 
lich, ſinreich, deutlich‘, empfehlend. Wir wollen fie 
in der —— anzelgen, und dem — ſelbſt zu ur⸗ 


rlaſſen. 

L. Phnfitatifche Unterfuchung von Yen verfihhe 
denen Geſchlechtsarten der Bienen überhaupt, und ins⸗ 
beſondere von den praeformirten Weiſeleiern, und von 
dem doppelten Aſte des Eierſtockes der Bienenmutter, 
von Joh. Fried. Steinmetz Diac. zu Melkendorf im 
Bayreuthiſchen. Der Hr. V. behauptet, daß der Weis 
ſel weiblichen, und die Traͤhnen maͤnlichen Geſchlechts 
nur zur Fortpflanzung dienen, daß aber die uͤbri⸗ 

gen Bienen, ob ſie gleich zur Fortpflanzung ungeſchickt 
— dennoch von gedoppelter Art nemlich einige 
maͤnlich, andere weiblichen doch verſtuͤmmelten Ge⸗ 
ſchlechtes wären, und als andere keuſche Junggeſel—⸗ 


‚fen, ober als veſtaliſche Jungfrauen konten angeſehen 


werden. Ohne Streit hänge die gute Cultur der Tpies 

re überpaupt von der erfanten Natur derfelben ab. 

Wie ‚viel. würde man alfo : — wenn man bie 
Ts Natur 
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«Matur der Bienen bereits außer"Ziweifel”gefegepärt! 
Aber hieran fehlt es noch gar fehr. Die Murpmas 
Bungen des V. find vernünftig, andern Wahrheiten 
nicht wiederſprechend, und uns le daß fie eit 
ge Erſchelnungen erklaͤren, die fonft faft u er 
find. Wir wollen uns bei det Meinung he V. wa 
rum die arbeitenden Bienen nicht jur Fortpflanzung “ 
ſchickt feyn follen, und die‘er vorzüglich indem feft, 
daß fie alsbenn nicht Zeit genugshaben würden, Wachs 
und Honig einzutragen, und zugleich das Bruͤten zu 
‚bewirken, nicht. aufhalten; dieſes mögten wir aber er⸗ 
ſahren, woher es der Verf. wuͤſte, daß das Wachs An 
‚ben geibern der Bienen präpariet, und aus den Rit- 
‚gen ‚berfelben ausgeſchwitzt wuͤrde. Uns deucht; daß 
diefer Sag mit ſehr wichtigen Gründen hinlaͤnglich hi ⸗ 
‚Kritten roorben. - Inzwiſchen bewies der V. daß ſich bie 
‚Bienen wirklich begatten, aber alſo, daß der Weil 
auf die Thraͤnen ſtelgt. Er iſt der Meinung —* 
daß nicht alle Thraͤnen zur eigentlichen Begattung be⸗ 
ſtimt waͤren, ſondern ‚daß deren groͤſter Theil blos zu 
dem Ende erſchaffen worden ‚daß ſie ipren mamımen 
Saamen als einen’ Futterbrei in diejenigen Zellen Far 
fen faffen muͤſten, «wo bie Königin ihre Eier fingelegt 
hat. Wenigftens wird dieſe Muthmaßung butd u; 
Ablegekunſt, durch bie neue Erzeugung: * Königin 
ſehr wahrſcheinlich. Sie iſt geſchickt, eine Menge 
von Begebenheiten in ein Licht zu fen, über 
ſich fonft ein ſtarker Schatten werbeeiter, ı RN 
Sind nemlich nur ‚eine‘ Art Soränen Mapne 

der Königin, und andere nur dazu, daß ſie ihren Se 
men in Zellen ablegen, ſo iſt einzuſehen, warum 
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rer ſo wiele in einem Stocke vorhanden ſeyn muͤſſen; 
warum der Stock u, Grunde gehet, wenn feine Thraͤ⸗ 
„nen da find; warum felbige zur Zeit der Bruͤtung am 
haͤufigſten angetroffen werden, warum oft ein Stock 
verdirbt, bee noch Thraͤnen, Weifel und Honig genug 
hat, u. ſ. fe. Es dürfen nur ſolche Thraͤnen feplen;, wel⸗ 
che zur Begattung der. Mutter dienen, oder dieſe die 
Ahren Saamen ſonſt ablegen; in beiden Fällen ĩnus der 
Stock untergehen. Man verſchaffe dem Stotke die 
„mangelnden Thraͤnen, und ihm wind geholfen ſeyn. Aber 
welche Thränen die eigentlichen Minden find , Dlefes 
Aſt noch. nicht entichleven : der Wi :pdle,die einſten 
fuͤr ſolche. Dunch Diefen Gap laſſen fich die Aftermiis 
el einigermaßen erklaͤren: doch vielleicht find ſte Wit⸗ 
‚wen, die Ihren Verluſt betraureni. Und vielleicht ſtamt 
die Buckelbruth vom Ueberfluſſe des Futterbreies hert 
Wenigſtens wil man gefunden haben.,.; daß edie 
buckelbruͤtigen Stoͤcke mehrencheils von Arbeitsblonen 
„entoölfert. ſind. Mit einem. Worie der angegebene 
Sagz iſt ſo wichtig, daß er wegen der zu machenden Fol⸗ 
Len⸗ine neue Aufmerkſamkeit der Naturforſchet verdient, 
Dieſes aber beſremdet uns bei: dem fo gut denkenden 
Hrn. V. daß er. den Bienen einen ſo großen Patriotls⸗ 
mius beilegen wil, als er S. gr. u. fi thut, da ſich 
wirklich alle dieſe ihre ſcheinbar vernuͤnſtigen Handlun⸗ 
gen aus dem Inſtinet ſehr wohl erklaͤren laffen. Der 
dgweete Abſchnit redet von dem praeformirten Weiſelel. 
Zuerſt erzaͤhlt der V. einige Syſteme von der Erzen⸗ 
‚Hung uͤberhaupt, und dieſes leiter ihn zu. dem Uncer⸗ 
ſchelde ber Eier, in welchen fehon entweder die Anlage 
des jungen Thieres nach feiner verfchiedenen Gattung 


—— | liegt, 
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. liegt, bem aber durch die mänliche Begattung das Bote; 
‚ben erthellt wird, und biefe heißen praeformirte Eier + 
oder: dieſe Anlage koͤmt erft nach der Befruchtung ; in 
weichem Zalle das Ei felbft ein einfaches, unpraes 
formirtes, jegt aber nad) der. Befruchtung, das ger 
ſchwaͤngerte Ei heiſt. In beiden Fällen ift alfo ein 

maͤnlicher Saame nöchig , und biefer mus entweder 
uundh eine Fleifcyliche Begattung,, oder ohne felbiger zum 
Ei kommen, d. i. er wird im erſten Fal eine innerliche, 
im andern aber eine aͤußerliche Befruchtung geben, 
ober beide Fälle: müffen vereinige werben. Alle diefe 
Artem der Erzeugung fcheinen bei den Bienen angetrofe 
‚fen zu werben, Einige Eier werden durch die eigente 
liche Begattung, andere dadurch beftuchtet, daß der 
Futterbrei ober dr Saame einiger Thraͤnen zu den eins 
fachen Eiern gebracht wird. In der That ift diefe 
lehre fehr verwickelt, und wirklich annoch unreif, und 
wir zweifeln , ob wir dem geſchickten V. folgen Fönnen, 
ohne feine Abhandlung —— oder unvolſtaͤndig 
gu werden. So viel wollen mir bemerken, — * der⸗ 
ſelbe alle Eier praeformirt anni er und wie es ſcheint, 
‚ mit. vielem Grunde; ja ba bie er witklich 
‚ einen.gedoppelten Eierſtock hat’, ſo iſt nichts wiebers 
-fprechendes vorhanden, wenn man: annime, daß die 
Eier aus dem einem Eierftode durch eine auerle e 
» Befruchtung, die andern aber nicht anders als 
‚eine innerliche Befruchtung zum gebeilichen Bagerhım- 
‚Können ‚gebracht werben, Uebrigens fheine es, daß 
‚bie; Ffeineften Eier die arbeitenden, die erwas groͤßern 

‚Die. Thränen, und die gröften Eier die Weifel geben. 


‚Aber es ift ſchwer, ſie in der beſtimten Groͤße einzeln zu 
lunter⸗ 











| 
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unterſcheiden, und daher glaube der V. dafiwennmen 


Fun 


—“ — — — 
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aus Thränenelern mil Weifel erzogen haben, mian 
wirklich ein Weifelei ergriffen, und felbiges für ein 
Thraͤnenei gehalten habe. Denn nach feiner Theorie 
lege die Bienenmutter eigene Weifeleier, Ihränen und - 
arbeitende DBieneneier, die zwar nicht fo leicht der 
Menſch, wohl aber die Bienen zu unterfcheiden vers 
mögen. Es fehlt dem Hrn, V. Feinesweges feine Mei- 
nung wahrſcheinlich zu machen, er entfräftee einige das - 
gegen-entftehende Gedanken, und ziehet zum Wortheile 
der Bienenzucht daraus ſolche Regeln, welche die Era 
fohrung gut heiße. Sein dritter Abfchnie ift dem 
doppelten Eierftoct der Bienenmurter befonders gewid⸗ 
‚met, oder dem Bienenſtocke, der mit zween Aeften ver» 
feben ſeyn fol. . In der That wil man denfelben ente 
deckt haben, Aber noch ift es nicht ausgemacht, ob 
fid) beide in der Murter endigen und zufammenftoßen, 
und daher iſt es noch nicht mit Gewisheit zufagen , ob- 
beide zu einerlei Abſicht abzielen , und ob ale Eier ei- 
ner innerlichen Befruchtung bedürfen, _ Die Folge der 
Zeit mus diefen Punkt in ein mehrers Sicht fegen. Be⸗ 
merft man inzwifchen, daß einige Bieneneier ohne. 
innere Befruchtung fortfchlagen , andere aber bei ers 
mangelnder innern Befruchtung zu feiner tauglichen 
Zucht fortwachſen; fo ift es wenigftens eine glaubliche 
Hypotheſe, daß der eine Eierſtock befchwängerte Eier ,- 
„ber-aubere aber. unbefchwängerte und folche Eier dar. 


‚ giebt, aus welchen durch Beihuͤlſe des Futterbreies 
‚ bie veftalifchen Jungfern, und überhaupt diefe, die 
‘ man. arbeitende, Bienen nent, bervorgebrachs worden. _ 


| Und 
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Und Urtheile überibefondere Betrachtungen geben 
| and zu glauben Anlas, daß die Weifeleier und Thraͤ⸗ 
nenmaͤnleineler zu dem geſchwaͤngerten Eierſtocke zu rech⸗ 
nen find. Aus dieſer Hypotheſe laͤſt ſich Die Möglich. 
keit der Faulbruten fehr deutlich erklären : fie. entſtuͤn⸗ 
de nemlich aus ſolchen Eiern, die Eeine mänfiche eigent- 
liche Befruchtung erhalten, und doch Hätten erhalten 
ſollen, die eben ſo als Huͤnereier und Eier anderer In⸗ 
feften, die nicht befruchtee find, verderben, Solte es 
aber auch nicht möglich fenn, daß einige Eier, welche 
keine mänliche Befruchrung befommen,, belebt werden : 
koͤnten, wenn nur ber Zutterbrei hinzu fäme? Wäre die» 
fes, fo ließe fich erflären,, wie. die Aftermeifeln, die 
Thränenfämmerlingeund endlich gareine Art einer Bu⸗ 
ckelbruth entftehen koͤnte. Die Sache iſt annoch ſehr 
ſchwer: wir haben aber dieſen Auszug ; der ung ſehr 
gefält, deswegen etwas unftändlich entworfen, Damit 
wir unfere Leſer in Den Stand ſetzen moͤgen, von den 
Gedanken des V. zu urtheilen, und ſie vielleicht da⸗ 
durch zu reitzen, dieſe ſehr vernünftige Abhandlung ſelbſt 
zu leſen. Der vierte Abſchnit batrachtet einige Ein⸗ 
wendungen, die man gegen dieſe Theorie machen Fan, 
und beftreitee beſonders den neuen Sag, daß aug'els 
nem jeden Arbeitsbienenwurme,, wenn er nur annoch 
ein dreitaͤgiger Wurm iſt, eine Mutterbiene werden 
koͤnne, ingleichen die Schwammerdammiſche Theorie, 
die der Hr. Schirach liebt, daß die Befruchtung der 
Eier Feiner wirklichen Begattung, ſondern einem geiſt⸗ 
üſchen Dufte muͤſſe zugeſchrieben werden. Es faͤlt un⸗ 
moͤglich hievon einen Auszug zu machen. Es iſt alle⸗ 
a weit Teichter Zweifel zuerregen, als felbige gruͤnd⸗ 
— lich 
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lich zu entkraͤften, und nirgends findet dieſes leichter 
Stat. als bei den Bienen, die vermuthiich noch lange 
ein bewundernswuͤrdiges Volk bleiben duͤrften. Wir 
glauben, daß dieſe EUREN dem DB zur ge⸗ 
reihe. 
= H, Grundris von ‚etlichen practifdjen Kegeln 
zur Verbeſſerung der gewöhnlichen. Bienenpflege von’ 
eben dem. vorigen Hrn. V. mit Anmerkungen begleitet 
vonder fränfifchen Bienengefelfchaft. Esiftein Grunde‘ 
ris, den ber B, ausarbeiten wird, Es werden eilf Re⸗ 
geln gegeben, über welche die Geſelſchaft urtheilet, 
und hin und wieder mit dem DB. nicht einig ift. Ya: 
wir glauben auch, daß der V. einige. Meinungen ver; 
laffen werde, wenn es ihmgefält, das Buch, die nuͤtz⸗ 
liche Biene genant, und welches wir zuvor angezeige‘ 
haben, mit der von ihm zu vermuthenden Aufmerkſam⸗ 
keit zu leſen. 
11. Bon dem Einfaſſen der Schwaͤrme. Hier 
iſt kein beſonderer Fal vergeſſen, alle werden eroͤrtert, 
in ſo ferne dieſe Faſſung in Koͤrben, oder auch in Beu⸗ 
ten geſchehen ſol: dabei vergiſt der V. nicht die ge⸗ 
meinen Vorurtheile zu tadeln, und ſtat ſelbiger geſcheu 
tere Methoden anzurathen. 
‚IV. Zufällige, Streit erwetende Bienenbegebens 
heiten , ‚ und deren natürliche Schlichtung, als ohnge⸗ 
fähre Beiträge zum Bienenrecht, infonderheit in An⸗ 
ſehung der Koͤrbezucht. Ein Bienenrecht, fo wie ber 
V. in der Einleitung verlangt, dürfte wohl in dieſem 
Jahrhunderte nicht wirklich werben, Daffelbe ſol nach 
der Natur der Zucht eingerichtet, und alle Geſetze ſo 
deutlich abgefaſt ſeyn, daß fie nicht der, men 
Be | > . 3m 
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Zweideutigkeit mehr unterworfen bleiben. Aber jenes 


fegt bie völlige Kentnis der Natur der Bienen vorus, 
und ift diefe fo bald mohl zu hoffen? Und das andere: 


fordert auch zu viel. Gefege, welche fich auf fo man 
nigfaltige Stücke beziehen follen , als bei den Bienen 


noͤthig wäre, laffen fid) ohne Zweifel niemals fo vol 
ftändig machen, daß fie. gänzlich von Zweideutigkeiten 


beſfreiet find. Hier erzält der V. einige 20 Cafus, des 
ven Entfcheidung ihm zweifelhaft ſcheinen. Dürfen 


wir aufrichtig reden? Wir würden die erften unferee 
Meinung nach fehr richtig nach der Kegel: Calum 


fentit dominus, entſcheiden; und die übrigen Calus 
alle mit einander fallen gänzlich weg, wenn man Öts 


meindebienen anlegen, und nicht mehr geftatten wil,. 


daß eseinem jeden wach feinem Wohlgefallen Bienen zu 


halten erlaube ſey. Ein neuer Grund, die Polich 


zu einem fo erheblichen und nüglichen Zwecke aufjw. 
n. 


vorgeleſen, und beurtheilee in Gegenwart 36 Mitglier 


ber. Es ift ein Entwurf die Bienenpflege betreffend, 


beſonders einige gefährliche Begebenheiten moͤclichſt zu 
entfräften. Oft mus ein guter Bienenftoc im wei⸗ 
sen Winter gefuttert werden ; wenn er gleich nicht ge⸗ 
ſchwaͤrmt hat: oft ſchwaͤrmt der befte Bienenſtoch bei 


guter Witterung gar nicht. Bald ſchwaͤrmt ein Std 


gu viel. Allen diefen Unfällen mus man zu begegnen 
wiffen Man mus die Mittel zu. ergründen fuchen, 
. wie man ohne Magazine den Bienen den Honig und 
Wachs benehmen koͤnne, ohne fie felbft auf die Schlacht⸗ 
Bank zu fuͤhren. Und iſt ber Raͤuberei der er 
a. | | | | n 
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V. Abhandlung in Mathias. Convente 1768 
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nicht zu begegnen? Wie ſieht es mit Weifellofen Körr 


ben. aus? Kan man den öftern Mehlthau, der den Bie⸗ 


nen ſo ſchaͤdlich ift, nicht mildern? Diefe Fragen fuche 
der V. zu erörtern, Wenn feine Faulbruth vorbane 


den, oder die Bienen nicht im erften Winter zu fehe 


zuſammengeſchmolzen find, fo daß der Korb nicht bei 


Kräften geblieben ; ſo kan die Urfache des erften Nach« 


theils in nichts, als in der ſchlechten Wartung der 


! 


Hilfsmittel. Wie das Schmwärmen leicht und untrüg« 


Bienen im erften Jahre liegen, Diefe Nachtheile bes 
urtheilet der B. fharffinnig, und zeige durchs Untere 
bauen ein leichtes, doch der drohenden Gefahr erprobtes 


lich zu befördern fey, find manche Vorfchläge bereits 
bekant. Der V. giebt eine neue und leichtere Art au, 


und nennet ſelbige das fraͤnkiſche Magazinablegen. 


Die Sache gehet dahin: man ſamlet die Bienen in 
gedoppelten Körben, und wenn fie beide durchgebauet 
find , nimt man felbige von einander, und ftellet einen 
jeben befonders. Die Proben find wohl gerathen. 
Das dritte, wird durch das Wechfeln der Koͤr⸗ 
be, durchs Unterfeßen u. f. f. verbeſſett. Wachs und 
Honig ohne Magazine, und ohne Bienenmaffafre zu " 
gewinnen, ift ſchon das Raͤuchern gut, wodurch man 
die Bienen aus dem Korbe verſcheucht, und fie zwingt 
fih in. andere Stämme einzutheilen. Dem Rauben 
der Bienen ift zur Zeit nur durch die gute Anordnung 
der, Falthüren zu helfen. Die meifellofen Stöde zu 
beffern, raͤth der V. der fächfifchen Methode zu folgen; 
und das legte wil der V. durch Wechfel, durd ein 
Faͤndig angebrachtes Unterfegen kleiner und ſtarker 


‚Körbe bewirfen, welches in der Abhandlung des Pfingſt⸗ 
M Em 
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Convents 1769 mehr aus einander gefegt wird. Die Ab⸗ 
handlung von Mathaͤi Convent 1769 beweiſet, haß die Na⸗ 
gazinableger ohne alle Einwendungen für die natuͤrliche 
Schwarmzucht den Vorzug behaupten. Die Schwät: 
‚me find in ſchlimmen Jahren allemal mislich; aber 
das Ablegen und ber zu hoffende Gemwinft find gewis, 
Dennoch find hiebei gewiſſe Cautelen nörhig, deren 
MWernachläffigung einen ſichern Schaben bringer; und 
dahin gehöret vorzüglich, daB man Unterfäge von pro: 
portionirter Größe wähle, und ja niche denke, ſich durch 
zu große Unterfäge einen Vortheil zu verſchaffen. Eben 
‚fo ‚nöthig ift es, daß man die Coupirung der Körbe: 
nicht zur Unzelt vornehme. J | 
Die Abhandlung des -Convents nad) Pfingſten 
2770 beſtaͤtiget durch viele von ihren Correſpondenten 
erhaltene Zeugniſſe, daß bie einfachen Körbe entweder gar 
‚nicht gefehrärmt,oder daß der Schwarm nicht ſortgekom⸗ 
men ſey, ja volle Koͤrbe verdorben ſind, da hingegen 
die magazinmaͤßig gewartete Bienen ſich ſehr wohl be⸗ 
funden haben. Macklots Verſuche der Bienenzucht 
‚mit Maogazinkörben nach neuer und fraͤnkiſcher Art 
in Baadendurlachiſchen Landen. Sie lehren die gute 
Erhaltung der Bienen durch Ablegen und Unterfügen, 
und beftätigen aufsneue, daß dadurch dem Schmärmen, 
und der Faulheit der Bienen vorgebeuger werde, Die 
Handlungen vom Mathaͤi⸗ Convent 1770 enthalten meh⸗ 
rere Beſtaͤtigungen dor guten fraͤnkiſchen Methode. Als 
Some darauf an, daß man den Bienen , fo mie fire 
beiten und der Korb völler wird , mehrere doch pro⸗ 
portionitte Unterſaͤtze giebt. Hierdurch macht man, 
daß ſie nicht ſaullenzen, daß fie nicht ſchwaͤrmen As 
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wenn fie ſchwaͤrmen follen (denn oftermalen ift diefes 
nicht zu vermeiden) doch defto tüchtigere Körbe geben. 
Den Nachſchwarm mit dem Vorſchwarm zu vereinigen, 
wird bier ein fehr einfaches erprobtes Mittel gelehre, 
indem man den neuen Stock an bie Stelle des alten 
ftelt, den alten aber etliche Schritte fortrüdft, wodurch 


— 


man die andern im Felde befindlichen Bienen tes | 


alten Stods verführt, zugleich in den neuen ihre Woh« 
nung aufzufchlagen, die ohnehin, mit Wachs und Hos 
nig beladen, den neuen Bienen Muth zur Nachfolge 
machen. Auch hier wird von den Magazinen und 
den Vortheilen im Ablegen , ingleichen von ihrem Mus 
Gen gehandelt. Eigentlich dienen Magazine. Wachs 
und Honig zu gewinnen, feinesweges aber zur Ver: 
mehrung der Bienen, Und deswegen mus man bes 
fonders auf ihre proportionirte Größe fehen, die der 
Menge des Volks angemeffen iſt. Denn find fie zu 
Elein , fo ſchwaͤrmen die Bienen felbft in den Maga- 
zinen , zum Nachtheile des Wirchs, der diefe Vermeh— 
rung ficherer durchs Ablegen erhalten fan. Sind die 
Magazinkörbe zu groß, ſo verlieren die Bienen ben 
Muth zu arbeiten. Trift man die gute Proportion, 
nemlich das Mitlere zwiſchen zu Fleinen und zu gro» 
ßen Körben, fo geht bie Sache gut von ftatten, und 
biefes wird getroffen, wenn man ſich mäßigholer Unter. 
ſate bedient, und damit nicht zu ſehr eilet, auch nice 
zufpäe föme. Denn kömt man mit dem Unterfage zu 
fpäc, fo iſt annoch die Urſache bes Schwaͤrmens. 
nemlich die Wölle des Korbes von Bienen vorhanden, 


und mar wird fchrerlich das Schwärmen verhindern. | 


'Köime man aberi mit den Unterfägen zu frühe, ſo wird 
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der Korb in Anfehung ber Bienenmenge zu weitlaͤuftig 
und zu groß, und fie verlieren die Luft zu bauen. Dabei 
zeige der V. mas man anfangen folle, wenn ein [il 
. her Schwarm doch unerwartet fomt. Und er erthellt 
den guten Rath, denfelben zu copuliren,, MBTEEAUFSEN 
oder zu Gute zu machen. 

Endlich ift außer einem Sochregiſter auch ein 
Witterungsregiſter uͤber das 1771 Jahr beigefuͤgt. 
Dieſe Witterung iſt aber nur beobachtet, in ſo ferne 
ſie einen Einflus in das Betragen der Bienen hat. 
Und deswegen iſt die Conduite dieſer Thierchen in einem 
jeden Monathe dieſes Jahres von verſchiedenen Orten 
angezeigt. Wir ſchmeicheln uns, durch ſo vereinigte 
Bemuͤhungen redlicher Wirthe endlich einmal eine vol⸗ 
ſtaͤndige Bienenpflege zu erhalten. 





LIX. 


Schriften der Leipziger dkonomiſchen Societät, 
mit Kupfern, ıter Theil, Dresden 177, 


in der MWaltherifchen 2 buchhandlung. 
Gr. 8. 283 ©. — 


— — — — 


Dr Schrife befteher aus XI Abhandlungen, da 
von ung eine jede ſehr beträchtlich ſcheint, und 
jede ihrem Derfaffer eine wahre Ehre bringe. Sie ift 
eine Wahl von vielen eingelaufenen Schriften. Ein 
Beweis, ‚mit welcher ar man bemüht ſey, dem 

* | Publico 
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Publico ein Geſchenk mir guten Abhandlungen zu ma: 
chen. Sie hat in diefer Abficht nur diejenigen Auffä- 
ge zum Druck beſtimt, welche Verſuche und Erfah» 
zungen enthalten, oder wenn fie eine Art von Theorie 
vortragen, diefe doch mit jenen unmittelbar verbinden. 
Die Gefelfchaft ift in der That in ihrer Wahl, in dem 
Mannigfaltigen und Müglichen nicht unglüclich gewe⸗ 
fen, und wir verfprchen uns, daß es unfere Sefer ger 
nehmigen werben, wenn wir von einer fo erheblichen 
Schrift, deren Fortfegung wir erwarten Eönnen, eine 
etwas umſtaͤndliche Abſchilderung machen. 

Stat einer Einteitung find die Statuten dieſer 
Geſelſchaft abgedrugft. Der Umfang der Bemühungen 
dieſer Männer ift etwas groß: alles mas der Nah— 
rungsſtand im weiteften Verftande, befonders die fand» 
und Stadtwirthfhaft, Manufacturer und Handelswefen 
betrift, folglich die vortheilhafte Anwendung der Mas 
thematik, Phyſik und der Chymie ift ein würdiger Ge⸗ 
genftand ihrer Bemühungen ; vorzüglich in fo 
ferne diefes Sachfen angehet. Deswegen find auch - 
die Glieder der Geſelſchaft Landeseinwohner. Die or⸗ 
dentlichen Mitglieder zahlen jaͤhrlich etwas gewiſſes zu 
den noͤthigſten Ausgaben, und haben ein votum deli- 
berativum; die Ehrenmitglieder, welchen ein votum 
conſultativum zuſtehet, geben einen gefaͤlligen Zu« 
ſchus. Uebrigens beſtehet die Geſelſchaft aus einem 
Director, aus einer Deputation von acht Perſonen, 
und aus einem beftändigen Secretär. Jene werden 
aus den ordentlichen Gliedern alle zwei Jahre ermählt. 
Die algemeinen Zufammenfünfte find Ofter-und Mis 
chaelismeſſe; die befondern aber, alle ſechs Wochen. 
EEE u 3 Sen. 
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In jenen 'werben der Geſelſchaft die eingegangenen 


Aufſaͤtze vorgelegt und beurtheilet, die Rechnungen ab⸗ 
genommen, Vortraͤge gemacht, und alles abgehandelt, 


was dem Zwecke der Geſelſchaft gemäß ift, per ma- 


jora conclufa gefaßt, Preife ausgefegt und vertheis 


det. Die Abhandlungen diefer Schrift felbft: befte 


hen aus verfchiedenen ee und zwar aus- fols 
genden: 


— 





J. Oekonomiſche Beſchreibung eines Kittergutes 


im $eipziger Kreife ohnweit Rhoͤta. Diefe Befchreis | 
bung ift, aus mehr als einem Gefichtspuncte betrachtet, 


ſchoͤn. Wir wünfchen aus aufrichtigem Herzen das 


Wohl aller Länder, zweifeln aber, ob daffelbe in derje⸗ | 


nigen Größe, zu ber es erhoben werben Fan, erfcheinen 


werde, wenn man nicht zuvor einen alten guten Rath 


des Herrn von Seckendorfs befolget, und alle Güter 
eines Sandes geometrifch aufnime, wenn man nicht ale 
lein ihre Größe, fondern vielmehr deren innern Wehrt, 
und die tage der Aecker, ihre wahrfcheinliche Mügung 
auch aufdie Zufunft u. f. f. bemerfe, und diefe Srüde 
ſowol für fih, als auch in Verbindung mit dem ganzen 
betrachtet. Aber bier iſt menigftens der Ort nicht, 


diefen Gedanken mehr zu entwickeln, ‚der unferer Eins 


fiche nach einem Cameraliften die befte Gelegenheit an⸗ 
bietet, ein Land in die Zufunft für einem Miswachs 
möglichft zu fichern. Es ift genug, daß diefe Abhandlung, 
von der wir reden, aus dieſem Stande betrachtet, gründ« 


ih und nahahmungsmürdia fy. Der H: DB. fhil- 


dert feine Wieſen in Anfehung ihrer Sage, ihres Er: 
frages, ihrer Merhältnis gegen das Aderland : er 
zeige, wie er fie durchs Pflügen, Düngen, Saͤen, 

Be: 
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Bewaͤſſern, Bertilgung ber ſchaͤdlichen Pflanzenarten, 
ehandelt; er erzäßlt die Art, bes. Heumachens, bie 
Rictel daffelbe aufzubewahren ,, und, ‚sedet von der Trift 

Rab Hudeweide. . Eben fo betrachtet er den Ackerbau, 

Sier bezeichnet er fein, Ackergeraͤthe, die Eintheilung 

der Felder nach dem: Unterſchiede des Bodens, ihte 

Arten, ihre Benügung in Anſehung der Brache, die 

Vieldelt der Feldarbeiten, die beſtimte Tiefe des Pflüs 

gens, die Arten der Düngung und Deren Maas, auch 

die Zeit, in der er auf und in die Erde gebracht wird, 
die Legung der Felder in Beete. Er-beftimt die Ar 
ten ber zu erbauenden Felhfrüchte, ihre Abmwechfelungen 
und bemerfe die Worficht in der Wahl des Saamens, 
die Saͤezeit, die Menge der Ausfaat, redet von Fein⸗ 
den und Unfällen der Feldfrüchte, und giebt den Er- 
trag feiner Felder an, Endlich zeigt er bie Arc, dieſe 
Früchte zu erndten, um felbige ficher ‚aufzubewahren, 
aber fie mit Vortheil zu vertreiben. - Mun jbezeichnet 
er die Hopfengärten.auf eige eben fo umftändliche Art, 
imgleichen die Küchen. und Dbftgärten; er redet von 
feinen Holzungen und. Baumpflanzen, von der Einrich- 
tung der Grundflüfe, vom Viehſtande, von ber 
Schäferel, von.der Jagd und Wogelfang, von Dies 
nen und Seidenwürmern, von feinen. Mühlen, von 
den unentbehrlichen Mineralien, als Thon, Ziegels 
erde, Mergel u. ſ. fs und bezeichnet die Lebensart fei- 
ner Einwohner, denen er das gehörige Lob giebt, aber 
auch; mit einer anftändigen Freiheit. tadelt, wo fie zu 
eadeln find. Er erzaͤhlt ihren Wohlſtand, ſchildert 
ihre Wirthſchafts und Wohngebäude, ihre Gemürds- 
und deibesgaben, ihre gemößnlichen Kranfpeiten , ihre 
| U 4 Mittel 
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Mittel, gefunde Geburten zu befördern, die Erhaf- 
tung ihrer Gefundheit, ihre Erziehung, Schul-und 
Armenanftolten, die Arten der Handwerker , und ende 
Sich den Aufwand des Gefindes. Wermurplich ift die 
fer Abris der Abhandlung ſchon eine Empfehlung für 
fie. Möchten wir body viele aͤhnliche Erzählungen aufs 
zumeifen haben! Wenigftens wären fie Mirtel, bie 
mögliche Verbefferung, und den moͤglichſt gröften Ers 
trag ber Güter genauer zu beftimmen, als bis jeßt 
nach ben gewöhnlichen Pachtanfcylägen gefcheben Fan. 
Aber der V. erzähle nicht allein, nein, er zeigt, daß 
er ein practifcher Wireh fey, und feine häufig ein» 
geftreueten Anmerkungen verdienen ausgeübt zu 
werden. 

. 1% Samlung einiger beſondrer auf bie Natur 
ſich gründender und durch neue Erfahrungen beftätigter 
Anmerkungen über die Schaafzucht, mitgetheilt von: 
der zur Veredlung der Sandesfchäfereien gnädigft verord» 
neten Commiffion, Diefe Abhandlung war ſchon in den 
Sinteltigenzbläctern vom Jahre 1767. 14 St. verheißen. 
Sie erſtreckt fih auf die Schaafböde, auf die Des 
handlung der Musterfchaafe nach dem Lammen, aufdie 
Wartung der Sämmer, auf die Wartung der Schaafe 
im. Sommer, Herbfte, Fruͤhjahre und Winter‘, und 
aufihre Kranfheiten, wobei ein Anfang des Tagebuchs 
beigefügt ift, über die bei dem Schaafvieh zu Stolpen 
und Hohenſtein bemerkte Zufälle und dagegen’ ge 
brauchte Mittel, nebft Beziehung der Koſten, weis 
che die Stalfuͤtterung verurfachen. Wil man aufrich⸗ 
tig ſeyn, fo mus man allerdings geftehen, daß inan 
allererſt ſeit wenigen Lagen in Teutſchland bie, De 

zuchi 
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zuche vernünftiger zu beurtheilen angefangen habe. 
Wie traurig fieht es nicht annod) an vielen Orten mit 
der Wartung des Schaafviehes aus, und doch verlange 
man eine gute Wolle. Die Schweden zeigten- ung, : 
wenn ich nicht irre, zuerft den Weg, den man betreten 
foite, um eine ber fpanifchen Wolle ähnliche zu erhal⸗ 
ten. Sie ließen Boͤcke aus Spanien fommen, bier 
mit ihre Schaafe belegen, warteten fie genugfam, und 
fie waren in ihrem. Unternehmen nicht ungluͤcklich. 
Sachſen folgte nad. Ja man fieher in diefem Lande 
ſeit acht Jahren die Früdıte des Aufmandes, da es 
fpanifhe Böce und ſelbſt einen fpanifchen. Schäfer: 
kommen lies, . der.die Einwohner in der guten Wars 
tung der Schaafe unterrichten mufte. Diefe Abhand« 
lung nun fegt nichts zum Grunde, was nicht durch der -· 
gleichen unläugbare Erfahrungen erhärter ift, und zies 
het daraus Regeln, die ohne Zweifel auf mehrere J— 
der als nur auf Sachſen paſſen. 

III. Von Verbeſſerung der Schaafwolle, und 
ber hiernach einzurichtenden Schaafzucht auf den Schaͤ- 
fereien in Churſaͤchſiſchen Landen, von Hrn. Oehler zu 
Crimmizſchau. Eine Beftätigung des Satzes, daß 
unſere einheimiſche Wolle volkomner werde, wenn man 
beſſere, und vorzuͤglich ſpaniſche Boͤcke zum Belegen 
haͤlt. Hier iſt die Ordnung der Gedanken dieſes red⸗ 
lichen Mannes. Zuerſt beſtimt er, worin die gute 
Wolle beſtehe, und erweiſet, daß ſolche nur von gefuns 
den Schaafen fommen fönne; fie wird zweiwuͤchſig 
bei einer unorbentlichen Fütterung, und wenn felbige 
nicht genugfam abgemeffen wird, fo befomt man auch 
Feine feine und gute Wolle. Dabei “er ber V. die 

** | u; gemei-⸗ 
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gemeinen Fehler der Winterfuͤtterung, deren Menge 
alfen Schaafen nadytheilig if. Die Reinigung ber‘ 
Wolle gefchiehet zum Wortheile des Schaafvieheg fiber 
rer nad) der Schure. Denn das Schwemmen  diefts: 
zärelichen Thieres iſt nicht felten mit gefährlichen Fol⸗ 
gen von Krankheiten. verbunden. Aber ber V. wil 
auch bemerft haben, daß eine folhe Wolle zum Kams: 
men gaͤnzlich ungefchict gewefen, und mil alfo dieſes 
Unmſtandes wegen lieber rathen, die Schaafe vor der 
| Säure zu ſchwemmen. 

'* -]V. Von dem eigentlihen Zmwede, und bem: 
hlerauf eingerichteten Verfahren des Walfens in Ab⸗ 
ſicht auf die aus Schaafswolle gewebren Waaren, von; 
Hrn. Deler. Bei der Befchreibung der Walkererde, 
daß fie nichts als ein. feiner Thon fey, melche man 
nach der Meinung des Hrn. D. für die Grundlage der 
hieraus. mit einigem Zufage fich ‚erzeugenden mard 
morartigen Kalffteine annehmen fol, werden vermuth⸗ 
lich wenige zufrieden feyn. Eigentlich iſt die. wahre 
englifche Walfererbe eine kalkartige Erbe; unſere in 
den hieſigen Gegenden aber iſt eine thonartige mit Kall⸗ 

erde vermiſchte, oder eine Mergelerde. Die weſent⸗ | 
liche Abſicht des Walfens befteher därinnen, daß 
den Wollenproducten. die Fertigkeit und Lnreinigkele) 
entziehen, die Haare-ebener legen, und dem Produete 
eine größere Dichtigkeit verſchaffen ſol. Daher Eon⸗ 
nen dieſes überaus viele Koͤrper verurſachen. Außer 
ben feinen Erden und irdifhen Dingen, dienen Sei⸗ 
fe‘, der Urin, Brantewein u. fi f. Wenn aber der 
V. ©. 116 fräge St es möglich, ftat der bisherigen? 
zum Einfchmelzen der Wolle gebraudyten Mittel,. an⸗ 
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dere von gleicher Wirkung zu gebrauchen, welche bei 


der Reinigung der Waaren mit leichter Mühe und Kos 


ften aus felbigen mieder zu bringen find, und welche , 


find diefe Mittel ? fo fagen wir, daß bas Einfchmieren 


mie Vortheil zu der verlangten Abficht, durch Del und. 


Kohlſaat bereitet, bewirkt werden koͤnne. Und wenn es 


ferner beift: Kan man aus überzeugenden Gründen‘ 
nach zuverläffigen Unterfuchungen darthun, morin ei⸗ 
gentlich die abforbirende Kraft der englifhen Wale’ 
fererbe beftehe? fo beucht ung, daß diefe. entdeckte: 


Sadje dem Hrn. B: nicht mehr fremde feyn dürfte, 


Sie beſtehet in derjenigen Kraft, die einer jeden Kalk-⸗ 


erde eigen iſt, fich leicht mie Fertigkeiten zu verbinden, 


und durch den Beitrit des Waffers einen ſeifartigen 


Körper zu bilden. Und hieraus ift mit einem male fehr 
deutlich, warum alle feifartige Körper ſich ſo gut zur 
Walke ſchicken. 

V. Von der an verſchiedenen Orten in Sachſen 
befindlichen Coccinelle, und von den Vortheilen, die 
man ſich von derſelben in unſern Faͤrbereien moͤchte zu 
verſprechen haben, von Hrn. Schulz. Die Hiftorie 


des Inſects, das fich in ben Kocks befindet, ift ſehr 


umſtaͤndlich, und um defto nörhiger, je gewiſſer es ift, 
daß demfelben der färbende Theil mus zugefchrieben: 
werden. Hier find viele Kräuter namhaft gemacht, 
anderen Wurzeln. fid) diejenigen Körner befinden, 
welche eigentlich die teutfche Coccinelle ausmachen, die 
aber auch oft an Güte und Größe merklich verſchieden 
find, Die Veränderungen der Kocken vor und nach 


dem Ausfriechen der Würmer, und die dabei verbum« - 


denen Zeichen; die ———— unh deren zwiefaches 
u | | Ge 
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Geſchlecht, wie auch bie Verwandelung der mänfi- 
chen Würmer in eine liege u. f. f. zeigen von ber Auf⸗ 
merffamfeit im Beobachten. Der V. befchreibt dabei 
Die Gegenden, mo .biefe Kocden zu finden und zu fuchen 
find, und erzählt bie. Proben, welche man damit im 
Färben angeftellee hat. Uebrigens iſt das Inſekt als 
Wurm, und verwandelt; wo, mie geſagt, das Mäns 
hen geflügelt erfcheine, fo wie das Leraftium aruen- 
fe Linnaei , an welhem man ben mehreften Kock fins 
ber, in Kupfer geftochen beigefügt. Syn dem Anhan⸗ 
ge zu diefee Schrift folgen beträchtliche Anmerfungen 
über bie Verwandelung und Fortpflanzung des Wurms; 
Über das Samlen des Kocks, und über befondere damit: 
bei dem Färben angeftelte Berfuce, von verſchiedenen 
Derfonen, 

VI. Ueber bie Urſachen des Rauchs in Haͤuſern, 
und uͤber die Mittel zu deſſen Verbreitung von F. A. K. 
Algemein dieſe Schäden zu heilen, oder Regeln anzus 
geben, bie in allen Fällen nugbar koͤnten angewendet 
werden, iſt bei der Mannigfaltigkeie der Umſtaͤnde, 

- bie oft nicht leiche zu entdecken find, ſchwerlich zu Hofe 
fen. Der geringfte Nebenumftand , eine Wand, ein 
vom Hofe herfommender Zugmwind, und dergleichen, 
fest den DBaumeifter nicht felten in Verlegenhelt. 
Aber doch ift es die mehrefte Zeit leicht, allem Uebel 
vorzubeugen, wenn man neue Feuermauern anzulegen 
die Erlaubnis hat, Alte aber von allen: Fehlern zu 
befreien ift ſchwer, oft gar unmöglih. Doch leiften 
wohl angelegte Roͤhren die beften Dienfte. Wir koͤn⸗ 
nen obnmöglid die befondern Fälle, melde der Hr. W 
erwegt, anführen: es ift genug, anzuzeigen, daß der- 
felbe 


— 
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felbe den Grund des fchlechten Rauchzuges in vier 
Klaſſen theilt. Bald liegt die Urfahe an tem Orte 
ſelbſt, als in der Kuͤche, in der Stube, und da, wo 
das Feuer brent; bald an der üblen Faſſung der Feus 
rung am Camin, am Ofen felbft; bald am falfchen 
Schleifen der Feuermauren, und endlich mol gar an 
ihrem oberften Theile über dem Forſte. Alles komt 
darauf an, daß man die untere Luft zwingt, den Rauch 
in die Höhe zu führen; und hieraus erhellee ber vor⸗ 
züglihe Nutzen von wohl angelegten Zugröhren, durch 
welche die Luft von unten auf in den Schornftein bläfer. 
Gewis genug iſt es, daß ein Schornftein, der oben 
almäblig enger wird, viele Fehler habe, und daß er 

verbeffere fey, wenn feine Weite obenhin zunime, 

Aber mit der Vergleichung des Luftfluffes und eines 

Fluffes von Waffer Fönnen wir nidye gänzlich mit dem 

V. uͤbereinſtimmen. Jener erfolge wegen der Elafticie 

tät der Luft, welche durch die Hige rege gemacht wird; 

und eben deswegen: find mir überzeugt, daß, wenn 

auch glei der Schornftein am obern Theile enge ift, 

und fonft nicht gar zu plumpe Fehler. hat, demſelben 
fchon geholfen werden fönne, wenn man auf dem Her⸗ 
de eine blecherne Röhre anordnet, die von außen Luft 
fchöpfer, fich merklich in der Höhe des Schornfteins en⸗ 

diget, und in der Mitte vom Feuer erhigt wird. Dies 

fe im innern der Röhre befindliche und erhigte Luft fteige 
aufwärts, ſtoͤßt den trägen Rauch vor ſich her, und ihr 
voriger Raum wird ſtets mit einer neuen Falten Luft 
erfült, welche durch die Hige zu einerlei Begebenhei⸗ 
ten beftime wird. In der Thar ift auch. diefes Urtheil 
bie ganze Urfache von der geſchickten Anlage der Roͤh⸗ 
ven 
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ren bei ven fogenanten Berlinercaminen, bie fo gute 
Dienfte leiften. Uebrigens enthaͤlt diefe Abhandlung ſehr 
gute Anmerfungen, . die man auszuüben niche mehr | 
fäumen folte. | = 
| VII Nachricht von. dem Erfolge verfchiedener 

‚auf bem Kietergute Dahlen angeftelcer Verſuche, man ' 
‚herlei Getreibearten und Erbfrüchte nach der Tüllifchen 
Art der Feldbeftellung zu erbauen. Das Zugemüfe 
ift fo wohl geraten, daß man die Rüben und Kraut 
in Zukunft beftändig nad) diefer Methode beftellen wil. 
Aber fo ſchoͤn im Kleinen die Tüllifcgen Verfuhe mit 
Koͤrnern anſchlagen, als welche den Ertrag nad 
der gewöhnlichen Beftellungsart merklich uͤbertreffen, 

ſo wepig ; find fie im Großen anzurathen. _ 


VIII. ZTabellarifcher Auszug von dem Erfolge 
verſchiedener auf dem im Neuſtaͤdtiſchen Kreife geleger 
‚nen Rittergute Knau angeftelter Verſuche, Getreide und 
andere Feidfruͤchte nad) der neuen Tüllifhen Art der 
Feldbeſtellung zu erbauen. Nach der Tuͤlliſchen Are 
iſt der Ertrag gegen die Ausſaat faft neunfadh ;»' nach 
der alten gewohnten Art aber kaum vierfach geweſen. 
‚Bei_jener Art hat man, gegen bie alte Art gerechnet, 
ſieben Viertel 35 Metzen Saamenkorn ſo gar erſparen | 
Fönnen; dagegen aber ift ein Mandel, fünf Garben, 
an Stroh, und vier Scheftel drei Viertel 2.5 Metze 
an Koͤrnern weniger geernbtet, und dabei ein weil; me 
niger mehlreiches Getreide erbauet worden, als nach 
der gemeinen Art. üben oder Kohl, Kraut und Erd» 
äpfel find auch bei diefen Werfuchen am beften: »: ger 
rathen TEE en 
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IX. Befchreibung von allerlei Berfuhen, zur 
Beftffiimung des wahren Gehalts verfchiebener Bäume 
und Holzarten, Pflanzen und. brenlicher Subſtanzen 
an Potafhe, ‚welcher eine Abhandlung vom Potafche 
ſieden, und die auf eigene Erfahrungen und zum 
Theil auf beſondere Verſuche gegruͤndete Prüfung ver. 
ſchiedenẽr Schriften uͤber dieſe Materie beigefuͤget ſind. 
Den Anlas zu dieſer Abhandlung gab eine Preisfrage. 
Acht und zwanzig Holzarten, zwoͤlf Arten von Moos, 
Heidenkraut, Laub u. ſ. f. ſieben Arten von Kräutern, 
Sägefpänen u. d. find diefen Verſuchen unterworfen. 
Der B. beſtimt dabei fo gar die Länge ver Scheite, ihr 
Gewicht, die erhaltene Afche, ſowol am Maaße als 

auch am Gewichte, um genau zu gehen, und endlich 
"bie erhaltene Menge ber rohen und der caleinirten Pot: _ 
aſche. In der Abhandlung felbft redet der V. von der 
rohen Afche, dazu fich die von Weisbüchen, Rothbuͤ. 
hen, Erlen u. ſ. f. am beften ſchickt. Er lehrt als. 
denn die Zubereitung der Potafche ſelbſt, beſtimt die 
dazu nöchigen Gebäude, bie Gefäße, Keſſel und 
‚Pfannen, wie auch die übrigen Werkzeuge, und er. 
laͤutert folches durch'erforberliche Kupfer. Die Prils 
"fung der Schriften, - deren der Hr, V. ermehnt, be⸗ 
- treffen folche , welche in diefer Abfiche zum Theil ſchon 
in den Seipziger Inteligenzblaͤctern angezeigt, und der 
Seſelſchaft zugeſendet worden, theils geben fie auf die 
ſchwediſchen Abhandlungen vom Potaſchſieden. Oft 
iſt der V. damit uͤbereinſtimmend, oft weicht er von 
“Ahnen ab, dazu ihm feine Verſuche die Gründe geben. 
iebei befindet fich eine Nachricht von der Bereitung 
N der Sinter -und Zunderafche, welche die Oberlauſitzer 
| und 
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und Schlefier zu ihren Seinemandsbleihen gebrauden, 
und welche beffer als die gewöhnliche Aſche An for. 
Sie wird von faulen und morfhen Weistannen, Eichen, 
Buchen und Afpen gebrant. Der V. vermeint, daß 
fie, weil fie wohlfeiler als andre Afche ift, fo fehr ges 
brauche würde. Es kan diefes ein Grund feyn; uns 
deucht aber, daß die wahre Urſache ihres beffern Ge⸗ 
brauchs in dem liege, daß fie nicht fo ägend als andere 


Afche ift, folglich dem Leinewand fo fehr niche ſchadet. 


Denn es ift befant, daß alle morfche Hölzer eine weni. 

"ger fharfe Afche geben, als diefe ift, welche von frie 
ſchen Hölzern entftehet. | 

X. Befchreibung eines Werfuches mit dem vom 
Heren von Chateurieux erfundenen WBiefenpfluge, 
Diefer Pflug ift in der Abhandlung des du Hamel dea 
"nouvelle Culture befchrieben ; denfelben hat der V. 
durch eine Hinten angebrachte Walze verbeffert, und 


damit eine wirklich fchlechte Wiefe in guten Stand 


gefegt. Ein Kupfer fchildert biefen verbefferren Pflug 
‚ab: Schade daß die befonderen Maaße der Theile nicht 
beigefuͤget find. ER 
XL. Nachricht von einem Verfuche, den Weine 

- bau nad) feänkifcher Art einzurichten, vom Hrn. Res 
gimentsfeldfcherer Trumpf zu Naumburg. Nachricht 


“von diefem findet.man ſchon in den Leipziger Jutelle 


genzblaͤttern. Nach diefen Vorfchlägen find bereits bei 
"Dresden fehr wohl eingefchlagne Verſuche gemachtz; 
der V. bearbeitet noch immer ſeine Berge nach dleſen 
Maximen, und befindet ſich wohl dabei. Sie iſt die 
Art, nach der man in den beften Sändern den Wein ju 


bearbeiten pflege. Alles beweifet, wie viel darauf 
J | = ankom⸗ 
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anfomme, daß man bie: Reben gehörig." und wohl 
pflanze, duͤnge, regelmäßig beſchneide, anbinde, und 


ihnen diejenige Wartung gebe, die ſie ihres frechen 


Wuchſes wegen bedürfen. Aber auch die beigefügten: 
Anmerkungen der Gefelfchaft find fehr erheblich, und 


Die ganze Abhandlung ein Beweis, . daß. fi unfere: 
Gegenden gar wohl zum guten Weinbaufchicken, wenn. 


man nur Borurtheilen und einer gewiffen Faulheit ent⸗ 
fagen wil. — ee 


Phyſikaliſch. dkonomiſche Bibliothef, worin von 


den neueften Büchern, welche die Naturges. 


ſchichte, Naturlehre, und Land: und Stadt⸗ 


s wirthfchart betreffen, zuverläffige und. vol⸗ 
ſtaͤndige Nachrichten. ertheilet werden, zten 


Bandes ıfles Stuͤck. 





— —⸗ 





Hr ſchaͤtzbare Bibliochef des Sri, Prof, Betr E 


manns iſt ſchon zu algemein befant, als daß 


wir erſt hier von. ihren Werdienften reden folten. Da 


wir aber nicht gerne Auszüge aus ſolchen Beurtheilun⸗ 


gen machen, fo fönnen wir nichts hun, als die re⸗ 
cenfirten Werfe.anzeigen, . wobei der geneigte fefer bie" 
Bogen feibft nachzufchlagen belieben wird, Es enthält - 


diefes Stüc die Weurtheilung folgender Schriften : 
Bibliotbel driuer Band⸗ “ E | 
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) Voyage autour dumonde, par la Fré 
gate du Roi la Boudeuſe & la’Flüte P Etoile, en‘ 
1766, 67, 68 & 69. à Paris 1771. 47 © 4 
mit vielen Eharten und andern Kupfern. 2) D. C. 
W. Pörner Anmerkungen über Hrn. Baume Ahr 
handlung vom Thon, oder hymifche und phyſiſche Uns 
terfuchung und Verſuche von der Natur der zum Acker⸗ 
bau gefhicften Erden, und.von den Mitteln, diejenl⸗ 
gen, welche unfruchtbar find, fruchtbar zu machen. 
Leipz. 1771. 16 B. in gr. 8. Dieſes Werf wird vor⸗ 
züglich volftändig' beurtheifee von Sra3:35:: 3) Von: 
den Würmern des füßen und des falzigen Waffers, ‚mit 
KRupfern, von D. F. Müller. Koppenh. 1771. 200. 
©. in 4. ı9 Kupfertafeln. Bon ©. 33-50 ein hin 
längficher Auszug. 4) Joh. Mills Verfuch von dem 
Wetter, nebft Anmerkungen über des Schaafhirten 
von Banbury Regen, wie man von den Veraͤnderun⸗ 
gen beffelben ureheilen fol, als ein Anhang zu eben dies 
ſes Verf. Lehrbegriffe von der Feldwirthſchaft. Leipz. 
1772. 83 B. 8. 5) Beiträge zur Landwirthſchaft in 
Briefen an einen Freund über das Mügliche und North» 
wendige in einer Fleinen Haushaltung auf dem Sande, 
Erſte Samlung, in weldyer Lie vortheilhafte Ziehung 
und Pflege des Hornviehes abgehandelt wird, von F 
W. Hoͤnert. Bremen, 1772. 643.8. 6) Bon 
Öerreidemagazinen, von Lebensmitteln, und dem Uns 
terhalte des Volkes” Frankf. am Main, 1771. 8 Br 8. 
7) €. J. von Merk Preisfchrife wegen der eigenthuͤm⸗ 
lichen Befißung der Bauren, welche bei der öfonomie 
ſchen Gefelfchaft zu St. Petersburg das Acceſſit ee 
halten, Riga, 1772. 2 Dog, in 8. 8) Verſuch 

einer 





1X. phyſtkaliſch⸗okonomiſche Bibliothet., 323 


einer ſyſtematiſchen Abhandlung über die Erbeonchpfien, 
fonderlich derer, weldhe um Thangelſtadt gefunden wer⸗ 
den, nebft einer Nachleſe über die Erdſchnecken über: 
Haupt, von J. S. Schröter. Berl. 1771. 153 38.8. 
= DBog. Kupf. 9) Jac. Theod. Klein Specimen 
delfcriptionis petrefactorum Gedanenfium, cum 
fyllabo tabularum. Klein Probe einer Befchrei- 
bung und Abbildung der in der Danziger und 
umliegenden Gegend befindlichen Verfteinerun- 
gen. Nürnb. 1770. 73, Tert, 24 ausgemablte - 
Kupfertafeln in Plein Sol. 10) Dierkundig. Men- 
gelwerk, in het welke de nieuwe of nog duiftere 
Zoorten van Dieren door naauwkeurige Afbel- 
dingen, Befchryvingen en Verhandelingen op- 
geheldert worden. In het Latyn befchreven 
door den Hooggel. Heer Pallas, - vertaald en met 
Aanmerkingen voorzien door P, Boddaert. VI 
Stukken. Te Utrecht, 1770. 4. 11) Schriften 
der Leipziger öfonomifchen Societät, mit Kupf. ı Th 
Dresden, 1771. 18 B. gr. 8. 12) Des Hrn. du Has 
mel di Monceau Abhandlung von den Obftbäumen 16 
ıfter Theil aus dem Franzoͤſiſchen überfege von Carl 
Ehr. Delhafen von Schoͤllenbach. Nürnb. 1771. 
16 B. in 4. 13) Der wohlunterrichtende Gaͤrtner ꝛtc. 
nach der neueſten Auflage aus dem Franzoͤſiſchen uͤber⸗ 
ſetzt, und auf den teutſchen Erdſtrich practiſch einge⸗ 
gerichtet. Bahreuth und Leipz. 1771. 8. 14) C. H. 
Thinkel Abhandlung uͤber die von der Naturforſchen⸗ 
den Geſelſchaft in Danzig bekant gemachte Aufgabe: 
Von der beſten Art, die Pflaſterung der Straßen, 
und die Unterhaltung derſelben in einer großen Pan 

Za ſtadt 
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ſtadt einzurichten, und den wohlfeilſten Mitteln, die 
Reinlichkeit der Gaſſen zu bewerkſtelligen, welcher 1771 
der Preis zuerkant worden. Leipz. 1771. 4 B. 4. 
15) Anmerfungen über das Bierbrauea von D. D. B. 


Accoluthen auf Semmichau. Budiſſin, 1771. 3 B. 8. 


16) Ant. Zeplichals Einleitung zu der Bergmanni⸗ 
ſchen Kentnis des Erdbals, ı Th. Brest. 1771, 10 
B. gr. 8. 17) Les Moyens d’ arreter la mifere 
publique & d’ acquitter les dettes des etats par 
Schletrwein. a Carolsruhe, 1772. 63.8. 18) 
The Farmers Tour, trough the Eaft of Eng- 
land &c. Bythe Author of the Farmers Let- 
ters &c. In four Volumes. Lond. 1771. 8. 
9) Heine. W. Doͤbels geſchickter Hausvarer und flei⸗ 
ige Hausmutter. Meue Aufl mit ciner Vorrede von 
G. H. Zinfen. Leipz. 1771. 8. 20) Abhandlung von 
Naturalienkabinetten ꝛc. von S. v. M. Leipz. 1772. 8. 
21) Die Kunſt phyſikaliſche Verſuche anzuftellen‘, von 
dem Hrn. Abt von Rollet, Leipz. 1771. 3 B. 8. mit 
telen Kupfern. Ebendeſſelben phnfifalifche Lehr⸗ 
er zrer Theil, welcher enthält deffelben Kunſt 
Verſuche anzuftellen. iſter Th. Erfurt, 1771. 8. 
Mit Recht wird hier der Leipziger Ueberſetzung der 
Vorzug gegeben. 22) Algemeen en berederierent 
Woordenboek der naturlyke Hiſtorie - uit het‘ 
Franſeh van den’Heere Yalmont de Bomare doot 
Charles Papillon. "Te Dortrecht by Bluffe. iſter 
3.1767. ter Th. 1768; und Aanhangzel of Ver- 
meerderingen en Verbeteringen. «-. 1770. 4 
23) Die Kunftl Thuͤrme und andere Gebäude vor den. 
ſchaͤdlichen Wirkungen des Blitzes durch" Ableitungen‘ 
UNTER ET —— 
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| zu 1 berahren” ze. von 3. J. von Felbiger. Bresl. 
‘1771. 8. 24) Borfchläge, wie Mordlichter zu beob» 
achten, und bie Beobachtung dverfchiedener Derter mit 
einander zu vergleichen, um die Höhe der leuchtenden 
Materie zu beftinimen, Sagan, ızı. 4. 25) Fun- 
‚damenta teftaeeologiae praelide Carolo, & Linne, 
proponet .die 19 Junii 1771. Audtor Adolpbus 
Murray. Upialiae. 68,4. 26) Index Planta- 
rum horti eledtoralis Manhemienſis. Audt. Fr. 
Calem. Medicus. Manhemii, 1771. 12. Hierauf 
folgen nod) in diefem Stüde vermifchte Nachrichten, 
welche hauptfächlid von den Produften der Grafen» 
horftifchen Fabrife in Braunfchweig handeln. 
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Anwelſung, wie man eine Baumſchule von 
Obſtbaͤumen im Großen anlegen, und gehoͤ 
rig unterhalten fol, nebſt einer Vorrede vom 
Nutzen der großen Baumfchulen, nnd Bes 
pflanzung der Heerfti aßen mit Obftbiumen. 
Zweite, mit einer neuen und volſtaͤndigen 
Beſchreibung der vornehmiten Obſtſorten, 
wie auch mit einigen Supfern vermehrte _ 

a Halle, bei Hendel, 1773. gt. 8 
202 Ä 
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Gruͤnd⸗ 


“36 LXL Anweif. wie man eine Baumſch. von Obſtb. 


Gruͤndlichkeit und Deutlichkeit. Anfänger werben bei 
einiger Aufmerffamfeit ſolche Cautelen daraus erlernen, 
melche die mehreften Gärtner als Geheimniffe bewah⸗ 
ren, und die einem Baumliebhaber, wenn fie demſel⸗ 
ben unbefant find, oft nicht geringe Sorge machen. 
Zwar fchränkt fi der V. nur auf die Cultur ber Aepfel, 
Birnen und Kiefchen ein. Aber dem, der große 
Baumſchulen anzulegen Luſt hat, und felbige gehörig 


warten wil, wird diefer Anbau fchon genug zu thun 


machen. Die jungen ‚Yepfel» und Birnenftäimme wil 
ber V. lieber aug dem Saamen ober Kern erziehen, 
und alsdenn oculiren oder ‚pfeopfen, als das Pfropfen 
auf wilde Stämme vornehmen. Auf biefe Art bekomt 
man ſchoͤnere Stämme, ſowol zu ben Hochſtaͤmmigen, 
als auch zu den Spallier-und Pyramidenbaͤumen. 
Die Beſchaffenheit des Erdbodens, die Lage einer gu» 
ten Baumfchule , die Zeit und Art die Kerne zu ſam⸗ 
fen, felbige zu legen, zu warten, zu verfeßen, zu bes 
ſchneiden und volkomner zu machen, iſt der Vernunft 
und Erfahrung gemäs abgehandelt. | Die, neue Aufla⸗ 
ge unterfcheidet ſich von der vorigen 1770 auf 76 S. 
abgedrudten, theilsin den Anmerfungen, theils inden 
neuen Zufägen. „ Und unter diefen find die genauen 
Bezeichnungen der vom Hrn. V. angegebenen -Aepfel, 
Birnen und Kirfcharten, ſehr lehrreich. Alle diefe 
Obſtarten werben befchrieben nad) ben Jahresſchoſſen, 
‚ nad) den Augen, den Blättern, den Blüchen, ber 
Frucht, der Schaale , nad) dem Fleiſche, dem Safte, 
den Kernen, und nach ihrer Reife. on bem Pigeon, 
St. Germain und von der weißen fpanifchen Kirfche, 
oder von der Bigarreau find wohlgetroffene irren 

| | iges 
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beigefügt. Aber mit dem, was ber V. in der Vorre⸗ 
de anräch, die öffentlichen Landſtraßen mit Obſtbaͤu- 
men zu bepflangen, fönnen wir nicht gänzlich überein. 
flimmen. Man weis, daß Obſtbaͤume nie fo hoch, 
Aund ohne befonderen faft unerſchwinglichen Aufwand 
nicht leicht ſchoͤn wachſen, nicht lange dauren, und 
von den Reiſenden mishandelt werden. Ja wir fen. 
“gen Gegenden, deren Sandftraßen ehedem mie ſchönen 
Obſtbaͤumen bepflanzt waren, wo jetzt kein geſunder 
Obſtbaum mehr vorhanden iſt: ſie tragen entweder 
gar nicht, oder die Fruͤchte werden von den Keifenden 
unreif abgeriffen. Welcher Vortheil für das Land! 
Solte daher der Raͤth wilde Stämme an Heerſtraßen 
anzubauen, nicht fi iherer feyn? Sie wachſen frech, 
ſchoͤn, find dem Angriffe fo leicht nicht unterwor⸗ 
fen, 5 By ‚geben bem Ofadie Re, gtüchte und 
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wie man junge Baͤume anziehen alte 


Baͤnme wieder jung machen — **8* er eis 
gener Erfahrung und ebung:entworfen von 
Johan Mori Ludewig Schwachheim, Can⸗ 
didat der Rechte amd der Oekon. Befl. 
Goͤttingen und Kiel, bei Boſſigel und Sohn, 
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| ($ Fleine, beurlihe, und für einen: Anfänger 
ganz nügliche Schrift. Derfelbe wird angelei⸗ 
get, ben Boden feines Gartens ju prüfen, ben quten 
‚Saamen zu ſamlen, zu legen, zu warten, die jungen 
Baͤume zu aͤugeln, zu pfropfen, regelmaͤßig zu verſe⸗ 
‚gen, und einigen Krankheiten zu begegnen.. Alte 
| Bäume jung zu machen, ft fein anderer Rarh,, als 
„fie zu föpfen, die harte Ninde.abzufrogen,. und die 
„Erde um den Baum zu lockern. Wir lieben das 
Aeugeln und Pfropfen gar fehr, koͤnnen aber. ri 
‚nicht bergen, daß uns dag fogenante Copuliren, 
man den Saamen mit dem eiſe durch auf — 
daſſende ſchiefe Schnitte verbindet, vorzüglich gefält. 
Dieſe Methode iſt ſehr fiher,,, geſchwinde, ‚und ſelbſt 
choch zu —* al ‚auszuüben, : wo jene Arten 
nicht mehr gerathen , und folte fi fie dem Hrn. Schwach 


heim nicht befane feyn ? 
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gehaltene "öffentliche" Mebe " abgebruche, ih“ woel⸗ 
cher viel Böfes utıd wenig Guütes von der: ‚Handllings« 
-tbeorie geſagt wird. Eine farnrifche Rede, melche die 
Wichtigkeit und den Vortheil uͤberhaupt betrachtet den 
elne vernuͤnftige Theorie der Handlung leiſten fan, deſ⸗ 
ſen Vorwurf um ſo noͤthiger zu ſeyn ſcheint, je"gewif. 
fer «8 ift, daß wir uns der Zeit nähern, ‘oder fchon 
"wirklich darin verfunfen find, wo man Theorien als 
ein leeres Gewaͤſche und Hirngefpinfte-anzufehen fo ge⸗ 
neigt ift. Die algemeine Anmerkungen über dem 30: 
ftand der Hinbküng,; vornemlich in den Europaͤiſchen 
Staaten, und über einige Vorurtheile in der neuen Hand⸗ 
lüngspolitit; als den Inbegrif des ganzen Werkes, ſind 
in vier Abſchnite vertheilt. Der erſte beſtimt die Ar: 
sen ber Handlungen. Alle beſtehen entweder in inlaͤn⸗ 
diſchen Produkten, fo uns die Natur giebt, daß fie eine 
Kaufinänswaare ſind; oder in Produften eines’ ent. 
fernten ung zuſtehenden Landes, d. i im Coloniehan⸗ 
del; oder eĩn Wolf handelt wie eigenen oder fremden 
durd) die Kunſt zur verſchiedenen Abficht veränderten 
Produkten, - vi. im Manufacturhandel ; oder dfe 
Handlung beſtehet im — d.t. in einem 
ſolchen/ wo inan von andern Völkern Waaren erkauft, 
um ſelbige einer andern Nation wieder zu übetlaſſen. 
In der That laſſen ſich alle-übrige Handlungszweige, 
die Fifcherei u. T. f. zu einem von dieſen reöhnen, wenn 
man ſich nur niche ohne Noth mie Kleinigkeiten ver: 
wirren, und die Sache ſchwer machen wil. So iſt zum 
Beifpiele die Fifcherei auf eigenen Meeren ein Pros 
ductenhandel, und ein Eolontehandel, wenn fie auf ent- 
: fernten Meere geſchiehet. Dieſes zuvor bemerkt, beſtimt 
55 der 
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‚der Hr. V. die verſchiedenen Handlungszweige ber han« | 
deinden Staaten in. einer geographiichen Ordnung. 





Portugal und Spanien haben blos einen Probucten» und } 
Eoloniehandel , , Frankreich hat fie alle, doch den, Zwi- 


ſchenhandel z. E nach ber Levante nur maͤßig. En» 
gelland über fie alle aus; und Holland iſt im Zwiſchn⸗ 
‚handel am ftärfften, am. ſchwaͤchſten im Productenhans 
del. Teutſchland hat fie alle, außer den Coloniehan⸗ 
del nicht u. ſ. f. Sie moͤgen ſeyn, welche fie wollen, fo 
beſtehen fie entweder im Paſſivhandel bi in ſolchen 
Waaren, die uns von andern Nationen zugefuͤhret wer⸗ 
‚benz, ober fie beftehen im. Astivhandel, dai in einem 
‚foichen „wo wir. unfere Waaren anderen Nationen. Zus 
führen , und die iprigen holen. Freilich weicht der H. 
V. von den Gedanken hierinnen ab, den man dieſen 
‚Arten der Handlungen gemeiniglich zu geben pfleget; 
‚aber uns deucht, mit voͤlligem Grunde, 

‚wird eine große Zweideutigkeit gehoben, und nun ſiehet 


—— 


man leicht, daß ein Paſſivhandel ‚nicht immer mit Bers | 
luſt, ‚und der Activhandel ſtets mit Vortheil ‚möüffe 
verbunden ſeyn, wie man ſich nur zu oft überreben 


wil Eben ſo gefaͤlt uns die genaue Ause inanderſe⸗ 


gung und, Beftimmung der Redensarten-vom Berkauf, 








und. Kaufhandel, Gemwin und Verluſthandel. 


Der zweite Abſchnit zeigt, daß ber — 


bel nicht allemal ein Gewinhandel; und ber, Paffiv 
del, ‚nicht immer ein. Verluſthandel fey Engell 
Activphandel mit Rusland, iſt ein Verluftfandel ; und 
der Paſſivhandel Dftindiensift ein Gewinhandel,, Durch 
den Activphandel iſt manche Nation gezwungen, 


Waaren zu nehmen, die ſie nicht nehmen wuͤrde wenn 
| fie 
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ſe andere Mittel fähe, ſich ſchadlos gu Halten; und es 
| ift Daher weit gefehlt, daß ein, jeder Paſſivhandel mie 
Ber u Verbunden ſey. 





0 De dritte Abſchnit beſtimt die Fälle, "unter 
welchen ein Activhandel möglich, und der Nation vor ⸗ 
De werben Pönne. ., Drei Stuͤcke fordert der ®. 
‚Dig Dazu: 1, Die Nation, mus eine ftarke Seefahrt 
unterhälsen konnen ‚im Gegentheile helfen alle Navi. 
gationgasten nicht viel, miemen klar an Frankreich ſiehet. 
2. Die, Nation ‚mus Vorteile der natürlichen Sage 
haben; und 3. mus fie, viel Gewicht in dem policifchen 
Spitem von Europa haben.; Alle Säge werden ſatſam 
Der Hlerte Abfchnit betrachtet, welche Zweige 
ablung vortheilhafter: als ein Activhandel, und 
belche vorfheilhafter als ein Paſſivhandel betrieben wer. 
an gemein laͤſt ich das, eine hicht verwerſen, und 
das andere alleine waͤhlen: heibe koͤnnen nachtheilig, 
beibe vortheilhoft werben, ;, Doch find mehrere Beifpiele 
vorhanden, daß ber paffive Producthandel vortheile 
jafter‘,. als ber active, fen... ‚Der, Caloniehandel ift 
llenthälben in Anfehung des Mutterlandes ein. Activa 
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erhalten, find oft mit. dem Ruin des Kaufmans vers 
bunden, und felbft der Staat verlieret andere fonft ges 
wiſſe Zweige des Einkommens. Noch ſchlimmer iſt die 
Manuſactur, wenn ſie mit einem Monopollo beguͤn⸗ 
ſtiget wird. Nicht felten wird hier fremden Laͤndern 
das Geld zugefuͤhrt, was man durch die Manufactur 
im Lande zu erhalten ſuchte. Der eine wird reich, 
hundert. verarmen. Ueberhalipt wenn ein Land einen 
Manufacturhandel als activ betreiben wil, fo mus der 
‚ Manüfactorift fetbft fo wenig Raufman — als möge 
lich if. Sind aber gute Kaufleute im Lande, melde 
mit Auswärtigen in genugfamer Verbindung ftehen, 
dem Fan der Manufacturhandel ein Activhandel bes 
Landes werden. Dabei aber find gewiffe Gautelen 
nicht außer Acht zu laffen, die der V. mit fehr lebhafe. 
ten Beifpielen beftätigef, und dabei erhärtet, es ſey 
voreheilhafter, daß man einem benachbarten Staate, 
der leichter mir dem entfernten Abnehmer eine Berbin« 
dung unterhalten Fan, den Activhandel mit diefen Mas 
nufacturwaaren überläft, ihn ſelbſt aber als paffiv ane 
ſehen ſol. Endlich komt der Hr. V. auf den Zwi⸗ 
ſchenhandel. Dleſet iſt feiner Natur nad) ein Active 
handel, wenigſtens in der fogenanten Proprehandfung, j 
ſetzt ober allemal auf Seiten der ändern Staaten eis 
nen Paflivhandel voraus. Dabei vertheidigee ſich 
der V. gegen die Gedanken eines Ungenanten, uͤber 
die Mittel zur Befoͤrderung der Handlung in einem 
Lande, worinnen ſie wegen vieler Hinderniſſe annoch 
nicht empor kommen koͤnn 4. Auch der Kaufhandel, 
deſſen inländiſche Staaten Teutſchlands mit Ham⸗ 


ud faͤbig fi find, wird wie der Verkaufhandel betrachtet, 
und‘ 
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und die Nachtheile werben gründlich beftime, die er, 
folgen würden, wenn man biefen Markt verlegen wolte, 
den Hamburg für Teutſchlands Kauf» und Merfafs 
handel bei fich erhält, babei. der Wichrigfeie und um 
umgänglichen Nothwendigkeit bes Zwifchenhandels das 
Wort ftark geredet wird. - um 

Das Ilte Stüc diefer Schrift ift den Banfen, 
ihrem mefentlichen Unterſchiede, ben Folgen berfelben in 
ihrem Gebrauche und deren Direction gewidmet. Diefer 
Artikel ift niche minder beträchtlich, und bie Ausfuͤh⸗ 
rung leiftet das verfprochene. Marpergers Abhand⸗ 
lung ift unvolftändig, wenn man mehr als Nachrich⸗ 
ten von der damaligen Einrichtung ber Bänke zu has 
ben ſucht. Ludovici Abhandlung von Baͤnken iſt groͤ⸗ 
ſtentheils unrichtig, und mie Hr. May iſt der V. eben⸗ 
fals nicht zufrieden. Wir getrauen uns nicht von die⸗ 
fein Artikel einen Auszug zu machen, ohne ihrem Wehr⸗ 
ge Abbruch zu thun. Es wird genug feyn, wenn wir 
ſagen, daß der Unterſchied der Giro und Zertelbänfen 
deutlich aus einander gefege, beider Vortheile für id, 
und in Anfehung anderer, felbft in Betracht des gan⸗ 
zen Landes, und zugleich die drohenden Nachthelle, wohl 
erwogen werben. Cine Girobanf Fan nur vorielid 
den Einwohnern eines Staates nugbar werden: 
Zertelbanfen aber nugen allen Einwohnern eines Staats 
indem die Banknoten durchaus reſpectirt werden müle, 
fen, der Inhaber mag feyn wer er wolle, Dagegen 
iſt eine Girobanf mehr Meifter über den Muͤnzfus ih⸗ 
res eigenen und ber benachbarten Staaten, aber eine 
Zettelbank leidet unter allen Münzfehlern, bie DF 
Staat nicht allemal hindern kan. Es ift nicht ya 

| : einzu. 
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einzufehen, daß, um ehe Bank anzufegen, eben Fein 
freier Staat erfordert werde, Auch minder freie Staa⸗ 
ten können ſich Dabei wohl befinden, mie folches Schwe⸗ 
den und Preußen lehrte. Aber eine Bank fan nicht 
allen Verlegenheiten eines Staats abhelfen; wenigſtens 
iſt eine Girobank dazu unnuͤtze, und wenn es eine 
Zettelbank leiſten ſol, ſo mus man die Schulden auf 
die Bank zu transportiren ſuchen, welches der Folgen 
wegen, mit moͤglichſter Behutſamkeit geſchehen mus. 
Dieſe Abhandlung iſt bereits in den Leipz. Intell. 
Blättern vom vorigen Jahre aus den Hamburger Ad⸗ 
dres Comtoirnachrichten Auszugsweiſe, und in den 
Mindenſchen woͤchentlichen Anzeigen ganz abgedruckt 
worden. Dieſen fügt dee Hr. B. zu mehrerer Erlaͤu⸗ 
terung einige Anhänge bei. Die erfte redet von dem 
Agio bei Girobanken. Sehr faslich zeigt er den Urs 
fprung der natürlichen und wilkuͤrlichen Agio , und laͤſt 
dabei der tiefen Einfiche derjenigen alle Gerechtigfeie. 
wieberfahren, meldye beiber Einrichtung ber Hambur« 
ger Banf die erften Hände angelegt haben. Er lehrt, 
wie es möglich, und nach und nad) nothwendig gewe⸗ 
fen das Aglo zu fleigern, und beftime dabei. die ver⸗ 
(diedenen Verältniffe des Silbers gegen das Gold, 
je'nach den verfchiedenen Banken. Holland beftime 
den Mitteipreis deffelben zwiſchen feinen Gold und Sil« 
ber reichen Nachbaren, und ſchaͤtzt ſeit geraumer Zeit 
das Gold 145 mahl fo theuer als das Silber. Hier 
aug erfährt ıman leicht, warum die Holländifchen Dus 
taten, befonders in den Gegenden, mo man das Gold 
. nach einem unrichtigen Münzfuße, und weniger als 
es ſeyn ſollen, gefhägt bat, in fo merklich hohen er“ 
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fen.angenommen werden, wogegen Peine Berordnungen et» 
was auszurichten vermögen. Ja hieraus läft es ſich 
erklaͤten, warum man Inden Girobänfen Eeinen beſtaͤn⸗ 
digen und ſtets geltenden Preis den Goldmünzen gegen 
Banco ‚geben fan. . _ — | Be 
3» 1. Anhang. :Gefrhichte der. fondner Bank, fo 
weit: als diefelbe zut Einficht in das Inſtitut, und das 
mannigfaltige Gewerbe derfelben für Ausländer nd« 
thig it. Anderſon's hiftorical and chronologi- 
cal Account.ont;Trade and Commerce, ift bier 
zum Grunde gelegt. Auch diefe Abhandlung ift bereits 
1767 in dem Hamburgifchen Addeesblat St. 81-83. 
eingeruͤckt. Hier iſt fie: mie Zufägen bereichert „. 
und. dabei wird die Schottifche Bank zugleidy) abges 
ſchildert. — | 


I. Anhang, iſt eine 'Üeherfegung einer me- 
moire furla Banque de Stockholm , aus dem 
ſechſten B nde des Buͤſchingiſchen Magazins, mit Era 
laͤuterungen begleitet. Nach der erften Einrichtung 
diefer Bank unterfeheidet fie fid) von allen andern Das 
rinnen, baß fie Gelder für 4 Procent annimt, und 
ſelbige unter 6 Procent ausleiher, da im egentheile 
andre Banken Feine Intereſſe zahlen, Unter Carl 
dem XIl und bei ſelnem Ableben ſtand diefe Banffehr gut, 
abernicht fo gut Als diefe Nation freier ward. Ein Beweis, 
daß der Schlus nicht algemein wahr fey , daß eine Bank. 
bei einem freien Wolfe mehrere Vortheile genieße, als 
unter einem defporifchen Könige Es lleßen, fpriche . 
der V. fich mehrere Unfälle aus den Gefchichten anfüße: 
ven, da die, frei fäpeinende Directiön ber Bank, be, 

| $ Tan * en Vi ’y»* Gegen 
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Gegenſtand einer Cabbale geworben , welche ihre Pri⸗ 
vatabfichten zum Schaden der Nation durd) allerlei’ Kuͤn⸗ 
fie. durchfegte. Schweden würde nicht feit 30 Jahren 
unter den Folgen ber ſchaͤdlichen Adminiſtration feis 
ner Bank feufjen, von einem Vorfchlage zum andern 
irren, und denn von dem Eigennuge und dem Geifte 
der Dartheien geflochtenen Knoten immer mehr fich vers 
wickeln fehen, wenn es noch unter einem Könige flün« 
‚ be, ber diefen Knoten, fo bald er wolte, durchhauen 
koͤnte. Diefes ſchrieb der V. vor der neulichen Revo⸗ 
lution. Nun werden ohne Zweifel feine Wünfche era 
fuͤlt, da ein weifer Guſtav ben Knoten aufzulöfen faͤ— 
big und willig iſt. ·⸗ | 
| In der Folge der Zeit befchloffen die Schwebi« 
ſchen Stände, das Gewerbe diefer Bank zu erweitern, 
und auf gemwiffe Art mit der Regierung des Staats 
in eine Verbindung zu bringen. - Nunmehro iſt 
diefe Bank in drei Hauptzweige eingerheile: 1) in die 
Leihbank, 2) in die Wechfelbanf, und 3) in die, wel 
che Geld verleihet und anleihet. Sehr weitlaͤuftig 
wird dadurch dieſes Geſchaͤfte, welches wir nicht beruͤh⸗ 
ren wollen. Inzwiſchen erlaͤutern die Noten des V. 
vieles ſehr wohl, und wir erwarten die von ihm hie⸗ 
ſelbſt verheißene Theorie der Eirculation. 

Der IV. Anhang berrift die Gefchichte der Hand⸗ 
lungsacademie in Hamburg. Der Herr geheime Coma 
merzienrarh Wurmb bar eigentlich dazu bie erfte Ge« 
legenheit gegeben; 1768 nahm fie ihren Anfang. Die 

Eleven mehreten ſich fo fehr, daß man bald an Erwei⸗ 
terung eines fonft geraumlichen Gebäudes benfen mus 
ſte, und ige Eifer fich in den Faufmannifchen Wer 
" Bibljoshek drittes Band. 2 tich⸗ 
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richtungen feft zu fegen, foberte eine neue Einrichtung; 
die allen dabei zu befürchtenden Unordnungen vorbeugen 
koͤnte. Die deswegen 1771 erlaffene Nachricht leiftete 
inzwifchen nicht die verhofte Wirfung: es vermehrte 
fid) vielmehr das Vorurtheil, daß die Handlung blos 
eheoretifch ohne Praris gelehret würde, das Inſtitut⸗ 
gerieht ins Stilleſtehen, ja es naͤherte ſi 6 feinem Ende, 
theils weil man glaubte, daß der Hr. Commerzienrath, 
der fich mit dem Lotto abgab, nun feine Aufſicht mehr 
äußernmürde, theils weiler felbft geneigt war das In⸗ 
ſtitut gänzlich aufzugeben. Hr. Bülh und Hr. M 

Ebeling wurden indeffen bermogen durch die Ankunft 
eines jungen Polafen, und eines Juͤnglings aus 
dem Reiche Teutſchlandes, das Werf fortzufegen, 
und dieſes gehet annod) fo glücklich von flatten, vaß 
fie die Hofnung haben, ein fo gemeinnüßiges Inſtitut 
ferner erhalten zu Fönnen. Jetzt ift daffelbe noch ein 
Privatinſtitut: aber mir fügen gerne unfern Wunſch 
dem Wunfche des V. bei, daß die Väter Hamburgs, 
‚deren edle Gedenfungsart dem Recenfenten unverged« 
lich bleibe, fich zu einer fo rühmlichen Sache entfchlies 
fen, und fie als eine öffentliche anfehen mögen, Dem 
Inſtitute gereicht e8 zum Ehre, daß es unter den 59 
bisher gehabten Lehrlingen zween erwachſene Adeliche, 
einen Portugieſen, einen Spanier, einen Franzoſen, acht 
Engellaͤnder, vier Schweden, einen Polacken, undei 
nen Ruſſen unterrichten koͤnnen. 


J 
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Fürftenrechnung zur angenehmen Unterhaltung 
und zum befondern Mugen der Regenten 
ſelbſt: wie nicht weniger zur Erleichterung 
der Fürftlichen Hoffammern, gewidmet von 
M. J. Reblin. Wien in der Emerich Felig 
Baderiſchen Buchhandl, 1772. gr. 8. 


De Verf. wil ein Mittel zeigen, wie man eine 
Generalrechnung, d. i. eine Rechnung über 
alle Einnahme und Ausgabe eines Fuͤrſtenthums der⸗ 
geſtalt leicht entwerfen koͤnne, daß der Fuͤrſt gleichſam 
in einem Augenblick die Reſte an Naturalien und Gel⸗ 
de, die wirkliche und ſeyn ſollende Hebung von beiden, 
ihren Gebrauch und Verwendung, und den Vorrath 
und Beſtand, erſehen kan. Der V. erhaͤlt ſeinen 
Zweck. Dem aber, der: mit dergleichen und ſonſt ſchon 
wohl eingerichteten Rechnungen umzugehen gewohnt 
iſt, dürfte dabei nicht viel neues vorfommen. Und 
eben fo folten wir glauben, daß das, was der Hr. V. 
in Geſtalt eines Gefpräches zwiſchen zween Perfonen 
zu erweiſen ſucht, daß die Rechnungen nach einem ge⸗ 
nauen Kammerſtil wirklich keine andere, als die kauf⸗ 
maͤnniſche ſogenante doppelte Buchhaltung ſey, nicht 
koͤnte bezweifelt werden. Beide beruhen auf einerlei 
Grundſaͤtzen, nur was der Kaufman Credit ud Debet, 
ober Sol und Haben nennet, heiſt bei den Kammer⸗ 
u Ya rech⸗ 
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rechnungen Einnahme und Ausgabe. Anfaͤnger, und ſol⸗ 
che, welche einige Unordnung ſelbſt abzuaͤndern nicht fähig 
find, koͤnnen diefe Bogen fehr wohl gebrauchen. Die Sche- 
matanad) dem Bruchſaliſchen Rechnungsſyſtem, find 
fepr deutlich aus einander gefeßt, und die Summarien 
‚fallen Elar in die Augen. Dieſen ift eine wohl ausge: 
arbeitete Bilanz einer Eifenbergwerfsrechnung beige- 
füget; und am Ende wird voriges Formular der Fuͤr⸗ 
ftenrechnung durch eigene Anmerkungen erläutert. 





— — 


Anzeige von der Leipziger öfonomifchen Socie⸗ 
tät in der Oftermefle 1772, nebft Auszüs 
gen aus den bei derſelben eingelaufenen halbe 
jährigen Nachrichten, Dresden bei Walther, 

., 





Ilse der Anzeige der neuen aufgenommenen Mil- 
glieder, der Beftätigung des Directors und Com⸗ 
miſſarien, der Abnohme der Rechnung u. f, f. welches 
gewöhnlich halbjährlich zu geſchehen pflege, wird bie 
Preisfrage aufgegeben: Wieder Mangel an den noth⸗ 
wendigften $ebensmitteln durd) die Defonomie einzel: 
ner Perſonen, oder der Commun am wirffamften zu ver» 
mindern, und demfelben in Zeiten vorzubeugen :. ind« 
befondere, aus welchen phyſikaliſchen Umftänden ſich 
ein folcher Mangel vorherfehen laffe, und welche Maas: 
regeln man Dargegen in. ber Feld» und Hauswirthſchaft 
— Zen zu 
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zu erwaͤhlen habe, Hiernächft werden die eingelaufes 
nen Modelle, Zeichnungen, Producte, und der Ge⸗ 
felfchaft eigen ..geworbne Bücher. nahmhaft gemadır. 
Unter den Modeflen :ift das Eopernifanifche Welt 
fuftem, welches mit Zehn und Getriebe von einem eins 
bändigen Soldaten verfertigee worden, vielleicht beſon⸗ 
ders merkwuͤrdig. — 

Die Auszüge von den halbjaͤhrig eingelaufenen 
Nachrichten betreffen verfchiedene Gegenftände, :r) Die 
Berfuche mitSaamereien find folgende: Portugiefiicher 
eisen wird als eine gufe Sommerfrucht gerühme. 
Aegyptiſches Korn ift gleichfals eine Sommerfrucht, 


und zum Graupenmachen fehr geſchickt. Ungariſcher 


Weizen ift ergiebig; aber noch iſt es nicht ausgemacht, 


ob er fich befier als Sommer. oder als Winter Ge⸗ 


treide verhält, : Moryenhafer ſcheint nugbarer als 
‚gemeiner zu ſeyn. Indianiſche Hirſe iſt vortheilhaft. 
Siberiſches Heidekorn, nicht minder ſiberiſcher Lein, 
geben viele Hofnung zu reichen Erndten. 2) Verſuche 
mit andern Gewaͤchſen, betreffen die Zuckercartof⸗ 


fein, diefe vermehren ſich erftaunlih. Eine Mege “ 
gab einen ganzen Scheffel Drespner; aber der Saame 
mus fo früh. geleget werden, als man in die Erde _ 


kommen Fan.: Dabei fand man, daß Cartoffeln, wels 
che den Winter über in der Erbegeblieben, nicht ver« 
froren, fondern reiche Früchte brachten. Auch mie 
der: Vermehrung diefes nüglichen Gewaͤchſes aus abges 


fehniteenen Zweigen find guf gerathene Verſuche ange- 


ſtelt. Ehinefifcher Delrettigift fehr ergiebig am Saa« 
men; die Menge feines gebenden Dels fol im folgenden 
bemerkt werden. 3) An Zutterfräutern und insbeſon⸗ 

ee | 3 bere 
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dere mit der Luzerne befinden ſich die Neuftädter wohl. 
Honigflee wird empfohlen, ı Loth Saamen gab 20 
Loth Gewinft. Von fremden Holzarten find 4) folgen 
de unterſucht: die rothe Ceder ftehet unfere Kälte aus, 
Die weiße oder Earolinifche Efche liebe vorzüglich 
feuchten Boden. Die Traubenfirfche, Common 
Haw (Crataegus) Hundsbeerbaum, fheuen feine 
Kälte. Die Trompetenblume‘, der virginifche Ey» 
prefferbaum, Bohnenbaum,- Lerchenbaum, Sto- 
rarbaum, weißer und ſchwarzer Walnusbaum, 


virginiſcher Arazolbaum, und der fiberifche Erben» 


Baum, haben fidy alle wohl betragen. - Die Trompe⸗ 
tenblume ift die einzige ihrer Art, waͤchſt i2 Ellen hoch, 
and iſt einem Baume aͤhnlich. Die Zweige verfrieren, 
der Stam bleibt, und treibt neue Zweige. Auch vom 
Nadelholze ſind gute Anmerkungen eingelaufen, als 
von der Weimuthsfichte, Ceder von. Äbanon, ame 
rifanifchen Dechtanne, der rothen Eeder, ber Balfam- 
tanne, der Kiefer von Canada, der Maftfiefer, der 
amerifanifchen Sumpfuhre: und der mariländifchen 
Zwergeypreſſe. Am $aubholje werben berrachtet:"Bi- 
gnonia catalpa, Halefia tetraptera, der Giftbaum, 


Mespilüs Canadenfis, der Carolinifche Staubenklee 


u. ſ. f. zuleße folge ein Verzeichnis der in Schönburg 
MWechfelburgifchen Reviren ausgeftreueten Holzfaame 
reien von 1769-1771 5) Der Mugen des Gibsdühs- 
gers wird aufs neue erhaͤrtet. 6) In den Landwirch⸗ 
fhaftl, Anmerkungen wird das Umpflügen der Saat, 
als ein bewäßrtes Mittel angepriefen, den Ertrag des 
Getreides zu vermehren, dabei die nöchigen Cautelen 


erzählt werden, Der Brand im Getreide fol vermie 


den 
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Den werden, wenn man den Saamen volfommen reif 
werden läft, und ihn fodann ohne fernere Bereitung 
ausftreuee. Solte aber dem V. unbefant feyn, daß 
Der befte und reiffte Weizen brandig wird , wenn er. 
zu dicke geſaͤet worben? Reifen Saamen folte ohne- 
bin ein jeder guter Wirth wählen, und erthut aud) dies 
fes, aber doch hemt er dadurch den Brand nicht allemahl, 
! Anmerfungen über Bernhards Gedanfen von 
Abfchaffung der Brache und Viehweide. Ein aber» 
mahliger Beweis, daß die Stalfutterung des Rinde 
viehes der Weide vorzuziehen fey. Mit demSchaafvich 
bat der V. feine Verfuche darüber anjtellen Fönnen, 
zweifelt aud) nicht am Vortheile, ſcheint aber zu glau« 
ben, baß dem im folgenden Winter aufzuftellenden 
Scaafvieh das fehr häufige Kleefutter duͤrfte ſchaͤdlich 
ſeyn. 7) Oeconomiſche Anmerkungen über die Wit« 
terung. des Jahres 1770 bis: DOftern 1771, in Ans 
ſehung der Feldbeftellung, der Wiefen , Waldungen, 
Pferde, Rind-und Scaafvieh, auch Teiche, der 
‚wilden Fifcherei und der Ufer. Die gar befondere Wite 
ferung des angezeigten Jahres gab fichere Anzeigen von 
einem bevorftehenden Miswachfe. Dieſe ſolte ſich ein 
jeber Wirth befane- machen, um in ähnlichen Fällen: , 
aͤhnlich zu fchließen, und möglichfte Anftalten vorzu⸗ 
kehren, die ihn wenigſtens einigermaßen ſicherten. 
Die Erzählungen des Vorgegangen, welches den Grund 
der nachfolgenden großen Theurung gab, ift leider mehr 
als zu wahr, und ein großer Theil faͤlt auf die Sicher⸗ 
‚heit des Wirthes zuruͤck, ber Schaͤtze zu befigen glaub- 
ge, die er niche hatte. Er hätte mit Gewin fehr ficher 
| ein nordiſches Korn ausftreuen können, wenn er niche 
) 4 | nach⸗ 
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nachläffig gemwefen wäre. Eben fü ſchlecht wie mit dem 
Getreide, ſah es mit der Heuerndte aus, die ihren 
Untergang durch das Regenwetter und Heberfihrouier 
mungen befam. Doc) gerieth das Grummet. Aber 
welche Folgen für die Pferde und das Schaafvieh ? Diefe 
wurden faul, und mit jenen fand es nicht viel beffer, 
Die Ueberfhmenmungen brachten die Fifche auf Fels 
der, wo fie fturben; fieuntermufcher Mühlen und andere 
Gebäude, fo Daß bei geipzig allein 16: 18 Häufer zum Theil 
fogar umftürzten. Die Ufer litten gewaltig, Auch 
die Obſt und wilden Bäume befamen merflihe Nach⸗ 
cheile. Hier werden zuletzt dem Wirthe manche gute 
Anmerkungen gemacht. 8) Vom Cyder und deſſen 
Nutzen. Der W, beſchreibt die in ſeinem Lande ge⸗ 
woͤhnliche Methode dieſes nutzbare Getraͤnke zu gewin⸗ 
nen, und ſchildert die dazu brauchbare Preſſe durch ei⸗ 
nen Kupferſtich ab. Der Nutzen des Cyders iſt gewis. 
Eine Kanne Cyder koſtet dem Wirthe etwa acht Pf., 
und kan fuͤr zwei bis drei Gr. verkauft werden. Sein 
Vortheil wird durch die Lauer vermehrt, und die Traͤ⸗ 


ber bleiben als eine Viehnuͤtzung uͤbrig. Auch der Eye 


dereſſig ift angurathen, der in Anfehung der Speifen 
die Stelle des Weineffigs völlig vertrit. Dabei find einige 
Antterkungen zur Verbefferung des Enders aus. den 
Studtgartiſchen Sfönomifchen Auszügen beigefügt. 
9) Berfuche aus Obſt Brantewein zu brennen, Der 
"höfte koͤmt ausıfäuerlichen Aepfeln, nur müffen fie drei 
Wochen in ſich ſelbſt, und denn noch einige Tage mit 
einem Fermente gären, wenn man Vortheile haben 
wii. Solte S©.77, mo ein Ungenanter fagt, daß 
bei dom lin nnd alles auf die Gaͤrung 
und 


— 
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"ih Zeit ber Saturafion anfomme , die Erklärung des 


Her. Donati, daß dieſes eine Matiır ation beißen 
fotte , nicht vielmehr-eine den Chymiſten ſehr gewoͤhnli⸗ 
che Sache, nemlich die Maceration ſeyn? Inzwi⸗ 
ſchen haͤlt nach den Beobachtungen des V. ein Scheffel 
Obſt kaum die Hälfte Spiritus. Daher iſt das Bren⸗ 
nen in Obſtreichen Jaͤhren vortheilhaͤft in gegentheili⸗ 
gen Zeiten aber mit Schaden verbunden. 10) Nach⸗ 
richten von Hrn. P Rudolphi eingeſandt. Sie berrefs 
fen Verfuche mit gebörten Perrofi lienfaamenpufver) 
als welches Inſekten toͤdtet, und welches der U. auf 
ausländifchen mit Mehlthau befchlagenen Saamen 
mie Vortheil geftreuer hat, imgleichen Verbeſſerungen 
ber Gurken und Melonenpflanzen, Melonen zieht der 
V. außerhalb der Miftbere ſehr gut. ı7) Anmerkun⸗ 
gen über die Anzeigen der Oftermeffe 1771, von einem 
auswärtigen Landwirthe. Sie betreffen verſchiedene 
Gewaͤchſe: zum Fortſchaffen der ſchaͤdlichen Schnecken 
legt derſelbe naſſe Tuͤcher auf die Gartenbeten, die des 
Morgens vol von Schnecken ſitzen. 12) Nachrichten 
don der inländifchen Flachsſpinnerei. 13) Anmerfund 
‚gen über die Faͤrberkraͤuter, und Regeln dauerhaft zu 
färben. Einfehr wichtiger Grund, " weswegen bie 
Faͤrberei auf Wollenzeugen nicht allemal geraͤth, Tiege 
allerdings im: Manufacturiften, der alle Arten: bee 
Wolle oft miſcht, welche niche durchgängig die Farbe 
in einem gleichen Grade annehmen koͤnnen. 14) Ueber 
die Seidenzucht. Gute Anmerkungen wegen der 
Maulbeerbaͤume, der Grains und Wartung der Wuͤr⸗ 
"er: 15) Aufſuchung und Benuͤtzung der Walkererde. 

Noch — keine in Sachſen gefunden, die voͤllig der eng⸗ 
A N 5 liſchen 
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liſchen beikaͤne, doch ſind drei Arten entdeckt, wel; 
che durch das Schlemmen verfeinert werden. koͤnnen. 
16) Abſchilderung ber Hennebergiſchen Mineralien, 
Hier werden die dortigen Erdarten, Steinarten, Ery 
arten , WBerfteinerungen und Abdrüde angezeigt, 
Ehedem hat man bafelbft das rare -Eifenerz Lapis 
martialis pififormis & verticofus gefunden, 
17) Gedanken von Benugung ber Steinfohlen bei Ei» 
fenarbeiten. Vielleicht werden fünftig die Schwierige 
feiten überwunden , . welche fich ihrem Gebrauche aus 
noch im Weg legen. Solte der den Steinfohlen ;eir 
gene Schwefeldampf ,, ber allem Eiſen nachtheilig iſt, 
nicht durch. gute Defen dergeftalt bezwungen - werden 
koͤnnen, daß er dem Eifen nichts, anhaben, . die Hige 
ber Steinfohlen aber dennoch in daſſelbe wirfen Eönte ? 
Mir, deucht, daß diefes eben Feine. fo. große Kunft ſey. 
18). Vom Porafchfieden. Der Verfaffer hat von diefer 
Arbeit Schaden gehabt. Er har alfo.einen "Beruf kei⸗ 
ne Potafche zu fieden, - Andere ‚befinden ſich im Gegen 
theile ganz wohl dabei. 19) Vom ſaͤchſiſchen Clima, 
und ber. demfelben ongemeffenen Witterung. Der 
Verfaſſer befchreibe die Lage Sachſens, den mitlern 
Stand des Barometers an den vorzüglichften Oertern, 
die Größe der laͤngſten Tage, den Stand des Therme» © 
meterss in der größten Kälte und Hitze, und ſchaͤtt 
biefe der Parifer Hige gleich; Er bezeichner die Wim 
be, die mehrentheils in einem beftimten Monathe De 
Jahres geberfcht haben, und diefe geben ibm. Anlas, 
‚von der Witterung vernünftig zu urtheilen. - - Guzbee 
That gefäle ung ‚bie Art, mit welcher der <ı * dei, 
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dieſe Gegenden beſtimt, - über welche die. Winde 
blafen, und in welchen natürlicher Weife der Grund 
der Fünftigen Witterung mus gefüche werden. 
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LXVI. 


Der Witwen » und Weiſenverſorger, ober 
Grundfäge, nach welchen dauerhafte Wit⸗ 
wen⸗ und MWeifenfocietäten auch Sterbefafe 
fen geftiftet und verbeffert werden koͤnnen. 
Zum Nutzen unbelehrter Leſer, welche Auf: 
jeher oder Glieder diefer mwohlthätigen An: 
falten find, aufgefegt von C. D. Küfter, 
Könige. Eonftftor. Rath, Inſpector der ve 
formirten Kirchen und Schulen im Herzog: 

thume Magdeburg diffeits der Saale und 


der Altmark, "Leipzig, bei, Junius, 1772 


1356 4 
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De Abhandlung iſt ein wahres Verdienſt fuͤr 


— 


< 


den Hen. Conſiſtorialrath. Wer fan wol an 


dem erheblichen Mugen zweifeln, ber: dem Staate 
durch wohlangelegte Witwenfocieräten ermachfen fan? 
Man fiehet dadurch die Nachfommenfchaft merklich 
fürden Bettelftab gefichert, und mildert den Kummer 
rechefchaffenee Mütter. Solte alſo nicht ein jedes Sand, 
eine jede Stadt eilen, dem unbemittelten Vater $indes 
rüng feiner Wehmuth zu verfchaffen, wenn fich ihm der 
Tod naher, under feine Kinder der Armuth, der 
Verachtung, der Dürftigkeie, ausgefegt fieher.. Wit—⸗ 

mens 
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wenſocietaͤten find geſchickt, dieſe erben Gedanken zu 
mildern. Aber noch ſind die Regeln nicht dauerhaft 
genug gegruͤndet; ſie geſtatten annoch Verbeſſerungen, 
um einen Vater ſo gluͤcklich zu machen, daß er mit 
voͤlliger Gewisheit ſeiner Gattin, ſeinen Kindern zu⸗ 
rufen fan: hr werdet nad) meinem Tode jährlich eis 
ne gewiſſe Rechnung auf ſo und ſo viel Einkommens 
machen koͤnnen. Schwerlich laͤßt ſich auch dieſes ſo 
bald hoffen, woferne ſich nicht Regenten einmiſchen, 
und dasjenige Ungemach zu tilgen ſuchen, dem ſonſt 

keine menſchliche Klugheit genug gewachſen iſt. Wir 
wollen deutlicher reden: Man hat, zum Ruhm der 
Menſchlichkeit, ſchon manche Witwenfocietäten: aber 
man weis es au, daß ſich die Anzahl der Witwen 
wider Vermuthen oft ſo ſehr gemehret hat, daß, wenn 
gleich ſolche Geſelſchaften ihrem gaͤmlichen Ende noch 
nicht nahe ſind, ſie doch gewis das Quantum ihren 
Witwen nicht zahlen koͤnnen, was ihnen nach der An⸗ 
lage ausgeworfen war. Wir wollen deswegen keine 
Bosheit anklagen: nein, eine genugſame Klugheit 
und Vorſicht fehlte bei der erſten Einrichtung, und ſie 
muſte bei der Kurzſichtigkeit der Menſchen fehlen. 
Die Folge der Zeit und eine uns anſtaͤndige Aufmerk- 
ſamkeit auf die Urſachen des Verfals ſolcher heilſamen 
Anordnungen wird es noch mehr lehren, als ſchon ge⸗ 
ſchehen iſt, daß ſich oft Schickſale einmiſchen, die die 
beſte Rechnung vereiteln koͤnnen. Bis jetzt kennet 
man ſchon viele Urſachen von dergleichen Verfal, und 
unſer V. zähle derſelben zwoͤlfe. Bald fehlt die Sams 
desherrliche Genehmigung und Beguͤnſtigung; oft 


ſchlagen ſich zu wenige Glieder zuſammen; hier ſind 
ig die | 
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die Anerirs » und jährliche Beitragsgelder zu hoch gefeßts 
juweilen laufen die unbeftimten jährlichen Beiträge fo 
ſehr ins Geld, daß manches Mitglied aus einem Uit 
vermögeh den Beitrag erfhmingen zu Fönnen die Ges 
felfchaft verlaffen mus. Bald hat. man ftärfere Penſio⸗ 

nen verfprochen, als die Sorietät.ertragen Fan; man 

bat nicht genug für ein Stamcapital geforge. Zumeis 
len ift der Plan fo fünftlih und dunkel zufammenges 
fegt, daß man ihn nicht überfehen fan. Die Adminis 
ftration der Geldeg war zumeilen nicht ſicher genug. 
Oft war der Ort; wo dergleichen Societäten folten an⸗ 
gelegt werden, zu Flein, die Stiftung ward nicht als 
gemein befant, und dadurch entftand ein Mangel an 

Intereſſenten und Rekruten. Vorzuͤglich aber hatte, 

man Feine genugfame Rücficht auf das Alter und auf 

die Geſundheit der einzutretenden Mitglieder. Schon 

dieſes überführt uns, daß man, befonders bei neu an⸗ 

zulegenden Wirwenfocieräten, alle mögliche Behutfams 

Feit anzuwenden habe, Alles gründer fi) auf eine 

fatfame Beantwortung folgender Stüde: Wie ftarf 

fol die Zahl, wie hoch das Alter der Ehemänner und 
Frauen feyn, welche in die Sorietät treten?‘ Wie viele 
Witwen und Weifen wird die Gefelfchaft nach 36 Jah⸗ 
ren zu penfioniren haben, und wie vieles fol wirflid) 
eirie jebe befommen ? Wie viel wird erfordert, biefe . 
Ausgabe beftreiten zu fönnen, und woher follen die 
Gelder genommen werden? Wie ift die Anzahl ber 
Eoneribuisenden fters volftändig zu erhalten, und wela 
che Worfiche ift bei der Adminiftration erforderlich ? 
Diefes find die nörhigften und wichtigften Fragen, Des 
zen —— in der That ſehr ſchwer, —7 
unge⸗ 


N 
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ungezweifelt aufzuloͤſen, unmöglich faͤt. Dennoch. ber 
erachtet fie der Hr. V. mit Grünblichkeit. Mur ‚eine 
Probe: Ein wichtiger Punfe bei diefen Societäten bes 
trift die Beftimmung der Anzahl der Witwen‘, welche 
in einer gewiffen Reihe von Jahren entſtehen koͤnnen. 
Die Richtigkeit oder Unrichtigfeit diefer Berechnung 
leitet ben Fortgang oder Untergang der Gefelfchaft. 
Mit Gewisheit aber ift hier nichts auszurichten; alles 
fömt auf einen hohen Grad der Wahrfcheinlichfeie an. 
Wie wil man denfelben finden ? Dies behaupter, 

daß von hundert Societätsmännern nur fünf und zwan⸗ 
zig Witwen in der Folge eneftehen werben; und Here 
Kritter zeigt, daß, wenn die Gefelfchaft ſich beftän, 
dig refrutirt, alsdenn endlich) mwenigftens funfzig Zus 
gleich lebende Witwen auf hundert Männer fommen 
werden, ‚die mithin zugleich zu faläriren find. Wer 
hat nun Recht? Beide urteilen aus Gründen. Gie 
Fönnen beide Recht haben, je nachdem ınan diefe oder 
jene Umftände zugleich erwägt, oder weglaͤt. Man 
huͤte fi) überhaupt, die möglichfte Anzahl der Witwen 
nad) einer zu Pleinen Zeit zu beftimmen; man nehme 
wenigſtens eine Reihe von 36 jahren: auch beflimme 
man bie höchfte Witwenzahl nicht aus einer fonft richtigen 
Zählung der im Sande lebenden Ehemänner und: Wit⸗ 
wen. Denn man weis, daß die Witwen von: gerins 
gem Stande weit leichter und eher wieder heirathen, 
als die vom mitlern und höhern Stande zu thun pfle⸗ 
gen. Ein folcher Calcul würde alfo offenbar zum 
Nachteil der Societät gereihen. Man mus folglich 
auch) diefe Beftimmung nicht auf bie fonft fo nutzbare 
| rs Tabellen der Sterblichkeir — 
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Aus dieſen Urſachen geleitet nimt der V. an, daß ine 


nerhalb 36- Jahren auf hunderte Männer wenigſtens 
acht und vierzig Witwen fommen werden, und wenn 
‚man billig denfen und einigen Kindern einen Vortheil 
verfchaffen wil; fo raͤth der V. diefe Zahl auf hun— 
dert Sorietätsgliedern um zehne zu vermehren, derge⸗ 
ftalt daß man feftfegt, es werden auf hundert Glieder 


innerhalb 36 Jahren acht und funfzig Witwen entſte⸗ 


ben. Deren jährlicher Gehalte nun mus fo wol die 
Einlage als auch den jährlichen Beitrag der Mitglieder 


beſtimmen. Geſetzt, der V. irte fih, es kämen in 


Zufunft nicht fo viele Mitglieder; iſt es denn niche 
immer befler, daß man ſich mehrern Menfchen nüglicdy 
ermweifen fan, als daß man in der zu gering angenom⸗ 
menen Zahl der entftehenden Witwen den übrigen eie 
nen Theil des ihnen verheißenen Quanti entziehen mus ? 
Uns deuche überhaupt, daß diefe Schrift allen, wels 
hen es ein Ernft ift, für das Wohl der Weifen zu 
forgen, zu empfehlen fy. Durdaus finden wie . 
Gruͤndlichkeit und ein zum Wohlthun warmes Herz. 
Die verfchiedenen Punfte, welche der befondere Vor⸗ 
wurf feiner Betrachtung werben, betreffen den großen 
Mugen mwohleingerichteter Witwenfocietäten, ihre vers 
fihiedene Arten , die Urfachen, warum bisher fo viele 
Witwen-und Weifenfocieräten zu Grunde gegangen 
find: die Beftimmung der Witwen, welche eine Ges 
ſelſchaft von hundert bis taufend Mitgliedern zu verpfle« 


gen bekommen fan; die Urfachen, wodurch die Zahl 
der Penfionsmwirwen vermehrte und vermindert wird; 


: wie vieles Geld jährlich erfordert wird, den Witwen 


ihre Penfionen zu geben; die Klaſſe einer Societaͤt: 


wie 
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wie eine verfallene Witwenfaffe wieder aufzubelfen ; bi 
Adminiftration der Einnahme und der Ausgabe; und 
was bei ber Reception der Glieder zu beobachten ift; 
die Größe der Antrits-und der DBeitragsgelder nad 
‚ben. verfchiedenen Kaſſen ber Societaͤt; die Stamregis 
Fer über die Mitglieder und ihre Frauen, über die 
Witwen und Weifen einer folden Societät; die Ey 
‚pectanten; die Sicherheit, welche dem Publife zu ges 
ben ift; mas große Herrn zur Beförderung der Dauer 
folcher Gefelfchaften thun koͤnnen; ben Rath ein eigen 
mes Sandescollegium niederzufegen,. welches dazu gewid⸗ 
met ift, daß es die Erhaltung und DVerbefferung der 
MWitwenfocieräten beforg. Endlich redet der V. von 
geiftlichen Witwen: und Weifenfaffen, vom Witthume, 
oder ben Verforgungsanftalten, welche eine jede Ges 
meine für die Witten der Prediger und Schulbedien« 
ten macht, welche bei ihr verfterben. Won verbindlis 
chen Witwenfocieräten für Perfonen von vornehmen 
und geringerm Civilftande. Won verfchiedenen Arten 
ber Weifenverforgungsanftalten, von Begräbnisfoces 
taͤten u. d. g. Endlich folgen Berechnungsaufgaben, 
welche zum Beſten dauerhafter Witwenſocietaͤten noch 

oufzulöfen, oder näher zu beſtimmen find; und alse 
denn find fehr mühfam berechnete doch wohl ausgear⸗ 
beitete Tabellen beigefügt, über die Sterblihfeit einer 
Societaͤt von taufend Gliedern, deren mögliche Wir 
wenzahl, und deren jährlicher Zuftand in den erſten 
Jahren nad) ihrer Stiftung, - mit der Anzeige der 
forderlichen Einnahme und Ausgabe. Die angehänge 
ten Statute der Gräfl, Lippiſchen Civil» Witwen: und’ 
Weifenkaffe, ift ein wirklich. nachahmungswuͤrdige 

Beiſpiel. Tr TE 
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LXVIL. DZ 
Johan Georg Gottlob Schwarzen Grundris 
der Kirchengefchichte Neuen Teftaments big 
auf die Reformation, zum Gebrauch akade⸗ 
mifcher Vorleſungen. 254 Seiten in 8 
Gießen, bei Sriegern, 1772. Zu 
Guns eurem 


ir fehen nichts Vorzuͤgliches an biefer Arbeit: ob 

N man gleidy dem Hrn. DVerfaffer, welcher gu 
Gießen außerordentlicher Profeffor der Gottesgelahrt⸗ 
beit und Stahtprediger ift, gute Einfichten in der Kira 
chengefchichte nicht abfpricht. Ein jedes Jahrhundert 
ift in gehn Hauptſtuͤcke zergliedere, in weldyen von den 
Regenten; von den vornehmften. Lehrern der Kirche; 
von den Ketzern, und denen, welche Spaltungen ge— 
macht haben; von den Kegereien und Spaltungenz 
won den Gitten der Chriften; von den Kirchenverfame 
lungen; von der Lehre der Chriften; von den Gebraͤu⸗ 
chen det Kirche; von der Verfaſſung und den Schickſalen 
der Kirche, gehandelt wird. Diefer Lehrart haben 
ſich bekanter maßen, ſchon fehr viele in ihren Buͤ— 
dern von der Kirchenhiftorie bedient. jedes Haupfe 
fäßbeftehe aus kurzen Saͤtzen, welche mündlid) follen erörs 
tert werden. Sie find wohl ausgefucht und gut gefaßt. 
Ohne Zweifel wird die Kirchenhiſtorie, von der Reſor⸗ 
mation an, auf bie nämliche Art nachfolgen. Viel⸗ 
leicht finden wir alsdenn mehr zuvor Ungeſagtes, als 
In.diefen ‘Bogen, Te; u, G, 
Bipliochek dritter Band. 3 LXVIL 
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LXVII. 


Vermiſchte Nachrichten und Anmerkungen zur 
Erlaͤuterung und Ergaͤnzung der Saͤchſiſchen, 
beſonders aber der Eiſenachiſchen Geſchichte. 
Sechſte Samlung. Eiſenach, 1772. 60 


\ 


Quarrfeten. 
— t 4 


bgleich der Name des Hrn. Verfoſſers auf dem 
| Titel nicht ausgedruͤckt iftz fo meis man es doch 
länaftens, daß es der geſchickte Herr Profeffor Schu— 
macher zu Eiſenach fey; welcher ſich fomol um die ale 
gemeine teutfche Keichshiftorie, als auch um bie ſächſi⸗ 
fche Provincialgefchichte, durch geehrte Arbeiten fehr 
verdient macht. In dem gegenwärtigen Stuͤcke finden 
wir zuerſt den Grundris einer Geſchichte des Land» 
grafens in Thüringen und Pfalzgrafens zu Sal 
fen, Hermand I. Es gehört diefer Herr‘ allerdings 
unter die merfwürdigften teutſchen Fürften ‘damaliger 
Zeiten, indem er beinahe vierzig Jahre fang am vielen 
wichtigen Reichsfachen großen Antheil genommen hat; 
überbiefes ein $iebhaber und Beſchuͤtzer der. Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften geweſen iſt, denen er ſich in der Jugend 
mit großem Fleiße gewidmet hatte. Alles, was et 
mit dem jetzigen Kaifer Heinrich VI, ferner mit Ot⸗ 
to IV_aus dem Haufe Braunſchweig, Philippen und 
Friedrichen IT, zu thun gehabt har‘, ‘finder man hier 
mie. möglichfter Genauigkeit ausgefuͤhrt. Seit 
— a 2.100 . Wankel 
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Wankelmuth, da er es bald mir diefem bald mit jenem 
Käifer in den vamaligen unruhigen Zeitläuften hielte, 
309 Thüringen große Verwuͤſtungen zu, In der auf 
diefen Grunoris folgenden Abhandlung wird von Here 
mans beiden Gemohlinnen, und gefamten Kindern, 
ausführlich gereder. Im dritten wird von den Minnes 
fingern und Meifterfängern, welche fidy am Hofe dies 
fes Sandgrafens. zu Wartburg aufgehalten haben, 
Nachricht gegeben. Es gehört diefe Werfamlung aller» 
dings unter diejenigen Dinge, welche dag alte Schlos 
Wartburg bei Eifenach, mo ehedeffen der Eiß der 
$andarafen war, merfwürdig machen. Zur Zeit der 
ſchwaͤbiſchen Kaiſer bluͤhete die teutſche Dichtkunſt 
mehr und mehr auf. Gedachte Kaiſer erzeigten ſich 
derſelben gnaͤdig, und ihrem Beiſpiele folgten verfchied» 
ne Reichsfürften ruͤhmlich nach; ſonderlich der Landgraf 
Herman. 

Minneſi inger bedeutet einen Dichter, welcher 
von teiner Liebe und zärtlichen Empfindungen gefungen 
hat. Mitine ift fo viel als lebe. Das franzöfifche 
Wort mignon, der iebling, fomt davon her. Mei: 
fterfänger aber wurden vornemlich diejenigen unter ihe 
nen genant, die fich durch ihre Gefänge vor andern 
hervorthaten, und ſich in poetiſche Wetſtreite einließen. 
Sie waren aus der Nachahmung der provenzaliſchen 
Dichter entſtanden. Im eilften Jahrhunderte bluͤhete nem⸗ 
lich die Dichtkunſt in der Provence auf. Man nente die dor⸗ 
tigen Dichter Trovadors von trouver, finden dichten.) 
Die ſchwaͤbiſche Marion lies fih durch diefes Beiſpiel 
ermuntern, ebenfals in ihrer Murterfprache zu dichten, 
Die —— geute damaliger Zeiten waren mit in der 

3 2 Ge 
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Geſelſchaft dieſer Meiſtet ſanger; welche alſo ganz e% 
was anders vorſtelten, als die nachmaligen, welche 
aus dem niedrigſten Poͤbel aufſtunden, und von denen 
noch bis jetzo in Nuͤrnberg ein Ueberreſt iſt. 


Man hat die Schriften, welche noch aus jenen 
Zeiten da ſind, hochzuſchaͤtzen, und mus ſich wundern 
über der alten Minneſinger Zaͤrtlichkeit der Empfin⸗ 
dungen, über den Reiz des Ausdrucks, den Reich—⸗ 
thum ter Gemahlde und andrer Schoͤnheiten. Sie 
ſungen aber eben nicht immer von der Siebe, ſondern 
auch von Keligionsfachen ; von Tugenden und Laſtern; 
- von Begebenheiten u. fe. w. Ihre Gedichte verdienten 

alle ans Licht geftellee zu werden; weit mehr, als fo 
viele fchlechte Sachen, . fo viel anafreontifche Leierlied⸗ 
chen u. a. b. Geburten, mit denen jegt alles angefüle 
wird, und die oft nicht wehrt find, daß man fie anfe- 
be; ja welche oft den guten Sitten ſchaden. Wir er- 
muntern hiermit den Herrn Profeffor Schumacher öf« 
fentlich, fo viel möglich, dergleichen alte Stuͤcke zum 
Druck zu befördern; da ihm die Bibliotheken zu Wei⸗ 
mar und Gotha offen ſtehen, aud) in Eifenadh, Jena 
und Erfurt ohne Zweifel dergleichen Handſchriften aus. 
findig zu machen ſeyn werden. Selbſt die Kebhaber 
der Geſchichtkunde wuͤrden es Ihm Dank wiſſen; weil 

viele Stellen in ſolchen poetiſchen Stüden auf Den 

benheiten zielen. 

Die ſechs vornehmen Meifterfänger, a > | 
in Gegenmware fürfllicher Perfonen zu Wartburg poeti ⸗ 
[he Werftreite anftellen muften, waren Heinrich 
Schreiber, ein u Pe 009 der Vogel: 

weide; 


+ 
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weide; Reinhard von Zwetſchin, oder Zwetzen; 
Wolfram von Eſchenbach; Bitterolf; und Hein⸗ 
rich von Afterdingen. Bon * allen giebt der Hr. 
V. gute Nachricht. 
Hierauf fofgeejne Abhandlung von ben Verdien. 
Ken des $andgraf Hermans um die Stadt Eiſenach. 
Hier wird genau angegeben, „welche Gegenden biefes 
Orts er beffer anbauen laffen; welche Kirchen und 
Kloͤſter von Im geftiftet worden; welches alles einem 
$iebhaber der — des Vaterlandes nuͤtzlich und an⸗ 
genehm iſt. 

Nun — einige — —— zur 
Erläuterung der Thuͤringiſchen Hiſtorie, und ferner 
der Anfang einer Abhandlung von. den alten Einwoh⸗ 

nern derer zum Fuͤrſtenthum Eiſenach gehörigen Laͤn⸗ 
der. Wir haͤtten gewuͤnſcht, daß der Hr. V. entwe⸗ 
der mehr oder gar nichts hievon gedacht haͤtte, weil die 
wenigen Zeilen, die wir hier finden, nichts enthalten, 
das ung unterrichten koͤnte. Es ift ein bloßer Eins 
gang, und von ber Hauptfache findet man gar nichts. 
Wuͤrde es nicht beffer gethan geweſen ſehn, etwan einen 
Bogen mehr drucken zu laſſen ? Wir muͤſſen alſo in Gedult 
ſtehn, bis das ſiebente Stuͤck zum Vorſcheine komt. 
Eher koͤnnen wir die Meinung des Hrn. V. nicht 
beürtheilen. | 

Den Beſchlus — dreijehn zuvor ungedruckt 

deweſen⸗ Urkunden aus dem zwoͤlften und dreizehnten 
Jahrhundert; welche ſaͤmtlich fchägbar find. Unter 
» andern erfichet man. aus ber, welche zuerft ſteht, und 
VOR Jahr 1142 iſt, daß Kaiſer Conrad I in demſel⸗ 
ben Fahre, einen Reichstag zu Würzburg gehalten habe, 
; | 373 | der 
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der von keinem Scheiftfteller bemerkt worden ift. Aber: 
mals.ein herliches Beiſpiel von dem: unbeſchreiblichen 
Nutzen der Urfunden!- Sie lehren uns eine Menge 
Begebenheiten, welche die nachlaͤſſigen Gefchiche[chtti- 
bee mitlerer. Zeiten: verſchwiegen haben, | 
A TE Fo —— 


* 
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Lxx. 


Peoamatſche Kandlungägeficte der Stadt 

Leipzig,“ worinnen der Urſprung, Das 
Wachsthum, die Urſachen und die Veraͤn— 
derungen der Handlung aus glaubwuͤrdigen 


Urkunden und zuverlaͤſſigen Zeugniſſen be⸗ 


ſchrieben werden, Leipzig, vderlegts Johan 
J Sam. Heimſius — Eu — M 


£,? end... 
 r $ J " EEE 





Dis: bie, Geſchichte der Ehe Leipſig (on 
von einigen Gelehrten iſt 'erörtere worden: Jo 
‚bat fich dennoch ehedeffen noch niemand vorgenommen, die 
Hiftorie der dort / bluͤhenden Handlung zu bearbeiten, 
welche gleichwol eine der beträchtlichften- in got} 
Teuefchland iſt. Daher man dem unbekanten Her 
Verfaſſer des gegenwärtigen Buches Dank ſchuldig iſ,, 
daß er dieſes gethan hat. Da es ohne Zweifel ein 
dortiger Gelehrter ſeyn wird: ſo verdienet dieſe Beni 
hung um fo mehr $ob, da der Flor der Handlung in 
ben. erwuͤnſchten Bunt der  betüpmten. Leipng“ 
Atabenk 


der Stadt. Keipsig, . 359 


Ak ademie zu.allen Zeiten einen großen Einflus gehabt 
hoat, und von der Freundfchaft der Minerva mit dem 


Mercur diefem angenehmen Orte viele Vortheile zur 


gefloffen find... 

Sehr gut wäre es, wenn aud) in andern gro— 
Gen Handelgorten Deutſchlands die Gefdichte der 
Kaufmanſchaft von geſchickten Männern ebenfals uns 


gerfucht würde, Wir hoffen diefes um fo viel mehr, 


Da jetzo die Handlung mehr als jemals das Augenmerf 
der Hohen und Niedern ift. Wie ſehr würden wir 
ung erfreuen, wenn wir bald die Handlungsgefchichte 
"von Luͤbeck, von Hamburg, von Nürnberg, von 
Yugsburg uf w. zu fehen befämen! Wie viele trefs 
liche Urfunden würden bei diefer Gelegenheit Fünnen 
mitgetheilt werden, welche zugleich andern Theilen der 
Hiſtorie ein, Licht anzünderen! - | u. 
Doch zur Sache! det Hr. V. des gegenmärti. 
gen Buches bat daffelbe in vier Abſchnitte ein—⸗ 
getheilt. ——— 
Im erſten wird von ver Handlung zu Leipzig 
nad) ihrem Urſprunge gehandelt, und in dem erften 
‚Kapitel deffeiben von der Zeit geredet, da Leipzig eine 
Handelsftadt geworden iſt. end 
... » Der, Hr. V. geht hinaus bis in die Zeiten der 
- Sarolinger,, „welche bereits, fonderlih Karl der gro— 
He feibft, für die Aufnahme der Handlung in Deurfd)- 
lond Sorge:getragen haben. (Doc) ift die Vereini— 
gung des Rheines und ber Donau nicht wirftih une 
ter Karln gefcheben, wie ©. 4 gefagt wird; ſondern 
‚man ift beim bloßen Verſuch ftehen, geblieben. Der 
Bau des Kgnales blieb wieder, liegen.) Der König 
* ET — — 
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‚Heinrich der Vogler (der immer im Buche Kaifer 


genant,witd) folgte dieſem rühmlichen Beifpiele, "und 
ähm fchreibe der Hr. V. zu, daß er Leipzig. ermeitert, 
und nad) damaliger Art befeftiget; zugleich aber für 
die Handlung und bürgerliche Nahrung geforgt Habe. 
Das Vorgeben, als wäre Leipzig erft im Jahr 11734 
zur Stadt gemacht worden, fan man aus dem Diths 
‚mar von Merfeburg, einem befanten Schriftſteller 
ber erften Hälfte des eilften Jahrhunderts, widerle⸗ 
gen; welcher im fiebenten Buche feiner Hiftorie ſagt, 
der Biſchof Eido von Meißen wärein der Stad Leip⸗ 

zig (in urbe Libzi) aeftorben. Nun weis man aber, 
daß er im Jahr 1oıs Todes verfahren ift. 

Sm andern Kapitel führe der Hr. V. die ver 
fhiedenen Meinungen der Gefchichrfchreiber über den Urs 
ſprung der Handlung in Leipzig an. Einige fegen das Jahr 
1134 zum Zeitpunfte des Anfangs der dortigen Handlung. 
Aber der Markgraf Conrad der große mag in dem 
gedachten Jahre nur eine Niederlage von allerhand 
Victualien dafelbft angelegt haben; glelchwie er übers 
haupt dem Orte von feinem Verfalle aufzuhelfen geſucht, 
und ihn aufs neue befeftiger bat. Hier aber liege nicht 
der allererfte Urfprung der Eeipziger Handlung, ſon⸗ 
dern er mus in ältern Zeiten gefucht werden. ° Andere 

feiten den Urſprung derfelben aus Merfeburg | 
wofelbft fie bis ing abe 1339 geblüher hätte; In wel 
chem Sabre aber diefe Stadt durch einen Brand größe 


tencheils wäre zu Grunde gerichtet worden Morauf 


ſich die Handlung nach Grimme, ferner nach Tarıcha, 


und endlich nad) Leipzig gezogen hätte, Uber der 
Markgraf Diekrich hat fhon 1268 die Feipziger Jubl 
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üte: und 6 Michaelismeffe erneuert und beſtaͤtlget (wel. 
che durch die Keiegsunruhen unterbrochen geweſen) 
und den Kaufleuten allen Schuß verfprohen. Am 
wenigften treffen es diejenigen, welche vorgeben, erft 
durch das Privilegium Kaifers Friedrichd III vom 
Jahr 1444 waren dort die Meffen, . Handlung und 
Stapelgerechtigkeit entftanden; da lange vorher bie 
Kaufmanſchaft bereitd dafelbft geblüher, überbiefes auf 
einmal fich diefelbe nicht an einen Ort binziepet, Die 
fes gefchieher nach und nah. 

> Wenn wir unſere Gedanken hierüber RR 
dürfen: .fo glauben wir, daß das benachbarte Halle, 
und die dortigen Salzwerfe, der Leipziger Handlung 
den allererften Urfprung gegeben haben, und daß die, 
fes ſchon in denen Zeiten gefcheben fey, da alles noch 
in dortigen Gegenden von Menden - bewohnt geweſen 
iſt. Diefe Völker find nicht nur die Erbauer von 
Leipzig geweſen; fondern haben auch mit Salz und 
Getreide den alfererften Grund zu ber £eipziger Hand. 
lung gelegt; welche ſich nahmals immer in mehrere 
Zweige ausgebreitet, je mehr man in Deutfchland fol« 
he Sachen gefucht hat, die zur Bequemlichkeit, : zum 
Vergnügen und zur Pracht gehören; zumal nachdem 
die Reichthuͤmer des gefegneten Meißner Sandes immer 
mehr durch die Entdeckungen Aeglebiger Bergwerke 

gen. 

Im dritten Kapitel eroͤrtert der KH. V. die Ur. 
— und Abſichten, welche die Stifter der Handlung 
zu Keipzig ſollen gehabt Haben. Daß man uͤberal die 
Wohlfahrt eines Landes durch die Handlung zu befoͤr⸗ 
dern ſuche, wird wol niemand ldugnen. Obrigkelt 
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und Unterthanen haben vom for. der Raufmanfchaft, 
von Meſſen und Jahrmaͤrkten, von dem Umgange 
mit fo vielen Fremden, die der Handlung wegen an 
einen folhen Ort kommen, unbeſchreiblich großen Vor⸗ 
theil. Die allererſte Handlung in Leipzig hat wol kei⸗ 
nen andern Zweck gehabt, . als. durdy den Salz: und 
Kornhandel die zum $eben gehörigen. Dinge ben. Ein: 
wohnern zumege zu bringen. Die: bürgerliche. Nah⸗ 
rung, und die Nothwendigkeit, in der man ſich in 
Leipzig ſah, diefelbe zu fuchen, - legte den-Grund dazu. 
Aber-nachmals; ba ſich der Ort ſchon ziemlich aufge: 
bolfen hatte, ſchlug die Landesherrſchaft die Hände ein, 
- and ſuchte einer ſo gemeinnüßigen Sache mehr und 
meht aufzuhelfen. Markgraf Otto der Reiche, Kon: 
vads des großen. Sohn und Nachfolger, legte, zwei 
Jahrmaͤrkte in Leipzig an; davon der eine am dritten 
Sontage nad Oſtern, der andere am Sontage nad) 
Michaelis ſolte gehalten werden. Die Handlung be 
fand ſich in ganz leidlichen Umſtaͤnden bis ins Jahr 
ug3. Aber der innerliche Krieg, welcher darauf 
zwiſchen dem nur gedachten Markgraf Otto und feinem 
aͤlteſten Sohne, Albrecht dem. Stolzen, entſtund, 
ſchadete ihr ; wie auch der Krieg zwiſchen Albrechten 
und-feinem Bruder Dietrich dem Bedraͤngten, ‚Un: 
ter Heinrichen dem Erleuchteten fieng fie an, wie⸗ 
der aufzuleben; noch mehr aber unter deſſen Sohne 
Dietrich. VBon26g an find ‚die beiden Meffen — 
Oſtern und Michaelis eine Zeitlang ununterbrochen ge⸗ 
halten worden. Hundert und neunzig Jahr hernach, 
nemlich 1458, kam die Neujahrsmeſſe hinzu, welche 
der Churfuͤrſt Friedrich der Guͤtige zuerſt ausfchrieb, 
un 
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und vom Kaifer Friedrich III beftäriaen lles.  Diefes 
äft Fürzlich der Inhalt des vierten Kapitels der erſten 
Abtheilung. Es handelt nemlich daffelbe vom Zuftasi« 
de der neu angelegten: Handlung; - auf die “erfte 
Kaiferliche Betätigung: A 


Im zweiten Abſchnitte wird in id Ropkei von 
der Beſtaͤtigung der angelegten Meſſen durch den Kliſer 
Maximilian hund deſſen Nachfolgern ; von den Freihél- 
ten und Privilegien der Meſſen; von deren Einrichtung in 
Anſehung der Handlung fremder Kaͤufleute zur Meszeit; 

von andern Anftalten zum Beſten der Handlung; vem 
Handelsgerichte; vom Poftwefen u f.w. ſehr ausfuͤhrlich 
gehandelt, Im dritten aber. die. Urſachen, in ſechs 
Kcopiteln, gezeigt, welche den Fior der Handlung in 
Leipzig befoͤrdert haben. . Diefe find: die vortheilhafte 
Jage der Stadtz die Bequemlichkeiten der auswaͤrti⸗ 
gen Kaufleute; die loͤblichen Verordnungen; die Fa 
brifen; das Anſehn vieler Kaufleute in Leipzig; -und 
Die, Unverbroffenheit und Geſchicklichkeit der Einnohner 
bei Verfertigung der Waaren. 


- Nun ift noch der vierte Abſchnit übrig, >19 
demſelben wird, in fieben Kapiteln, von der Auftecht: . 
Haltung und Ausbreitung der Handlung bei ven man. 
nigfaltigen Veränderungen, denen fie unterworfen ges 
weſen, gerebet, Anfänglich durften Ausländer nise 
zur Meszeit in Leipzig handeln; hernach aber bes 
famen fie die Erlaubnis, dieſes auch außer der Mes⸗ 
zeie zu thun. Franzoſen und Italiaͤner ließen ſich da⸗ 
ſelbſt nieder, und bekamen das Buͤrgerrecht; wodurch 
die Leipziger Handlung immer bluͤhender wurde. So 
wol 
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wol‘ den Reformirten, als ben: Roͤmiſchcatholiſchen 
wurde nach und nach im jegigen Jahrhundert dieNe 
ligionsuͤbung geſtattet. Was Infonderheit die Bude 
Handlung anlangt: fo.ift fie ſchon feie dem Jahre 1300 
> fehe anfehnlich dort me und hat große Freiheiten 
‚genoffen. Der Hr. V. giebt Hier zugleich Nachricht 
von der Cenfur ber Bücher; von ber im Jahr 1600 
‚angelegten Buͤchercommiſſion; von. der Tarordnung; 
amd andern bahin. gehörigen Dingen. El. Srüd 
ca gut gerathen. 


Nachdem isgr die damalige Contagion — 
hoet hatte; fo ſuchte der Churfuͤrſt Johan Georg ill 
der Leipziger Handlung moͤglichſt wieder aufzuhelfen. 
Nicht lange hernach litte die Handlung wieder durch 
den Krieg zwiſchen dem Reiche und Frankreich (indem 
alle Correſpondenz mit dieſem Koͤnigreiche verbothen 
wurde, bis der Ryswicker Friede zu Stande kam) 
und durch nachbarliche Differenzien, welche machten, 
daß das Commercium einige mal geſpert wurde. Hier 
wird auch von der 1735 niedergefeßten Commercien⸗ 
Deputation ausführlich gehandelt; gleichwie auch die 
oekonomiſche Sorietät, und das 1763 angelegte In⸗ 

‚telligenzcomtoit niche vergeffen werden. Alles diefes 
findet man im erften Kopitel diefer vierten Abrheilung. 

Man merkte wohl, daß verſchiedene Vorfaͤlle, welche 
der Leipziger. Handlung ſchaͤdlich geroefen find, mit 
‚gutem Vorbebachte übergangen bat; um. nicht ſolche 
Saiten zu rühren ‚die einen widrigen Klang von fich 
gegeben hätten. _A buon intenditor Pr — 


fs‘ der. Staliäner, | 
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Am folgenden. wird von denen Veraͤnderungen, 
welche die Mefien betroffen; von der Befeſtigung ber 
Stapelgerechrigfeit und Haltung der Stapelftraßen: 
vom Geleite, Grenszol, Aceifen und Impoſt der Waa⸗ 
ven; von Ergänzung und Erweiterung der Handels, 
gerichtsordnung ; ‚von denen befondern Verordnungen, 
welche verſchiedene Waaren betreffen; ingleichen von 
der neuerrichreten Raufmansfchule; von den Werorde 
nungen, welche wegen ber Juden gemacht worden, 
und von den Wollen - Vieh - und Rosmärkten der Stabe 
Leipzig gehandelt. . Ein mit Fleis verfertigtes Regi⸗ 
ſter macht das Buch um fo viel brauchbarer. 








LXX. 


Algemeine Gefchichte der. befanten Staaten; 
von ihrem. Urfprunge an bis auf die neuern 
Zeiten auf fichern Schriften verfaßt: Zwoͤlf⸗ 

ter Theil, welcher die Fortfeßung der Ges 
ſchichte von Deutfchland. enthält, oder die 
Gefchichte. der Deutfchen , dritter Band. - 
Helbron,. 1772 inder Eckebrechtiſchen Buch- 
handlung; 2 Alph. 16 Bogen, in g. 


pen rennen ame 


De Bud, deſſen Fortſetzung wir hier betrachten, 
iſt an und für ſich bereits bekant genug, und 
bat nach und nach verſchiedene Verfaſſer gehabt, wel⸗ 

che nicht mit gleicher Geſchicklichkeit daran gearbeitet 
AN. | Zr haben, 
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Haben. Dir Zweck des Verlegers iſt löblidh. Er ge⸗ 


denkt denen ‚+ welche ſich Eeinen großen Buͤchervortath 
anfchaffen wollen, etwas ausführliches von der Hiſtorie 
der europaͤiſchen Staaten in die Hände zu geben. Der⸗ 
malen ift der Durch feine andern Schriften , fonderlich 
durch ſeine Hiftorie von Venedig, und durch fein 


| 


Magazin, berühmte: Herr. Profeffor Le Brer, zu 


Studtgart , derjenige , welcher die Hiftorie von 
Deutfchland fchreibt, und von welchem wir auch die 
Hiftorie von Italien zu Hoffen haben. Er übertrift 
die ehemaligen Arbeiter,, (fonderlicd den, aus beffen 
Feder der Anfang der gegenwärtigen. Geſchichte von 
Deurfchland gefloffen ift, und welcher ſich in vielen 
Stüden als einen.nadhläffigen Man gezeigt hat) ſowohl 
inAnfehung der muntern Beurtheilungsfraft, die man 
überal wahrnimt, als der Pririfchen Genauigkeit ; welche 
manan dem vorigen Verfafler oft vermiffet. In biefem 
Baride find dieRegierungen der drei Raifer, Conrads II, 
Friedrichs I, und Heinrichs, Vi, enthalten. - Ber 
wird.ein folcher Srembdling i in der Hifisrie ſeyn, daß 
er nicht wuͤſte, wie reich dieſelben an wichtigen Bege⸗ 
benheiten find? Diefefindet man hier aufs forgfättigfte 
geprüft ; zum Theil fchärfer bewieſen; auch bel vielen 
die eingefchlihenen Fehler der Geſchichtſchreiber noch 
beffer gezeigt; und’das Fabelhafte von der Wahrheit 
abgefondert. Doh.ift. dem Hrn. Verfaffer auch bie 
weilen etwas menfchliches widerfahren. Die Ehriftina, 
welche für Kaiſer Heinrich IV Tochter, und des pohl⸗ 
nifchen Herzogs, Vladislaus Il, Gemahlin ausgege 
ben wird (5. 18.) ift‘ erdichtet, "Wir: toundern uns, 

daß Here Le Bret ſich hier durch einige deos mino- 
— rum 
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rum 'gentium bat verführen laſſen, und niche viek 
mehr einem Köhler, einem Lenz, und andern Ge 
nealogiften, die Schwarz und Weis haben unterfchei- 
den koͤnnen, gefolge ift! Es ift ausgemacht, daß die 
Gemahlin des gedachten Wladislaus eine Stieffhwer ; 
fier des Kaifers Conrads IM, nemlic Agnes, des 
Markgrofens von Defterreich, Leopolds IV Tochter, 
gewefen fey. „Anderer Fieinen Fehler nicht zu geden« 
‘fen Die italiänifchen Sachen find am beften ausges 
führe, und man fiehet fatfam, daß Herr Le Bret in 
diefem Theile der Hiftorie eine vorzügliche Stärfe be— 
fige. Auch hat uns dasjenige, was von den Sadıen 
Heinrichs des Löwen vorfomt, fehr wohl gefällen. 
Die Charactere der Regenten ſonderlich Friedrichs I(S. 
729.) und Heinrichs VI(S. 862.) find recht treflich 
gerathen. Auch findet man viel Schönes in denen 
Betrachtungen über die deutfche Reichsverfaſſung, 
welche zu Ende einer jeden Regierung angebradjt wor» 
den find. Zu Ende diefes Bandes ftehen die Urfüns 
den des berühmten Koſtnitzer Friedens vom Jahr rigz 
(meldyer in der Hiftorie Friedrichs I ein fo wichtiges 
Stuͤck ift) nach ihren verfchiedenen tefearten, mititalid- 
niſchen codicibus verglichen, als eine kritiſche Bei— 
Tage. Sehr ſchoͤn wäre es, wenn es dem Herrn Le Bret 
gefiele, auch die folgenden Theile — Buchs mit det 
gleichen Bellagen zu Be | 
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M. Johan Georg Hagers geographiſcher Si, 
cherſaal, des zweiten Bandes achtes 
Ehemnig, bei Stößeld Erben und Putfepern, 
5 Bogen in 8. Ä 
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We fahren fort, den Inhalt dieſer nuͤtzlichen Schrift 
anzuzeigen. Es find in dieſem Stuͤcke nur drei 
Bücher ausfuͤhrlich recenfire worden, Zuerfi ſteht: 
Deferiptionis Prolemaicae augmentum, five occi- 
dentalis! notitia, brevi commentario illuftrata , 
& hac fecunda editione magna fui parte aucta, 
- Cornelio Wyrfliet, Louanienfi, audtore. Louanü, 
typis Gerardi Riuii, 1598 fol. Der. Berfaffer diefes 
raren Buchs hat bie Abſicht gehabt, die Laͤnder, weh 
che erſt nach des Ptolemäus Zeiten weftwärts entbeckt 
worden find, umſtaͤndlich zu befchreiben, und die eos 
graphie diefes Schriftftellers Damit zu ergaͤnzen. ‚& 
war ein niederländifcher Rechtsgelehrter von Swen, 
und lebte gegen Das Ende des fechzehnten, und ju Ans, | 
fe des fi ebzehnten Jahrhunderts. Der Hr. Kector hat 
die zweite, vermehrte Ausgabe bei der Hand gehabt, 
Die erfte ift im Jahr 1597 ans Licht getreten. Zu 
Douay fol 1603 die dritte feyn gedruckt worden. . Im 
erften Theile des Buches wird von der Entdeckung vom. 
America überhaupt gehandelt; im zweiten aber die. 
“ Damals entdeckt geweſenen Americamifchen Laͤnder bea.. 
Ä ſchrieben. Daß * 





ILXX. M. Bagers geographiſcher Baͤcherſaal. 369 
Daß die Lebensumſtaͤnde des Entdeckers von 
America, des Chriſtoph Columbus, bei dieſer Ge— 
legenheit angebracht worden, iſt nicht uͤbel gethan. 
Aber dag man Madera zu einer Inſel in Portugal 
gemacht fat (S. 567) iſt wol etwas unerwarteres, 
Wird denn daburd) eine Inſel nah Portugal verfege, 
wenn fre dem König von Portugal unferwürfig ift ? Wie 
enthalten uns, einen Auszug aus der hier angebrachten 
kurzen Hiftorie des Columbus zu machen. Vom Al: 
phonfus Hoieda, Didacus Niquefa, Franz Eor- 
tez, und Franz Pizarro, weiche die Amerikanſſchen 
Entdeckungen fortgeſetzt haben, haͤtten vielleicht viele 
etwas mehreres, als ihre Namen, bier zu ſehen ge⸗ 
Im zweiten Theile wird America ſelbſt beſchrie⸗ 

ben. Daß aber Americus Veſputius das fefte Land 
dieſes Erdtheils zuerfi entdeckt und ihm feinen Namen 
beigelege habe, hätte der Hr. V. nicht wiederholen 
follen (©. 580 und 581.) ohne zugleich auch anzumers 
Een, daß beides falſch ſey. Schon Columbus entdeckte, 
auf feiner dritten Farth, das feſte Land zwiſchen dem 
Orenoque und den Antillifchen Inſeln. Auch harte 
Gabral Brafilien entdeckt, ehe Veſputius in dortige 
egenden gefommen war; welcher über diefes nur alg 
ein Subalternofficier den obgedachten Hoieda begleitete, 
und ſich nicht durfte einfallen laffen, felbft feinen Nas 
men dem entdeckten Sande beizulegen. Daß es aber 
von andern nach und nach gefcheben ift, das har bie 
Landcharte gemacht, die er von den entdeckten Ländern 
entworfen. Dieſe ift nach ifm America, nehmlich 
Tabula worden, "und endlich der heutige Name des 
Bibliothek dritter Band. Aa Lan⸗ 
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Landes ſelbſt daraus entſtanden. Doch wir wollen hier⸗ | 
von nicht weitläuftiger handeln, weil es unfere Kürze 
nicht. erlaubt. Wir merken nur noch an, daß zung 
Beſchlus diefes Artikels die Bulle des Pabite] Alleran- 
ders VI, Kraft welcher er dem König Ferdinand dem 
Catholiſchen die vom Columbus entdeckten, und noch 
zu entdeckenden Laͤnder ſchenkt, d. d. 4 Mai 1493 
mitgetheilt worden; welche auch ſchon in andern Wer⸗ 
ken ſteht, die aber nicht in jedermans Handen find. - 


Auf diefen Artikel folge eine ausführliche Recen⸗ 
fion von Zohan Ehriftoph Becmans hiftoria orbis 
terrarum geographica & ciuili, fo zu Frankfurt 
an der Oder 1673: in Quart berausgefommen, und 
1698 zum fünften mahle wieder aufgelegt worden iſt. 
Zuerft giebt der Hr. Rector Nachricht von den $ebens« 
umſaͤnden biefes Mannes, und den gefamten Schrif⸗ 
ten, durch welche er-berühme worden. Sodann wird 
ber Inhalt des gegenwärtigen Buches , in welchem 
Geographie und Hiftorie mit einander-verßunden wird, 
und in welchem vicl lefensmwürdiges fteher, das man 
oft in großen Werfen vergeblich fucht , kuͤrzlich Alte 
gezeigt. Wir finden dabei gar nichts zu erinnert. 


Anfangent den dritten Artikel diefes Stüds: 
fo ift darinnen der Anfang gemacht worden, den In⸗ 
Halt des Büfchingifhen Magazins für die neue . Hi⸗ 
ftorie und Geographie mitzutheilen. _ Hier finder, 
man die fummarifche Anzeige deffen, mas ber erſte 
Theil enthaͤlt. Da diefes Bud; den Liebhabern ber 
. neuen Hiftorie und der Erdbefchreibung , ungemein 
—— iſt: ſo wuͤrde Hr. — nicht r —* 

| . haben 
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haben ‚ wenn er ihm nicht auch in feinem Buͤcherſaale 
einen Platz eingeraͤumt haͤtte, und ferner einraͤumen 
wuͤrde. | . 
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. David Hartleys Betrachtungen über den Men⸗ 

ſchen, feine Natur, feine Pflicht und Ers 

Wwartungen. Aus dem Engliichen überfegt, 
und mit Anmerkungen und Zufäßen begleitet, 
Erfter Band. Roſtock und, Leipzig bei Jos 
han Ehriftian Koppe. 1772 482 ©. 8. 











We koͤnnen doch einigem Befremden kaum wider⸗ 
ENAI stehen, daß ber vortrefliche Man, welcher Dies 
fes Buch mit feinen Zufägen bereichert hat, feine Müs 
be an ein fo gar mittelmäßiges und ſich eigentlich nur 
durch eine Sache, durch die darin behauptete Noth⸗ 
wendigkeit der freien Handlungen, auszeichnendes Buch 
verwandt hat. Es iſt daſſelbe in Engelland unter dem 
Titel: Obſervations (Beobachtungen) on man, his 
frame, his duty and his exſpectations in zween 
Baͤnden herausgekommen. Der erſte enthaͤlt eine phi⸗ 
loſophiſche Unterſuchung uͤber die Natur des Menſchen 
und davon hat der Herr Herausgeber dlos einen ganz 
"Burgen Auszug geliefert. Der andere begreift die na⸗ 
tuͤrliche Theologie, einen Beweis von der Wahrheit 
der chriſtlichen Religion, und die Hauptwahrheiten der 
"&irten «und Glaubenslehre. Davon erhalten wir bie 
K A a 4 eine 
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Der erfteenrhäle den Hartleyſchen Bewels von der mas 
eürfichen und geoffenbarren Religior;- in dem andern, 
der folgen fol, wird das übrige erſcheinen. Der 
usgeberift, wie wir aus ai Zuelguungsfchrifterfe · 
pen,der Herr Präpofitus Piftorius auf der Inſel Kügen, 
Die UWeberfegung hat eigentliih ein Prediger feiner 
Dioces  verfertigt; ‚vom ihm aber find bie Zufäße, 
in melchen wir einen tiefbenfenben und feharfjinnigen 
Man, einen gründlichen Metaphoyſiker, ‚vorfinden. 
Blos um unfer Urtheil von dem Buche mit dem 
gruͤndlichſten und nachdenflichften Theite deffelben zu 
rechtfertigen, wollen wir ung doch einen. Augenblick bei 
der Hartlenfchen Theorie von der Marur des Menfchen 
verweilen ; von welcher, mie gefagt, ein Furzer Aus— 
zug der übrigen Abhandlung vorgefegt worden iſt. 
Hartley glaube alles in der menſchlichen Seele, ‚alle, 
ihre Vorftellungen und Begehrungen, aus der Affociar. 
tion der Ideen erklären zu koͤnnen: und dieſe weiter aug 
geriffen Schwingungen im Gehirnmarfe, welche dem⸗ 
felben mit den aͤußerlichen Empfindungen eingedrüdt 
werden. Er nimt an, daß mit jeder äußern Empfin. 
dung eine zitternde Bewegung in den Nerven werbun 
den ift, welche bis zum Gehirn fortgepflanze wird; und. 
beftätige foldhes mit der Erfahrung, daß die Einbrüde 
von den empfundenen Dingen häufig noch eine Zeitlan 
nach der Empfindung fortdauern, z. E. —— 
hende Kohle vor unfern Augen in einem Kreiſe herum · 
gedrehet wird: fo ſehen mir das Feuer noch, mo bie Rob: 
le nicht mehr iſt. Diefe ziteernde Bewegung ment er 
eine Schwingung (Ofcillation). Wenn nun eine ger 
wiſſe 


eine Meberfegung: welche in zwei Bände vertheilt iſt. 


2 
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nn, el ge ar Se a5 
wiſſe Schwingung im Gehirn fehr ſtark oder. mehrmals 


‘ 
L 


L 
{ 


ervorgebracht worden: fo erhält ſolches eine gewiſſe 
Diſpoſition, dieſe Schwingung leicht: und eher. wieder 


‚ fu machen, ‚als eine andere, und.in ber, Ordnung 


. der neben und nach einander feyenden Dinge, in wel» 


! ' ! ’ J 


her fotche bei der Empfindung derſelben war. Paper 


nun die Affociation der Ideen. Und.fo weit werben 
wir ihm ohne Mühe Beifal geben;.aber fo weit auch 
nichts neues. In der Seelenlehre wird überal bemerft; 
daß die Bewegung der ſinlichen Werkzeuge bis ins Ge⸗ 
hirn fortgepflanzt wird; und, alfo, die materiellen Bil⸗ 
ber (ideae materiales) entſtehen, welche bei allen 


 dußern Empfindungen ſind. Es wird auch aus dem 


Einfluffe, welchen jede Verletzung des, Gehirns In die 
Einbildungskraft, hat, mit, großer Wahrſcheinlichkeit 
vermuthet, daß bei den Einbildungen ‚jedesmal die- 
felben materiellen Bilder wieder vorhanden find ;: wele 

e beiden reproducirten Empfindungen: waren. Es 
laͤſt ſich auch die Affociation daraus ſehr wohl erklaͤren, 
daß, wenn ein Theil des, materiellen Bildes erneuert 
wird, bie damit vergeſelſchafteten Ideen erfolgen. Und‘ 
da die Vorherſehungen durch, eine. gewiſſo Verbindung 
vorhandener Empfindungen mit, Einbildungen entſte⸗ 
ben: fo Fönte die Aſſociation auch, auffolche ausgedehnt 
werden. Allein Hartlep bemüpes fi, alle Wirkun, 
gen der Seele aus derfelben, und glſo aus den fie here 


‚ vordringenden Schwingungen im Gehirmmarfe herzu⸗ 


leiten : und nime zu dem ‚Ende eine, Menge denſelben 
enfprechender von ihm fo genanter Miniatuͤrſchwin- 
gungen in dem Gehirn an, bei welchen wir die Evidenz 


vermiſſen. So weit wir ſehen, koͤnnen mit allen dieſen 


Aa3 Schwin⸗ 
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Schwingungen feine andere Vorftellungen , als von 
fauter einzelnen, gegenwärtigen oder vergangenen oder 
zukuͤnftigen Dingen entſtehen. Wie denn nun alge⸗ 
meine oder abſtrackte Erkentnis? Hareiey Hält felhe 
durch eine offenbare Verwechfelung zuſammengeſettet 
(totalium plures partiales sn fe continentium ) 
und mehrere unter fich begreifender (Tuperiorum 
plures inferiores fab /e continentium) Worftellun. 
gen mit den erftern für einerlei; und weil num die 
Aſſociation zuſammengeſetzte Worftellungen berbor. 
bringe; fo fchließt er, daß fie auch abftracfte hervor: 
bringen fönne ©: 21. Allein die Schwingungen Fön 
nen, mern fie getreu find, nichts weiter als Abbildun- 
gen empfundener oder 'erneuerter oder daraus zuſem⸗ 
mengeſetzter Gegenſtaͤnde ſeyn. Wie nun das Urtheil, 
daß folche theils einerlei theils verſchieden find ? oder 
eine neue Schwingung, welche die Debereinftimmung 
ober Berfchiedenheit mehrerer ba geweſener Schwingun. 
gen vorftelt? Uns fcheine, es mögen ſolches Empfin⸗ 
dungsſchwingungen oder Miniatuͤrſchwingungen (pt, 
ſchlechterdings etwas davon unterſchiedenes noͤthig zu 
ſeyn, um ſolche gegen einander zu halten, und alfo 
ihre Uebereinſtimmung oder. Verfchiedenpeit zu entder 
den. Kan aber auf diefe Weife Feine abftra I | 


kentnis durch die bloße Schwingungen erben; fo 
überhaupt feine intellectuelle Erfentnis durch ‚biefelb 
merben. H. begeht hier wieder den Fehler, da 

intellectuelle und geiftige d. i. blos in der Seele bie { 
bende Erfentnis verwechfele: indem er intellectuelle und 
geiftige Neigungen und Zeidenfchaften für eine dei bä 
©. 26. Und ba föntenwir ihm zugeben, daß Ein 
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dungen und Vergnuͤgungen ber Einbildungseraft eine 
Wirkung von blos im Gehirnmarfe, dem Sitze ber 
Seele , vorgehenden Schwingungen feyn, und in fo 
fern geiftig Heißen Fönnen. Aber damit fehen wir niche 
die geringfte Operation des Werftandes oder ber Vers 
nunft werden. Die Schwingungen mögen immerhin Nie 
Gegenftände mit allem darin enthaltenen Mannigfale 
tigen vorftellen, fo ift, damit nun eine deutliche gan⸗ 
ze Voftellung werde, etwas nöthig, welches das darin 
vorgeftelte Mannigfaltige zu Einem zuſammengefaßt. 
Und die Dinge mögen in den Schwingungen immer« 
bin fo neben und nach einander feyn, wie fie neben und - 
nach einahder waren und empfunden wurden; fo ift 
doch etwas noͤthig, welches bie daher eneftehende Ord⸗ 
ming berfelben wahrnimt und von ihrer Verbindung 
uttheilt. Sol aber vollends ein Realzufammenhang 
derfelben erfant werben; fo iſt noch weniger abzufehen, 
wie diefe Erfenenis mit der bloßen Morftellung oder 
Abbildung : der zuſammenhaͤngenden Dinge enrftehe, 
Denn dieſes und nichts weiter geſchaͤhe doch durch die 
Shi wingungen. F 
Unſere Leſer werden wahrnehmen, daß die ale 
ſonnements, welche wir der Hartleyſchen Hypotheſe enteo 
gegengefege, diefelben find," welche man dem Mas 
terialismus entgegenſetzt. Aber der Herr Ueberfeger 
hat auch ſelbſt bemerft, daß folche nicht von demfelben 
entfernt iſt, und daher diefen Theil des Hartleyſchen 
Werks niche zu überfegen gue befunden, H. leitet wirk⸗ 
lich die fämtlichen Wirkungen der Seele aus den 
Schwingungen her: des Willens fo wohl als des Vera 
ſtandes. Zudem Ende fege er voraus, dag Eihmerz 
| Ä Aa und 
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Vergnügen blos Folgen von bem ungleichen Grade 
einer Schwingung find. Eine gelinde Wärme, ſchteibt 
er, erquict; eine ftarfe verurfacht Schmerz. Und 
nun ift fein. Syſtem ‚gemacht. Iſt eine. Echwingung 
ſtark: fo ift fie mit Misvergnügen und folglich mit Ab» 
neigung; iſt fie ſchwach: fo.ift fie mit Wergnügen ver⸗ 
bunden. Und denn nun meiter bie freien Handlungen. 
Er erklärt blos bie förperlichen aus. einer, Fortpflan⸗ 
zung der im Gehirnmarke vorgehenden Bewegungen 
zu den übrigen Nerven im Körper: und ſteht alſo die 
Muffelbewenungen werden. Aber, woher denn bie 
in der Seele bleibenden freien Handlungen ? Und die 
Macht der Seele, darüber zu gebieten, daß fie blos 
in ihr bleiben ? Daß fie Worte denkt und, doc, nicht 
fpricht ? Und folte es durchgängig wahr ſeyn, daß Ber- 
gnuͤgen und Schmerz nur von ber., ungleichen Stärfe 
der zitternden Bewegung herzuleiten find? Auch ‚der 
Echmerz, wenn er von. einer wirklichen. Trennung des, 
Stätigen herruͤhrt „ €. bei einer Wunde? . Alſo würde 
ein Schnit mit einem Meffer wohl ſchmerzen; ‚ein Nas 
belitidy aber vergnügen. Und mie das. Vergnügen , 
das aus ftorfen Empfindungen erwaͤchſt Alfo mürde 
ein ftarfbefegtes Concert nie. vergnügen, fondern blos 
ein einzelnes. ſchwachklingendes Inſtrument. 

Wir haben ung mit Fleis etwas über biellYart- 
leyſche Theorie von den Schwingungen. und, feiner Dale 
aus hergeleiteten Affociation der Ideen ausgebreitet: 
um unſern Leſern zu zeigen, mie wetig wir mit derſel⸗ 
ben, wenn fie auch erweislicher. märe, in Anſchunt 
der geheimnisvollen Wirkungen, unferer Seele weitet 
fee wuͤrden ‚ als wir es. bei der gewoöhnlichen m ind. 
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Er faßt endlich feine ganze darüber vermeinte Entde⸗ 
ung in den. $ehrfoß zufammen: wenn irgend eine 
Empfindung oder Senfation A dee B oder Muskel. 
bewegung C zureichend oft mit einer andern Empfin« 
dung oder Genfation D dee E oder Muskelbewegung 
F. aſſociirt worden: ſo werden fie: zuletzt (die Miniatur 
bewegung) d die zur Empfindung D gehörige dee, 
die Idee E ſelbſt, oder die Muskelbewegung F felbft‘ 
bervorbringen ©. 34. Aber das iſt, wenn wir es verſte. 
hen, nichts weiter „ als mas überat won der Aſſpeia- 
tion befant ift; und Damit fehen wir nun aus berfelben. 
noch gar nicht alles übrige in der Seele. werden. Mil. 
ber gemöhnlidyen Theorie, daß die Seele.eine rinfache " 
mit. der Kraft deutlicher: Worftellurigen ‚begabte Gub« 
ftanz oder genauer felbft eine Vorſtellungskraft ift, 
welche Die im Gehirne hervorgebrachten materiellen Bil: 
. ber empfindet, vergleicht, beurtheilt, wieder hervor. “ 
bringe, daraus neue. zufammenfegt und nach darin 
angefchautem Guten ober Böfen begehrer oder verab- 
fcheut u. f. w. wird alles wenigſtens begreiflicher und 
klaͤrer. * | 
Jedoch dies iſt nicht der einzige Grund, um des· 
willen wir uns bei diefer Sache vermeile haben. Theils 
hoften: wir, unfern $efern mit einiger Nachricht von 
den Hartleyſchen Schwingungen gefällig zu werden, 
welche ihrem Urheber den Ruf der Tieffinniafeit zu 
wege gebracht, aber auch, wie wir ausidem Searche 
erfehen., ‚nerfchiedenen Wiederſpruch in Engelland zus 
gezogen haben. Theils iſt H.burch:viefeiben zum Me: 
chanismus in der menſchlichen Seele und damit zur 
— aller freien Handlungen geleiter wor⸗ 
Ya 5 u den. 
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den... Und dies hat ihn weiter zu einer Abhandlung‘ 
der: natürfichen und: geoffenbarten Religion veranlaßt. 
Er. wolte niche me zeigen, daß ſolche damit niche im: 
geringften aufgehoben werden; fondern fie felbft auf 
diefelbe aufführen, : Wir haben in dem vor uns haben 
den Theile feines Buchs von dieſem Plane nichts weis | 
ter vorgefunben, als daß er bei der natürlichen Ber 
pflicheung des Menfchen zur Religion wider -die von | 
ihm’ fo genante philofophifche Freiheit ftreitee. Uebri⸗ 
gend finden wir ‚feine Theorie von der Affoclarion fo 
wenig, als die von der Nothwendigkeit, weder bei dem 
Beweiſe der natürlichen noch geoffenbarten Religion ans 
gewandt, oder mit Hülfe derſelben das geringite 
neue darüber entdeckt. Und nun zu ſeinem Beweiſe 


ſelbſt. 

Wir haben fo eben unſer Urtheil gefagt, "sah 
wir in demfelben nichts vorgefunden haben,. das nicht 
in„‚allen guten : Büchern dieſer Art geſagt und weit 
beffer geſagt waͤre. Selbft von feinem Landsinan, 
Elarfen, dem großen Vertheidiger der Zufaͤlligkeit. 
Aber Herr Pijtorius hat leſenswuͤrdige Zufäge. vor⸗ 
nemlich bei ber natürlichen Theologie gemacht, welche 
dem Buche einen: wirklichen Wehrt ertheilen He. 
zeichnet ſich durch zweierlei eigentlich aus: 1) daß er 
die Nothwendigkeit behaupte, und 2) bie endliche 
Gluͤckſeligkeit aller Menſchen. Dies hat den Herrn 
P. veranlaßt, gleich Hinter der Einleitung zu zeigen, 
daß das Syſtem von der Nothwendigkeit der Moralitãt 
und. Tugend auf feine Weiſe nachtheilig if. Zufoͤr⸗ 
derft wird die Natur der Gluͤckſeligkeit, die der Zweck 
der- ganzen Tugend iſt, Damit gar niche verändert, ob 

be | = bie 
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bie guten Handlungen, welche fie hervorbringen, noths 
‚wendig, und dag heißt durch die dazu vorhergehenden 
Bewegungsgründe hinreichend beſtimt find oder nicht. 
Ihe Erfolg iſt allegeit Vergnügen: und das iſt Gluͤck⸗ 
feligfeit. Hiernaͤchſt hören fie damit gar nicht auf, 
ſi lich und belehrungsfähig zu ſeyn. Nicht jenes: weil 
Die Bewegungsgründe doch wahrhaftig Bewegungs⸗ 


#4. 48» 


nachher alles das leiften, mas: Belohnungen leiften: 
follen. Und drittens hebt eine bedingte Notwendige‘ 
feit, dergleichen doc) nur entſteht, auf feine: Weiſe 
die Selbitchätigkeit des Menfchen auf. Sie erfordert 
ſolche vielmehr: da die Wirkungen nicht find, wenn: 
nicht ihre Urfachen waren. Herr P. vertheidigt uns 
ferer Ueberzeugurg nach eine gute Sache auch fee: 
gut. Aber unten. wollen wir ihn darüber weiten: 
hören. | — ——— Zu 
„Die Abhandlung der natürlichen Theologie faͤngt, 
tie es fich verſteht, mit einem Beweife.für die Exi⸗ 
ſtenz GOttes an. H. gründer folche darauf, daß etwas 
von Emigfeit her feyn mus; aber er bemeifer ſolches 
mit nichts weiter, als daß es wider alle unfere. Begrif⸗ 
fe freiter, daß einmal etivas ohne eine Urfach zu erie 


ftiren angefangen haben folte. Herr P. ergänzt den 
Beweis durch den Sag des zureichenden rundes, : 


und fege den Canzifchen Beweis deffelben wohl aus 
einander. Möglich ift nichts als mas gedenfbar jift. 
Alfo ift.doch immer ein Grund vorhanden, warum et 
mas möglich iſt. Er bat ſich auf den Einwurf, daß 
dies blos der Erfentnisgeund fey, nicht , eingelaffen: . 

u | | Es 


‘ 
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Es iſt der Erkenenis · und Sachgrund zugleich. Zu dem 
Beweiſe der Eriftenz GOttes gehoͤrt noch der zweite seht: 
ſotz, daß das Ewige nicht eine Reihe blos zufaͤlliget 
oder abhaͤnglicher Dinge ſeyn koͤnne. Die Hartleyſchen 
Beweiſe halten nicht Sri; z. E. daß: in * 
Falle das erſte doch eine Sietung ohne Urſach ſeh 
würde: indem da fein erſtes iſt. Herr P. zeigt die 
Unzulänglichfeit derſelben. Baumgarten widerlegt 
ben Ruͤckgang ins Unendliche beſſer: und uͤberhaupt ſind 
wir in der Metaphyſck in Deutſchland viel weitet, als 
die beſten Köpfe in Eugelland LE Searche nicht 
ehgehommen. TE 

5 geht hierauf zu ben Eigenſchaften GOttes: 
mb handelt zuerſt von der unendlichen Macht und! 
Weisheit deſſelben. Er gruͤndet ſolche unter anderk' 
auf die Unendlichkeit der Weit; und da weiſet ihn Se. 
P: wieder zurechte. Er zeiget, daß jur volkommen⸗ 
ſten Welt auch die volkommenſte oder größte Zuſäm⸗ 
flimmung gehöre: "und nun, wenn auch die in derfefe 
ben wirklichen Dinge; ins Unendliche vermehrt wer 
ben fönnen, doch eine Einfchränfung der Zahl durch 
die nörhige Sufammenffimmung entftehen konne. let 
ohngefaͤhr haben wir auch immer dem Ctuſi anſſchen 
Einwurf gegen die Moͤglichkeit der beſten und daher 
größten Welt entgegen geſetzt. Hierauf haͤndelt $. j 
von der Gürigkeit GOMes: und ausführlicher" und 
beſſer. : Er laͤßt ſich auf dos Boͤſe in der Welt ein!" 
und rettet die Guͤtigkeit GOttes theils mit dem Leben | 
gewichte des Guten über Das Boͤſe, theils niit der gro⸗ 
ßen Wahrfcheinlichfeir einer endlichen Gluͤckſeligkeit al 
lee —— HerrP. beweiſet zur Unterflügung des 

erfiern 


aan Sera Beeren Bu ng. ai 


‚erfieen die Unmöglichkeit einer ganz reinen Glücftlig. 
keit bei uns Menfchen: theilß aus dem zum Genuſſe 
noͤthigen vorläufigen. Begehren, welches ihm. nie .von 
allen Beſchwerden frei zu ſeyn ſcheint; theils aus der 
Perfekribiticäe oder, Beftimmung-des Menfchen, nicht 
anders als nad) und nach, unter eigenen gemachten 


Ze Berfuchen vom Outen und Boͤſen, zu der ihm zu er» 


veichen möglichen Volkommenheit zu gelangen. Syn 
Anfehung des andern aber beſtreitet er die Ewigkeit 
der Höllenftrafen theils mit den moralifchen Volkom— 
menheiten GHrtes; theils mit der Unmoͤglichkeit 
verdamter Gefchöpfe zur Erhöhung der Gluͤckſeligkeit 
in dem Seligen, und zur Beſeſtigung bepiken im 
| Suen. j 


Bon der Gürigfeir BHrtes geht H. zur Einpeie De 


und Hierauf zur Immaterialitaͤt GOttes. Er gründen 
folhe vornemlich darauf, . daß der Materie nichts mein 
ter als die Kraft der Traͤgheit zukomme, und fie daher: 
ein;blos leidendes Ding ſey. Herr P. erinnert dage⸗ 
en, daß die ‚Kraft der-Trägheit eine wahre thätige: 
Kraft, memlic der Bewegung: zu widerftehen iſt: 
und redet hierauf bündig von dem Fluge, den der 
menfchliche Verſtand nehmen mufte, um fich den Be⸗ 
grif eines immareriellen Dinges zu bilden: und von 
der $eibnigifchen . Monodologie, mit Hülfe welcher 
dieſes große Genie bie Kluſt zwifchen der Phyſik und: 
Metaphyſik oder umgekehrt auszufüllen verſuchte. 
Hierauf folgt die Algegenwart, Unveraͤnderlichkeit und 
Freiheit GOttes. Die erſtere beſtimt H. dahin, daß 
Die unendliche Macht und Weisheit GOttes aller Orten: 
in; bie letztere aber ſetzt er vornemlich — — 
iz 
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GoOtt von allem äußerlichen Zwänge frei’ in Fl 
Sehrer der Nothwendigkeit müffen ſich durch den Ke— 


gernamen vom £heologifchen Fataliſten nicht hindern 


laffen, aus. der Freiheit GOttes die Zufälligfeit feiner 
auf die Welt gehenden Handlungen hinweg zu ehun, 
die bei ung ein Schranke ıft. N: reder hierauf vonder 
Heiligkeit, Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeir GOttes: 
und koͤmt fodann darauf, daß wir uns GOtt auch als 
Schöpfer, „Water und Regierer der Welt zu gebenfen 
haben: Dazu denn zwei Werfe von der algemeinen 
und befondern Vorſehung GOttes hinzufommen. Hr. 
P. entſchuldiget die Kürze, in welcher er davon han⸗ 
beit, :mit den großen Schwierigfeiten der Sache. Als 


lein diefe Entfchuldigung thut ung fein Genäge, Die 


Verhaͤltniſſe GOttes gegen die Welt find der naͤchſte 
Grund unfrer gegen ihn habenden MWerpflichtungen: 
und erft mie Hülfe derfelben werben uns fowol die mos 
ralifchen als natürlihen Volkommenheiten GOES 
practiſch. Es iſt auch nicht ein jeder fähig, den Zu⸗ 
fammenhang der Vorſehung mit der unendlichen Macht, 
. Weisheit und Güte GOttes zu überfehen. Uebrigens 
bat Herr P. hier von dem gefährlichen Misverftande 
gerebet, daß man nicht mit Zuverläffigkeie von unfern 


Volkommenheiten auf die götlichen ſchließen können, . 


weil ihm folche nur analogifch beizufegen find: ohne 
bod) darüber felbft Regeln zu geben, die aud) nicht 
waren. 5 Rn % | 
Nun koͤmt Hartley auf die natürliche Verpflich⸗ 
tung des Menfchen zur Religion. Er träge verſchiede⸗ 
ne einerlei fagende Erklärungen berfelben vor: und 
unter ſolchen auch diefe, daß fie eine Einrichrung fs 
F | X 
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fers Verhaltens nach dem moralifchen Sinne if, 


Herr P. liefert hiebei einen Auszug, was er davon in | u 


dem erften Theile feines Werkes gefage hat. Nach 
‚Maasgebung beffelben erfene ihn H. nicht ſowol fir 
was Angebohrnes als Entftandenes, und erklärt daher 
den Mangel einer durchgängigen.Uebereinftimmung in 
demfelben. Gleich nach der natürlichen Verpflichtung 


zur Religion redet H. von dem Nutzen, welchen - Pr 


die natürliche Religion von der geoffenbarten har. Er 

bemerkt dabei vorläufig, . daß jede derfelben ihre eigene 
Beweiſe hat: und Herr P. beftime ſolches fchön dahin, _ 
daß die Gründe der .erftern in den ordentlichen natuͤrli— 
chen Erfcheinungen in der Welt, die Gründe der an 
dern aber. in außerorbentlichen angetroffen werden. 
Dabei erläutert er den gegenfeitigen Dienſt, welchen 
die Offenbarung zuerft der Vernunft, und hierauf diefe 
der Offenbarung leifter, mit.dem Gfleichnis von einem _ 
vernünftigen Gefegbuche,, aus welchem ein robes Belt 
die. erften Begriffe des Rechts befäme: darauf denn 
denfende Köpfe in demſelben ben vernünftigen Grund 
des Inhalts entdeckten, und alfo ein natürliches Recht 
zu Stande brächten: und ſolches hernach zur Ausles 
gung bes Geſetzbuches felbft gebrauchten, Nun folge. 
der Beweis, daß die Religion auf ‚lauter freiwillige 
Handlungen geht, und daher zwar Freiheit im Mens 
ſchen vorausfegt ; aber nur p viel davon, als mon im 
gemeinen geben dazu rechnet, und nich die-fogenante 
philoſophiſche Freiheit. Da diefes das wichtigſte im 
ganzen Buche iſt, und ſowol H. ſelbſt als der . Here 
Herausgeber darüber verfchiedenes nicht gemeines 
ir — ſo wollen wir uns dabei Br un ®.. 
| ‚ !Srel Ä 


4 
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| Zeeilich erfordert die Religion frele Hendluegene | 
und michin Freiheit. Aber dahin’ rechnen wir im ge⸗ 
meinen $eben eine jede, deren Thun und Laſſen in je- 
mandes Gewalt fteht, und zu welcher er ſich Daher nach 
einem Belieben, und das ift nad) Bewegungsgründen 
beſtimt: ohne. zu unterfuchen, ob diefe Bewegungde 
gründe eine gewiſſe Nöthigung zu der Handlung mit 
ſich führten oder nicht.” Und dies und- nichtmehr iſt 
auch nur nöthig, damit eine Handlung moralifch und 
Der Religion unterworfen fey.. Daß nad eine Zus 
faͤlligkeit verfelben bei und nad) allen dazu vorgeftelten 
Bewegungsgränden (contingentia formalis) hinzu 
kommen müfte, - widerlegt H. theils mit dem Manget 
siner ſolchen Zufälligfeit bei den menſchlichen freien 
Handlungen; theils mic Unnoͤthigkeit derſelben 
nir Zurechnung unferer Handlungen - und zus 
Kettung der Güte GOttes in Anfehung der Boͤſen. 
Den Mangel foldyer Zufälligkeic ermeifer er aus feinem 
Spftem. von der Affociation.. Wir brauchen. fotches 
nicht. . Die Erfahrung widerlegt völlig die Freipeit 
des Gleichgewichts: und beweiſet dagegen die jedesma 
lige Beftimmung durch die vorgeftelten Bewe— 
gungsgründe. Die Güte GOttes = rettet er daher, 
daß das moralifche. Böfe nichts anders.als eine gewiſſe 
Mobification des phufifhen, und GOtt daher in Au⸗ 
. fehung deffelben völlig fo, mie in Anfehung diefes zu 
rechtfertigen ift. Herr P. fchränfe fi) in feinen Zufäs 
Ken auf lauter Erfahrungen ein. Zuerft die Erfah⸗ 
zung, Daß wir bei allen freien Handlungen Bewe⸗ | 
gungsgründe haben: und babel fogleidh die Bemer⸗ 
kung, daß es um die Wahrheit aller Schlüffe gerfaw 1 
ſeyn 
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ſeyn wuͤrde, wenn biefe Gründe nicht wirflich Gründe 
feyn ſolten. Wenigftens würde die Wahrheit alles 
Caufalzufammenhanges in der Welt wegfallen. Hier 
auf die Zergliederung der anfcheinenden gegenfeltigen 
Erfahrungen. - Herr P. unterfcheider den Zuftand der 
‚Seele vor dem Wählen, indem Wählen und nach 
. bemfelben: und gefteht diefen bei der vorhandenen 
Unterfuchung ungemein fruchtbaren Unterfchied der al⸗ 
' gemeinen deutfchen Bibliothek fehuldig zu feyn. Wir 
| erinnern ung, in derfelben noch eine andere Dabei ſehr 
brauchbare Regel vorgefunden zu haben, daß es bei 
‚ ber Frage von der Freiheit unferer Handlungen ganz 
darauf ankoͤmt, wie ferne unfere Erkentnis frei ift. 
' Und eine darnach angeftelte Unterſuchung würde ohn. 
fehlbar für das Syſtem der Nothwendigkeit allezeie 
vortheilhaft ausfallen. Herr P. hat inpeffen auch ohne 
Befolgung derfelben hinlaͤnglich gezeigt, daß das gan⸗ 
* 3 Blendwerf, als ob wir Herren von unfern Bewer 
gungsgruͤnden ſeyn, blos ehe wir wählen, vorhanden 
iſt: und bei dem Zuftand nach ber Wahl koͤmt er auf 
die Reue und den Einwurf, daß alle Reue wegfalle, 
wenn unfere Handlungen nothwendig wären. Erzeigt, 
daß damit gar nicht aufgehoben wird, daß viele derfels 
‚ ben uns fchädlich wären: und dies und nicht mehr ge- 
> höre zum Misvergnügen, und mithin zur Reue darüber, 
' Auch bereuen wir oft Handlungen wegen ihrer Folgen, bei 
} welchen wir uns nichts vorzumerfen haben. Es fommen 
hiebei fehr viel gute Anmerfungen vor, die 'wir nicht alle 


bieper tragen Fönnen. Diefe haben wir uns zu ander-- ⸗ 


weitigem Gebrauche wohl aufgehoben, daß aller Nugen 


‚und Zweck ber Neue aufs Zukuͤnftige geht. 
Viblioibek Dritten Band, - 3b Elfe. 
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Alſo aber find-alle freie Handlungen in der Welt 
eben fo ein Effect von vorhergegangenen Urfahen, als 
es alle übrige Veränderungen in ber Welt find? Wo 
denn der Unterfchied zwifchen der moralifchen und phy⸗ 
fiichen Welt, zwiſchen der moraliichen Schönheit und 
Haͤßlichkeit und dem blos natürlichen Guten oder Boͤ⸗ 
fen? Zmwifchen dem Baum, ber einen Menfchen er—⸗ 
fhläge, und dem Boͤſewicht, der feine Hände. mie 
Blut befleckt? Herr P. hat hier eine lange ſehr tief⸗ 
finnige Unterfuchung angeftelt über den ungleichen Ein« 
druck, welchen moralifch böfe und blos phyſiſch böfe Hands 
lungen bei ung verurfachen. Er fegt mit H. feit, daß 
das moralifche Böfe blos eine gemiffe Modification des 
phufifchen ift: und erfläre hierauf die Sache vornem« 
li) aus Drei Gründen. Der erfte ift, daß folches bei . 
den freien Handlungen unter fo viel Umftänden verſteckt 
- Siege, ober genauer mit fo. diel Mebendingen begleitet 
und zufammengefegt ift, daß es ung ſchwer wird, fol 
ches dabei fo leicht wahrzunehmen, als bei den blos na⸗ 
eürlihen Veränderungen. Der andere, daß wir vor 
dem Urheber einer moralifch böfen Wirfung mehr. der 
gleichen zu erwarten haben, nemlic) von feiner dadurch 
offenbar werdenden Geneigtheit, dergleichen zu thun: 
dagegen ſolches bei einer blos phyſiſch wirkenden Urſach 
wegfält. Und der dritte ift, daß. die moralifchen 
Handlungen der Kürze wegen, oder Damit nid)t jedes- 
mal erft ihre Müglichfeit oder Schaͤdlichkeit unterfücht 
werden darf, unter gewiffe Kegeln gebracht find: und 
wir fie num in unfern Gedanken blos gegen dieſe Re 
geln zu halten gewohnt find. Alles diefes fan mit eis 
niger Veränderung ſowol auf, die guten als böfen Hand: 
lungen 


! 
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lungen angewandf werben: und daher nun unfere 
Begriffe von Recht und Unrecht, Lob und Tadel ver 
dienenden Handlungen! Daß ſolche im Grunde feine 
andere als von Nüßlichfeit oder Schädlichkeit derfele 
ben find, unterftügt Herr P. noch damit, daß fie theils 
wie alle andere gefallen oder misfallen , teils eben das 
ber recht oder unrechtmäßige, geborene oder verbotene 
Handlungen werden, 

H. fegt diefe wichtige Unterfuchung noch in dem 
Beweiſe fort, Daß mit der gegenfeitigen Theorie bie 
unendlihe Macht und Weisheit GOttes einges 
ſchroͤnkt wird. Die erftere: indem al Veraͤnderun⸗ 
gen in ber Welt wirklich werben, bie nicht von GOtt 
als der erften Urfache in einer ununterbrochenen Reihe 
von Urfachen abhängen; fonbern in Anfehung welcher 
fich dee Menſch allein als’ Schöpfer verhält, und bie 
- Macht hat, den Faden ber Urfachen, wo und fo oft er 
wil, zu zerfehneiden. Und die andere: indem bas 
Vorherwiſſen der freien Handlungen und mithin die 
Alwiſſenheit GOttes hinwegfaͤlt, wenn die Bewegungs⸗ 
gründe nicht wirklich beſſimmen. ‘Denn fo find fie 
Feine Erkentnisgründe der Beſchließungen. Es find 
biefe Einwürfe dagegen nicht neu; aber er hat fie in 
ein gutes Licht geſetzt: und Herr P. blos noch etwas 
ausgeführt, Er zeige bei Ausführung berfelben, baß 
alle moralifche Regierung ber Menfchen ſowol von GOtt 
als von andern Menfchen hinmwegfallen würde, wenn 
bie Bemegunasgründe niche beſtimmen, fondern ber 
Menfd) das Vermögen hat, berfelben: ohnerachtet das 
Gegentheil zu thun oder zu laffen. Und das ift nun 
wol ein alle Aufmerkſamkeit verdienender Beweis für 
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das Enftem der. Nothwendigkeit, bei dem Beſchluſſe 
ber Abhandlung darüber. Den Vertheidigern der ge— 
genſeitigen Zufaͤlligkeit iſt oft genug gezeigt worden, 
daß ſie , um ben dabei nicht zu verfennenden Schwierice. 
fetten auszumeichen, ſich in weit größere verwickeln: 
ein Ohngefaͤhr bei den freien Handlungen einführen, 
mit welchem alle Sitlichkeit derfelben hinwegfaͤlt. Wir 
wuͤnſchten das Hartleyſche Buch in die Hände des | 
Heren D. Cruſius, und daß esihm gefallen möchte, 
den von ihm und dem Herrn Ueberfeger vorgetragenen 
Gründen prüfend nachzudenken. Unfrer Ueberzeugung 
nach ift in demfelben wohl gezeigt worden, daß die Re— 
ligion und Moralität bei der. Rothwendigkei auf keine 
Weiſe ins Gedraͤnge kommen. So lange es unmoͤg 
lich bleibt, daß in der Welt uͤberhaupt Folgen ohne 
Gruͤnde, und Gruͤnde ohne Folgen feyn ſolten; folange 
halten wir ouch für unmöglich, daß eg in der meralifchen 
Melt anders ſeyn fönne: und auch eine ſolche Freiheit, als 
die Gegner behaupten, für unmöglih. Und fo lange ift 
| Religion nöthig und nüglic), als die Belvegungsgründe | 
wirken. Sie wird unnoͤthig und unnüß, wenn fie nicht 
wirken, 

Es bat ung bie erfte Hälfte biefes Buchs ſo viel 
Raum weggenommen, daß wir, um nicht, zu weitläuf: 
tig zu werden, über die andere Hälfte beffeiben nur 

kurz feyn müffen: ‚und wir fönnen es auch ohne Wer: 
luft für unfere $efer feyn. Es enthält folhe die Be— 
weisthuͤmer von der geoffenbarten Religion; aber die 
gewöhnlichen ohne eine Wahl: Dabei find wir wol 
bie und da auf eine guie Bemerkung geftoßen. Aber 
wenn H. folche weniger gehäuft, und dagegen einige 
00 u hie ng wohl 
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wohl und gründlich ausgeführt haͤtte: ſo wuͤrde er fuͤr 
die Ueberzeugung beſſer geſorgt haben. Und denn 
wuͤrde zur Genauigkeit derſelben auch wol mehr Kritik 
gehört haben, als des Verfaſſers Sache zu ſeyn ſcheint: 
und gleich das Verzeichnis der bibliſchen Bücher und 
ihrer Verfaffer S. 266 beiihm zu vekrathen fcheint, 
Hiernaͤchſt hat ber Herr Herausgeber auch diefen Theil 
des Buchs nur mit jroeen Zufägen bereichert, davon 
der erfte die götliche Eingebung der heiligen Schrift, 
und der andere den Eihmurf, daß die Wunder die 
Ordnung und den Lauf der Natur “jerftöhren, betrift. 
Wir wollen davon :Mächricht ertheilen: und ‚fedann 
einige Anmerkungen aus dem Buche felbft hinzufügen. 
Was H. noch am'beften bewiefen, und mit ver. 
ſchiedenen nicht ganz gemeinen Bemerkungen begleitet 
hat, iſt die Wahrheit der bibliſchen Geſchichte Aus 
derſelben konte er nun allezeit auf das goͤtliche Anſehen 
des in derſelben verfaßten Religonguntertichts ſchlie⸗ 
ßen. Aber er begeht den gemeinen Kepler, und ſchließt 
Daraus ſogleich auf das goͤtliche Anſe hen und die götlis 
che Eingebung der heiligen Sthrift. Dabei macht er 
die verſchiedenen über die Beſchaffenheit der Einges 
bang vorhandenen Theorien nahmhaft; und dies vetan⸗ 
“nuhg von einer durthgängigen unmittelbaren Einge⸗ 
bung dir heiligen Schritt zu widerlegen. Außer ben 
Einwuͤrfen, mit welchen ſolches bereits vom $e Clerk 
und andern geſchehen iſt, daß 1) die heiligen Schrift⸗ 
ſteller augenſcheinlich die von ihnen vorgetragenen Sa⸗ 
‚chen. mit ihrem eigenen Verftande bearbeitet: haben, 
.r 2 die Apoftel nirgends eine unmittelbare "Eingebung 
Bb3 - ihrer | 
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ihrer Schriften behaupten, 3) die Reden JEſu offen⸗ 
bar aus dem Gedaͤchtnis und daher unter andern nicht 
mit eingrlei Worten anführen, und 4) in ihren Brie⸗ 
fen. allerlei häusliche und perfönliche. Angelegenheiten 
einmiſchen, ift uns diefer auffallend geweſen, daß. fie 
die. goͤtlichen Wahrheiten nicht aus eigener lebendigen 
Erkentnis derſelben, und mithin nicht auf eine für die Le⸗ 
fer fo rührende und andringende Weile würden vors 
getragen haben, wenn fie fich. bei dem Vortrage 
derfelben gar nicht felbftrhätig verhalten bätten.: 

Dem Einwurfe, daß die Wunder den Lauf ber 
Natur unterbrechen, hatte H. unter andern die Mögs 
lichkeit entgegen geftelt, - daß ſolche felbft in den Lauf 
ber Natur gehören. fönten: und das iſt die Bonnet⸗ 
fche Theorie von den Wundern. Herr P. zeige große 
Neigung, berfelben beizupflichtens und erweiſet blog 
ausführlich, daß Wunder außerordentliche Begebenheis 
ten ſeyn müflen. Ob ſie hiernaͤchſt mittelbar oder uns 
mittelbar von GOtt gewirkt worden, kan und darf ſei⸗ 
nem. Urteile nach nicht unterſucht werden; ſondern es iſt 
zum Zwed eines Wünders genug, wenn es 1). eine 
ungewöhnliche Begebenheit ift : 2) die Hamblung 
bes Wunderthäters Fein natürliches Verhaͤtnis ur 
Hervorbringung derfelben hat: und es 3) zur Beſtaͤ⸗ 
tigung einer GOtt anftändigen Lehre geſchieht. Hie⸗ 
bei wird zugleich der Einwurf des Hume gegen die 
Wunder beantwortet und vortreflich ausgefuͤhrt, daß 
wir zur Glaubwuͤrdigkeit der Wunder Chriſti wirklich 
das haben, was Hume zur Glaubwuͤrdigkeit eines 
Wunders erfordert: daß wir, wenn die Apoftel, 
weldye uns’ dieſelben bezeugen, entweder Betrüger 
Ä | oder 
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“ober Schwaͤrmer geweſen ſeyn ſolten, ſchlechterdings 
in ihnen oder bei ihnen Wunder annehmen müften: 
“daß, wenn die Wunder Chriſti nicht wahr feyn folten, 
gleich große moralifche Wunder in den Apofteln anzu« 
nehmen feyn würden. Herr P. koͤmt hiebei auf die 
Frage, ob es jemals ein moraliſches Wunder gegeben 
‚Haben dürfte; und dabei weiter S. 422 auf eine Ans 
merkung, welche wir niche zurück laffen Eönnen, Iſt 
Amn der Seele kein Mechanismus, in der Bedeutung, 
Daß alle narärlihe Weränderungen derfelben nach 
Pſychologiſchen Geſetzen, und-alfo nach vorhergegange⸗ 
nen hinreichenden Gruͤnden dazu erfolgen: ſo giebt es 
keine Analogie in der menſchlichen Seele. Und iſt das 
nicht: fo kan nicht unterſchieden werden, mas in der- 
- felben natürlich oder übernatürlich fen. Alſo Fan Fein pfy: 
chologiſches Wunder , felbft demjenigen, dem es wider⸗ 
— gewis werden. 
Wir zeichnen noch einige uns in dem H. ſelbſt 
nirnelemn: Gedanfen aus. ©. 333 ift er der Meis 
nung, daß der Unterfchied des Hebräifchen im Mofes 
"und im Malachiag die Entfernung diefer beiden Schrift: 
fteller von einander beftätige.. Dieſe Anmerfung ver 
diente wol eine weitere Unterfuchung. Sn einer Zeit 
von tauſend Jahren folte freilich jede Sprache mande 
Weraͤnderung erlitten haben: und Voltaire hätte gewis 
in feinem Evangile du jour einen Artikel daraus ge 
macht, wenn ihm davon etwas befant geworben wäre, 
©. 342 bölt H. für wahrfcheinlich, daß die Nachrichten 
von der Schöpfung und den älteften Begebenheiten des 
menfchlichen Geſchlechts mit hieroglyphiſchen Abbildun« 
gen begleitet auf Mofen gefommen find. Diefe Meinung: 
364 erhält 
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‚erhält nach und nad) mehr Beifal: und mit derſelben | 


fält eine Menge von Spöttereien gegen die ältefte Ges 
ſchichte im Mofes hinweg. Nah ©. 355 fol daſſelbe 
Volk, das von der Schöpfung der Welt bis zur Baby: 
| onifcpen Gefangenfchaft nicht ein Jahr verlohren hat, 
ſo bald es keine Propheten. mehr unter fich barte, in ſei⸗ 
ner Zeitrechnung ünrichtig und ungewis geworden ſeyn. 
Und ©. 471 feßt.H. dem Einwurfe, daß die- Offenbe- 
rung nicht algemein ift, die Erwartung-entgegen, daß 
ſie es noch werden koͤnne. Allein damit wuͤrde, wenn 
ſie auch erweislich waͤre, ber Einwurf nicht beantwortet 


| ſeyn. Vielleicht, wenn H. Meinung ſich auf die- von 


‚ihm beliebte MWiederbeingung bezieht. 


” — 


Wir glauben, unſer gleich anfänglich über: dies | 


Buch nirgerheiltesUrtheil hinlänglich mit dem Inhal- 
te deffelben geredyefertige zu haben., ‚Die Zufäge des 
Herren P. geben demfelben einen wirklichen Wehrt:-u 
-wir erwarten daher den zweiten Theil gerne und. begie⸗ 
rig, welcher einen Auszug der Glaubens» und Sitten; 
lehre enthalten wird. Nach der Freimuͤthigkeit und 
Gründlichfeit, mit telcher der Herausgeber bereits:in 
‚diefem feine Meinung gefagt hat, verſprechen wir ung von 
ihm in diefer Abfiche nach mehr Vergnügen in dem zweiten 


‚ Theile. Und fo haben wir feit kurzen zwei-Engelländer, 


welche durch die Zufäge ihrer Weberfeger ung erſt intes 


reſſant geworden find: den Fergufon und den Hartley. 


Jener durch die vortreflichen Zufäge des Herrn Gare, 
und diefer Durch die vom Herrn Piſtorius. Ä 
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‚Gortgett Betrachtungen uͤber die vornehmfen 
Wahrheiten der Religion,an Sr. Durchlaucht 
den Erbprinzen.von Braunfchiveig und Luͤneb. 
Braunſchweig, im Verlage der Fuͤrſtl. 
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ar von — oo. 

Ga doch eine — Lage, wenn ein Schrift⸗ 

| fteller dergeftale den Beifal und das Vertrauen 

5 feiner Mation für; fich har, wie der Herr Abt und. jegige 

Vieepraͤſident Jerufalem: wenn er fo darauf rechnen 

kan, ‚gelefen und alſo müglich zu merden. Der erſte 


Theil von den Betrachtungen deffelben uͤber die vor⸗ 


nehmſten WBahrheiten der Neligion trat im Jahr 
1768: ans Licht: und, wurde fo bald vergriffen, daß ei» 
ne zweite Auflage gemacht werden mufte, um die Sieb» 
haber zu befriedigen. Wir wiſſen auch, daß er forof 
außerhalb als in Deutſchland ſehr viel Leſer erhalten 
hat: und der Herr Verfaſſer kan alſo gewis ſeyn, daß 
der Seegen davon ausgebreitet geweſen iſt. Auch das 
angelegentliche Verlangen, mit welchem man die Fort: 
ſetzung überal gewünfcht hat, Fan zum Belbeife dienen :. 

und ne gewiffen ganz ungemeffenen $obfprüchen beizu⸗ 
‚treten, mit welchen feine Betrad)tungen in manchen 
„ gelehrten Anzeigen,erhoben und empfohlen worden find, 
iſt uns fein Werk befant, in welchem die Gründlichr 
feit der Beweife und Widerlegungen dergeftalt mit der 
N Bb5 An⸗ 
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Anmuth des Vortrags verknüpft worden wäre, als in 
bemfelben. Es ift wahr, daß die Brauchbarfeit alge- 
meiner geworben wäre, wenn weniger durchgängige 


- Hinfiht auf den franzöfifihen Deismus genommen | 
‚worben wäre: und hie und da dürfte der Beredfam 


keit des Verſaſſers doch wol ein’ mehr überredender als 
überzeugender Beweis entwiſcht feyn. Allein diefes ift 
- nur felten geſchehen: und jenes rechefertige fich aus den 
Perſonen, für welche er zunächft fein Buch beftimt 
hat. Der Unglaube in unferm Vaterlande ift mehr 
Franzoͤſiſch als Englifh: und Voltaire und Kouffesu 
find gewis in den Händen vieler, die einen Cherbury und 


Tindal vielleicht nicht einmal dem Namen nad) feinen. 


Wir entſchuldigen auch einige Wiederholungen, und 
daß der Vortrag hie und ba Eürzer feyn koͤnte. :Diefer 
Sehler wird doch überal durch die Schönheit beffelben 
wieder vergütee, 

Nun zu ber vor uns babenden Fortſetzung. Nach 
bem Plane des V. fol fein Werk drei Theile: haben. 
In dem erffen bat er die natürliche Religion bemiefen 
und vertheidige: in dem andern folte ſolches in Anſe⸗ 

hung der mofaifchen, und in dem dritten in Anfehung 
der chriftlichen Religion gefchehen. Allein die Fortfe- 
- Gung liefert nichts weiter, als die erfte Betrachtung 
zum zweiten Theil, darin die Wahrfcheinlichfeic einer 


nähern od& unmittelbaren Offenbarung GOttes an die 


. Menfchen überhaupt dargerhan wird. Der Herr V. 
eentſchuldigt in der Worrede die Langſamkeit der Forte 
ſetzung mit feinen Gefundheitsumftänden. Je—⸗ 


der $efer wird gemis inbrünftig wänfchen, daß ihn GOtt 
zur, Vollendung feines — Werks ſtaͤrken und 
erhalten 
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erhalten wolle. Denn was.er von einer Abnahme feis 
ner Kräfte hinzuſetzt, davon haben wir in dieſen Blaͤt⸗ 
tern nichts wahrgenommen, Unſrer Empfindung nach 
iſt fich der V. nicht nur in denfelben gleich geblieben, - 
fondern wir haben fie gewiſſermaßen noch mit größer 
Vergnügen gelefen, als die vorigen. Sie enhalten 
zuerft einen Beweis für die Wahrfeheinlichfeit näherer 
götlichen Offenbarungen, und ſodann die Beantwor⸗ 
tung einiger Einmwürfe dagegen. Der Beweis 'ift 
eheils ein biftorifcher, theils ein.dogmatifcher aus den 
moralifchen Volkommenheiten GOttes. Wir wollen 
ihn entwerfen. 

Der Anfang des menfehlichen: Geſchlechts mus 
nicht nur mit einem Paar erwachſener Menfchen ges 
macht worden ſeyn, weil ſich Kinder gar nicht erhal. 
ten konten; ſondern da der Menſch bei Ermangelung 
der thieriſchen Inſtinkte die Erkentnis von dem, was 
ihm nuͤtzlich oder ſchaͤdlich iſt, nicht anders als durch 
Unterricht und Erfahrung bekoͤmt: fo war zur Erhal- 
fung «der erfien Menfchen einige unmittelbare Beleh⸗ 
rung von Gott über die zu ihrer Erhaltung dienlichen 
Dinge unentbehrlih, Widrigenfals glaubten fie auf 
dem Waffer fo ficher zu feyn als auf der Erden: und 
aßen ſowohl Gras als Früchte von den Bäumen, Aber 


wie nun, wenn nicht der geringfte götliche Unterriche 


über die Religion hinzu Fam? Aus der Geſchichte ers 
hellet, daß, das jüdifhe Wolf ausgenommen, bie 
Bielgötterei und der entfeglichfte Aberglaube vor den 
Zeiten Ehrifti algemein war.“ Und da nun ein vortrefs 
liches Gemaͤhlde, wie die Menfchen von ber Vergötterung 
‚der Sonne, welches natürlich die erfte und ältefte Ab« 


goͤtterei 
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goͤtterei war, weiter auf:die Bergötterung ber Geſtirne, 
und von diefen immer weiter auf die Vergötterung be- 
ruͤbmter Menſchen und anderer Dinge verfallen ſind: 
‚fo. wie es nad) dem Urtheile des Hume der natuͤrliche 
Bang des menfdhlidyen Verftandes feyn-mufte, wenn 
ser ohne Beihülfe des görlichen Unterrichts zu. Gegen 
Händen feiner Anbetung geleitee ward. : Dabei zeigt 
‚ber. Here V. wiein diefem algemein’gewordenen Aber 
glauben die Religion für die Tugend ganz unnüg ge— 
weſen: daß man von: den Göttern Feine andere: als 
‚leibliche, Wohlthaten begehrt, und bei Bertheilung ber 
Welt unter einer ſolchen Menge derfelben keine Begrif- 
fe:von:einer algemeinen Vorſehung gehabt. oder haben 
koͤnnen. Und redet hierauf von der Ohnmacht der 
Vernunft und Philoſophie dem Verderben zu ſteuren. 
Hume geſteht ſelbſt, daß die richtige Erkentnis Got- 
tes erſt vor achtzehnhundert Jahren entſtanden ſei: 
und uͤberſieht nur den Wohlthaͤter, welchem wir dies 
ſelbe zu danken haben. Wie nun das ein hiſtoriſcher 
Beweis für die Wirklichkeit einer urfprünglichen Offen⸗ 
barung, und nicht vielmehr gerade für das Gegentheil? 
‚Here: Jeruſalem erklärt für Hiftorifch erweislich, daß 
bie Erfentnis eines einigen Gottes älter wor, als die 
Vielgoͤtterei: und verweiſet auf die Ueberbleibſel die» 
fer Erfenenis in dem Heidenthume. Und nun ſchließt 
er aus ber Unzulänglichfeis der ſpaͤtern ausgebildeten 
Vernunft zur KHerbörbringung‘ und. Verbreitung 
diefer Srtentnis auf die Unzufaͤnglichkeit der‘ frühern zu 
derfelben: und -alfe -auf die Wahrſcheinlichkeit eines 
urfprünglichen görlichen Unterrichts darüber, Es ver⸗ 
e fih, daß in ſolchem Falle die Geſchichte der Viel: 


götterel 
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görterei anders zu machen ift, als wenn folche; ohne 
einige anfängliche Belehrung der Menfhen von-Gott 
durch die -fich felbft gelaffene Vernunft erzeugt worden 
ift. Und diefe Gefchichte hat immer eine größere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. So war der Begrif von einem hoͤchſten 
Weſen einmal in dem Menfchen überal gemacht; und 
die Vielgoͤtterei erzeugte fich theils durch die alzugroße 
Verehrung der Mittelurfachen feiner Wohlthaten, theils 
durch Vervielfältigung und Perfonificirung feiner Vol- 

kommenheiten und Wirkungen. Wir find der. Meis 
nung, daß es zu einem. hiftorifchen Beweiſe für die - 
Wahrſcheinlichkeit eines urfprünglichen von Gott gleich 

den erſten Menfchen ertheilten Religionsunterrichtes 
gar Feiner mühfamen Auffuchung, ber in dem Heiden- 
thume übrig gebliebenen Spuren von der Erkentnis 

eines einigen Gottes bebürfe, fandern die Algemeine _ 
heit der doc) in demfelben zum Grunde liegenden Relie 
giongerfentnis überhaupt dazu Hinreihe. Bei allem 
in die Augen fallenden mwohlchärigen Einfluffe und ma⸗ 
jeftäcifchem Glanze der Sonne ‚fehen wir doch nicht, 
wie die Menfchen dadurch zu. einer görlichen Verehrung 
derfelben veranlaßt worden feyn folten, wenn ihnen 
nicht vorhin bereits dergleichen Verehrung gegen etwas 
außer der Welt eingedruͤckt worden war. Und wenn 
auch einige aufmerkſame Beobachter des Himmels, wie 
Herr J. es vortreflich ſchildert, veranlaßt worden ſeyn 


ſolten, der Sonne goͤtliche Volkommenheiten beizulegen, 


und alſo den Ton zu einer Religion, fo zu reden, anzuge⸗ 
ben: mie früh. oder ‚fpäte geſchahe denn folches? Und 
burch was für Mittel wurde es-algemein ? Die Alge 


—— der än allen. auch den verderbteſten Religionen 
*. zum 
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zum Grunde liegenden Begriffe von einer höchften zu 
verehrenden: Macht von je her und überal fcheine ung 
ohne eine gleich anfänglicy vorgegangene Belehrung 
darüber unerflärtich zu feyn. 


Der von dem Herrn V. hierauf aus ben görlis 
chen Volkommenheiten geführte Beweis loͤſet ſich in 
bie Unwahrſcheinlichkeit auf, daß Gore, da er bie er 
ſten Menfchen zu ihrer Erhaltung ſchlechterbings nicht 
ohne einigen unmittelbaren Unterricht gelaſſen haben 
kan, gar nichts zur Religion als feiner wahren Ab« 
ſicht mir den Menfchen hinzugethan haben folte. Und wenn 
doc) der Naturalift die Erhaltung der Menichen ohne | 
einige unmittelbare Belehrungen von Gott ſchlechterdings 

nicht erflären fan; fo mus er fehr hartnaͤckigt fepn, 





wenn er folche darauf fchlechrerdings einfchranft, und 


der goͤtlichen Weisheit nicht fo viel Worforge für die 

Glauͤckſeligkeit als für die Erhaltung der Menfchen! zus 

traut. Er beruft fich auf die Unmöglichfeit, ber Sa« 

che wegen der Hinlänglichfeit der Vernunft zur Er⸗ 

kentnis Gottes. Aber Die Vernunft ift nichts weiter 

als ein Vermögen: und Herr J. fehreibe ſchoͤn ein Au⸗ 

ge, das aber Licht empfangen mus, um wirklich zu fe= 

ben: Hände, die aber um deswillen noch nicht gleich 

Uhren machen fönnen. Die fpätere ausgebilvete Wera 
nunft mar fo ——— wie denn die fruͤhere * 
rohe? 


Aber wehrt denn der algemeine Aberglaube und 
MBerfal, wenn Gott demfelben durch einen unmittelba« 
ven Unterricht. von ſich und dem ihm zu leiftenben Dien⸗ 
fe vorgebeugt hatte? Und wozu denn derſelbe, wenn 
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Gott doch den Berfal vorherfahe? Die erfte Frage ift 
bereits mit der Öefchichte des Aberglaubens beantwor-, 
tee: und konten denn die Menfchen nicht den anfängli- 
‚hen götlichen Religionsunterricht vergeffen ? Was aber: 
die andere Frage betrift: fo konte Herr J. behaupten, 
daß fih die Grundwahrheiten der Religion auch in dem. 
äußerften Aberglauben erhalten hatten, und alfo der 
 götliche Unterricht nicht ganz verloren gegangen iſt. 
Er koͤmt aber fogleid darauf, daß Sort, damit er 
nicht völlig unterginge, bie anfänglichen Offenbaruns 
gen von Zeit zu Zeit erneuert und fortgefege haben wer«: 
de, Und damit auf den Punfe, welcher die Deiften. 
am meiften empört, Wie auch nach völlig eingerichtes . 
tem Laufe der Natur und Worfehung fol Gott noch fort⸗ 
gefahren haben, die Menfchen unmittelbar zu untere- 
richten? Und damit zudrei Einwürfen vornemlich, wel⸗ 
che ſich der Wahrſcheinlichkeit der Sache entgegenftellen, , 
Der. erfte ift, daß es Gott nicht am. Vermögen gefehle - 
haben fünne, der Vernunft alle zu feinen Abſichten 
mit den Menſchen erforderliche Hinlaͤnglichkeit anzuer⸗ 
ſchaffen: und es einen Mangel der Weisheit bewieſen 
haben wuͤrde, wenn er ſolches nicht gethan haben ſolte. 
Herr J. erwiedere hierauf vornehmlich, daß, wenn es, 
auch an ſich der Macht Gottes möglich gewefen wäre, : 
bie. Erfahrung und Gefcichte doch zeigen, daß er es 
niche wirklich zu thun gut befunden habe. Hiernaͤchſt 
bemerfc er wohl, daß, mie-die Vernunft zu ‚andern 
nüglichen Auffchlüffen und Erfindungen, bei aller iha 
rer innern Hinlänglicyfeit dazu, gewiſſe äußere Wer» 
‚anlaffungen haben und befommen muͤſſen, alfo ein, : 
‚gleiches in Anfehung der Religion gefchehen und nörpig. 
—— | | gewe⸗ 
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geweſen ſeyn koͤnne. Und endlich giebt er zu, Daß € es 
vernünftige Gefchöpfe geben Fönne, deren Vernunft fo 
hinlänglich fey , daß fie Feiner Offenbarung bedurft ha⸗ 
ben ; zeigt aber, wie es Gore ſehr anftändig gemefen 
feyn Fönne, den Menfchen von einer geringern Stufe 
der Volkommenheit zu feiner Beflimmung zu führen: 
und überhaupt Wefen von ungleichem Grade der Vol⸗ 
kommenheit barzuftellen: ſowohl Thiere als Engel, und 
Caraiben als Philofophen. | 
Ein zweiter Einwurfift, daß bie Menbarung 
nicht algemein fey. - Herr J. beantwortet ihn mit der 
durchgängigen Ungfeichheit gaͤtlicher Gaben und Wohle 
thaten: mit dem Mangel algemeiner Fähigkeit zu rich⸗ 
tiger Annehmung und Anwendung derſelben: und mit 
den unzählbaren Wundern, melde nörhig wären fie: 
afgemein zu machen, Uber er vergießt nicht dem Ir⸗ 
thum zu widerfprechen, von welchem biefer Einwurf. 
feine ganze ſcheinbare Stärfe empfängt: dem Irthum, 
daß, wenn es nuneine götliche Offenbarung gäbe, die. 
Erferienis und Anwendung derfelben allen Menſchen 
ohne Ausnahme zur Seligfeit nothwendig ſeyn muͤſte. 
Ohne alſo es deutlich zu ſagen, daß die Offenbarung 
nicht zur Seligkeit der Menſchen an ſich, ſondern nur 
zur Erleichterung und Vergrößerung derfelben nothwen ⸗ 
‚ dig war, feßt er folches.wirflic voraus. Und fo mus, 
unſerer Einficht nach , die Sache aud) fhlechterdings 
vörgeftelt werden, wenn fheils Gore darüber gerecht» 
fertige werden fol, daß er nicht mehr gethan hat, und 
fortgeſetzt thut, um die Offenbarung algemein zu mar 
‚chen; theils die Schlüffe, welche aus der übrigen durchs 


gängigen Ungleichheit der Son und —— Got⸗ 
tes 
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tes gezogen werben, von einer beweiſenden Kraft feyn 
ſollen: was. zur, Erhaltung und Gluͤckſeligkeit der Mene 
ſchen ſchlechterdings nothwendig iſt, und fo vieles iſt, 
das und ſo viel ege ihnen Gott uͤberal. Aber die 
zur Erhoͤhung und Vergroͤßerung derſelben nuͤtzlichen 
Dinge ſind nicht algemein. Alſo was und ſo viel zur 
Seligkeit der Menſchen ſchlechterdings noͤthig iſt, ver— 
leihet Gott auch den Menſchen uͤberal; aber nicht was 
vur zur Erhöhung und Vergroͤßerung derſelben beſtimt 
war. Einige unmittelbare Offenbarung war dazu ganz 
unentbehrlich: und ſolche iſt auch algemein geworden, 
und nach ihren Hauptſaͤtzen uͤberal erhalten worden. 
Wenn nun aber der Naturaliſt die Nuͤtzlichkeit und den 
goͤtlichen Urſprung eines noch volkomnern Religionsun⸗ 
terrichtes um deswillen in Zweifel ziehen wolte, weil 
ſolcher nicht algemein iſt: fo muͤſte er ſolches in Anfes 
hung aller übrigen nur einem Theil der Menſchen von 
Gott ertheilten Borzüge und Volkolkommenheiten tun, 
Die Gottesgelehrten, welche noch fortfahren, die Ss 
ligkeit fchlechterdings au die Offenbarung in der Schrift 
zu fnüpfen, find ſchlechterdings niche im Stande, die 
Nichtalgemeinheit derfelben zu vertheidigen, und veran⸗ 
laffen die gröften Anftöße an derfelben. Rouſſeau, 
ben Herr J. biebei anführe, folte ihnen ein warnendes 
Beifpiel feyn, Diefer Man erfene die Vortreflichkeit 
dee heiligen Schrift und den verehrungswürdigen Cha⸗ 
rakter Jeſu und der Apoftel: und er redet Davon mie 
einem Enthufiasmus, welcher feine Weberzeugung da⸗ 
von beweiſet. Und bas alles hindert ihm nicht, fih 
blos an die Religion der Vernunft zu halten, meil er 
es für eine Lehre der Schrift hält, daß außer der Kir⸗ 
Bibliothek dritter Band, &c he 
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he feine Seligkell fey. Ja wenn das, eine Lehre der 
Schrift wäre: fo würden mir" noch heute, mas er iſt. 
Eine Religion, welche Gott der algemeinen Menſchen⸗ 
- fiebe und Gerechtigkeit beraubte , koͤnte ohnmoͤglich ei» 
ne götliche Religion ſenm . 
Der dritte Einwurf ift, daß, görlihe Offenba⸗ 
. rungen doch Wunder wären, Wunder aber die von Gott 
ſelbſt gemachte Ordnung der Dinge in der Belt uns 
‚terbrechen würden. Diefer Einwurf ift der fehlechtes 
fie, und dur Unterfcheidung der Ordnung in der 
‚Melt und der Ordnung in der Natur auf einmal wi« 
verlegt. Wir halten uns daher bei demfelben wiche 
‘auf. Der mitgetheilte Auszug vonder Jeruſalemſchen 
Betrachtung erweifet, daß wohl der Inhalt: nicht ger 
rabe neues oder bisher ungefagtes enthält. Aber bie 
"Wahl und die Arc des Vortrags! Wir Fönnen doch 
unſern $efern eine ſchoͤne Stelle nicht vorenthalten, 
-welche in dem vorhin gemeldeten Zuſammenhange mit 
"dem Rouſſeau vorfomt ©. 72. „So kennet Rouffean 
das Evangelium, fo .fennet et: heffen Urheber ifo 
„mus er aber auch den Geift der Duldung und Sühfts 
„much, ben von aller Partheilichkeit entfernten. Geiſt 
der algemeinen Menſchenliebe dieſes götlichen Mens 
„fbenfreundes kennen, der es zu feinem erften Ber 
„ruf machte, alle eingebildete ausſchließende Vorrechte 
„eines Tempels, einer Gecte, einer Nation aus ber) 
„Welt zu verbannen, und den Schöpfer ber Wal 
„nicht als den Gott voneinem einzelnen Wolke; ſonden 
„als den Vater aller Menfchen bekant zu machen, de 
„bierauf das große Gefeg feiner Religion gründet; DE 
felbft darin, indem er fein Sehen für alle Menſche 
je u) 
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„zum Opfer hingiebt, das große Erempel wird, ber 
„dieſe algemeine Liebe wieder zum einzigen Chas 
„racter macht, woran er feine jünger erfennen, wor⸗ 
„mach er fie richten, ber einen jeden ınig Weisheit und 
„Liebe, nad) dem Maas der ihm ertpeilten Faͤhigkei⸗ 
„ten und Kraͤfte richten, den zwar, der ein volkomner 
„Geſetz erhalten hat, nach dieſem Geſetze richten, den 
„zwar, der ihn als den goͤtlichen Geſandten, als den 
„Erloͤſer der Welt kent, kennen kan, und doch nicht 
„an ihn glauben wil, verdammen, uͤber Capernaum 
„zwar ein ſchwerer Urtheil als über Tyrus und Sys 
„don ausfprechen, der aber aud) da, wo er nicht ‘ges 
„ſaͤet hat, niche erndten, von dem, der nur ein 
„Pfund erhalten, auch nur ein Pfund fordern, 
„auch aus Ungebuld das zerftoßene Rohr nice 
„zerbrechen, noch das nur noch glimmende Tocht auss 
„Löfchen wil, und deffen ſchonender Duldung und Sanfts 
„much aud) Rouffeau felbft alle feine Zweifel und Dun« 
„eelhelten,, die ihm nach einer redlichen und demüfhie 
„gen Prüfung nod übrig geblieben wären, und um 
„beventwillen er dis ganze götliche Evangelium auf eine 
‚mal wieder aufgiebe, mit freudiger Zuverſicht härte 
züberlaffen koͤnnen. Dies ift der Geift diefes Evangelii: 
„‚söfennet ihn Rouffeau: fo mus er ihn kennen., Wir ſetzen 
niche mehr ſchoͤne Stellen Hinzu, Wir müften die ganze Ben 
trachtung abfchreiben. Und wer wird fie ungelefen laffen ? 
3 =: Aber fo fhön das alles iftz fo wenig wünfchen 
wir gleihmohl, unfere Gedanken frei zu fagen, Wer⸗ 
ke Diefer Art vervielfältigt zu fehen. Nicht, daß mir 
feine weitere Bemweisfhriften für die narürliche und ges 
öffenbarte Religion für nöchig oder nüglich hielten. Cs 
f 2 Cc 2 wird 
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wird auch in diefer Abſicht noch immer etwas zu entbe⸗ 
cken und zu betichtigen ſeyn. Sondern daß wir in ſol⸗ 
chen die Wahrheit lieber ungeſchmuͤckt und ohne den 
Beiſtand der Beredfamfeit und Wohlredenheit behau⸗ 
ptet zufehen wuͤnſchen? und daher glauben, daß es ge 
nug fen, eine zugleich ſchoͤne und rednerifche Vettheidi⸗ 
‚gung. derfelben zu haben, dergleichen die Jeruſalemſthe 
iſt. Zuodrderft iſt ſolches doch niche das wahre Mit: 
‚tel, eine vecht ruhige und grimdidhe Ueberzeugung 
hervorzubringen. Die Bereisgründe werben fo ver. 
kleidet und verſteckt, daß fie Faum von jemanden, dem 
fie nicht vorhin befant waren, hinlaͤnglich bemerfe, 
verftanden und heransgezogen werden Fönnen, Wir 
haben die Proben mit gar nicht unfäßigen Leſern ge; 
macht. Hiernaͤchſt aber ift in wohltebenden Beweifen 
fo gar ſchwer zu verüten, daß nie Deflamation an die 
Stelle eines Beweiſes Fomme. Und felbft der vor 
trefliche Jeruſalem hat diefes nicht vermieden. Me 
in der vor uns habenden Betrachtung ift es wirkli 
weniger gefchehen, als in den vorigen“ 
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Bekehrungsgefchichte des vormaligen Grafen 
und Koͤnigl. Dänifchen geheimen Cabinete, 
minifters oh. Friedrich Struenſee, nebſt 
deffelden eigenhandiger Nachricht von der 
Art, wie er zur Aenderung feiner. Gefin 
nungen über die Religion ,.— iſt. 

um 
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Sees einer Fleinen vor ein: paar Jahren ans ich 
 % geftelten wohlgerathenen Schrift über die Bu⸗ 
he der Miſſethaͤter, folten uns alle Bekehrungsgeſchichte 
dieſer Art verdaͤchtig werden. Aber wir ſind der Mei⸗ 
nung, daß, wenn der Delinquent ſonſt nur: ein wohl⸗ 
untertichteter Menſch war, oder, wenn er es nicht 
war, den Untergiche noch. bekommen kan, es doch gar 
wohl möglich fen, daß auch in einem Miſſethaͤter noch 
eine; aufrichtige Reue und: Befferung zu Stande kom⸗ 
me; Und wir. Finnen den Vorſchlag durchaus nicht 
biligan die Steafe boshafter Verbrecher dadurch zu 
vergroͤßern, daß ihnen fein Geiſtlicher verſtattet wer⸗ 
di: Wir halten es für die groͤſte Grauſamkeit, fol 
chen Ungluͤcklichen das einzige noch zu verfagen ‚ was 
ihren Schmerz lindern, und fie zur geduldigen Ertra- 
gung ihres fchresfenvollen Zuſtandes vermögen fan. 
Ad wir betzachten es als eine wichtige n Au 


* 






fuͤr die Religion, daß fie ihre wohlthaͤtigen Yusflü 

auch felbft denjenigen wicht verſagt, welde ſich dur 
ihre Werbrechen in das äußerfte Ungluͤck geſtuͤrzt ba- 
ben: daB, wenn alles durch Schuld: oder ohne Schul 
des Menſchen verſchwindet, Die Religion noch beiht, 
Ind den Ungluͤcklichen vor der Verzweiſelung bewahrt. 
Und wenn auch nicht jeder Miſſethaͤter des Troftes.der- 
Sfelben in feinem ganzen Umfange empfänglich ift;, (0 
hift er deſſelben doch wie ſchlechterdings unenipfänglich. 
hr. “2 Ec 3 Schon 


vu 
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Schon der Gedanke, daß ſeine Beſtrafung bem Bil. 
len Gottes gemäs, und er derfeiben. nad) einem dotli⸗ 
den Verhängnis nicht entgangen ſey, fuͤhrt eine Ver⸗ 
pflichtung zur flandhaften und: gebuldigen —— 
mung derſelben mit ſich. 
In diefen. Gedanken beffnben wir ung — die 
Bekehrungsgeſchichte des unglücklichen Struenſees aufs 
neue befeftige. Wir haben bei Durchleſung berfelben 
alles das Vortheilhafte ver Wahrheit gemäs befunden, 
was von derſelben in verfchiedenen öffentlichen Anzeigen 
gerühme worden if. Der Herr BD NMünter har die 
Bearbeitung des Grafen nad) eintm! wohl uͤberlegten 
Plane eingerichtet. Da derſelbe bisher ein algemeinet 
Religionszweifler geweſen war: fo finger folche beiden 
nörhigen vorläufigen Weberzeuaungen von ber natürlis 
chen und geoffenbarten Religion an: erweckte in ihn 
bierauf busfertige Empfindungen feines bisherigen la. 
fterhaften Zuftandes: predigte ihm ſodann Die durch 
Chriftum deſtiftete Werföpnung, und bie zum Antheil 
art derſelben nörhige Heiligung. Weisſlich verſchob er 
‚ verfchiedene vom Grafen beghhtte Erörterungen über 
den theoretifchen Theil der hriftlichen Lehre bis nach hin⸗ 
fänglicher Weberzeugung des Grafen von der Bortreflich« 
Feit des praftifchen Theils derfelben. Und durchgaͤn⸗ 
gig finden wir in feinen Unterweiſungen einen wohlden⸗ 
kenden Man, feinen gemeinen Geiftlichen vor. Es ift 
wahr, daß er in dem gewöhnlichen Plane bes Bekeh⸗ 
rungsgefchäftes nichts verändert: und daher erft Buße, 
hierauf Glauben, und fobann den Stand guter Werke zu 
befördern bemuͤhet iſt. Es dürfe ihm auch manche 
- Belehrung und, — des Grafen noch leichter 
ge⸗ 
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— ſeyn, wenn er weniger im Syſteme gedacht 
haͤtte. Aber er vermeidet dabei doch durchgaͤngig alle 
Schwaͤrmereiz und preiſet Dem; Grafen dog vortrefliche 
Buch von dem Werthe der Gefühle im Chriſtenthum 
als den ſchriftmaͤhigſten Unterricht von der Werfiches 
rung des Gnadenſtandes an. Und in dem Unterrichte, 
welchen er ihm S. 259. über. die Sacramente ertheilt, 
vermeidet er auf eine rüpmliche Weiſe die Einmiſchung 
aller zur.beilfamen Anwendung, derfelben unnüßer theo⸗ 
fogifcher Theorieen doräber. Was uns in. feinem Ver⸗ 
fahren beſonders gefaͤlt, iſt, daß er den Grafen von 
Anfang: an zum Leſen und weitern Machdenken über vie 
angeftelten-Unterredungen ‚angehalten, und ihm die bes 
ſten Bücher jeder Art in die Hände gegeben at. ‚Et 

was zuviel doch, wie es ung ſcheint, als Daß, der Graf 
jebesmal hinlaͤngliche Zeit gehabt haben ſolte, das 
geleſene durchzudenken. Gieichwohl vermiſſen ‚wip 
einen zufammenhängenden ‚Unterricht ‚vom rifttichen 

Sehrbegeif , ‚den wir manchen fpeciellen Schriften. z. €, 
Newtons über die Weißagungen — haben 
wuͤrden. Vielleicht ward es dem Herrn D. ſchwer, 
ſich fuͤr ein dazu ſchickliches Buch zu beftimmen. Saus 
tins kurzer Entwurf der Glaubens :und Sittenleh- 
#65, welchen der felige Gellert uͤberſetzt hat, nimt ſich 
doch in vielen Abſichten aus. Nur die unertraͤgliche 
Form eines Catechismus; und freilich auch viel 
Theologie darunter, z. E. in dem weitlaͤuftigen Un— 
terrichte vom Abendmahl. Toͤllners katechetiſcher 
Text vermeidet dieſe Unbequemlichkeit ¶ und 
jetzt koͤnnen wir deſſelben Ueberzeugungen und 
— ufammengenommen als ein kurzes 
Ce 4 Eit⸗ 
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Syſtem ber natürlichen und geöfjenbarten aa 
empfehlen. — 
Vorzüglich hat‘ ung bie Erinnerung des. * 
an die beſondern Tugenden gefallen ;- welche er Pr 
Umftänden gemäß’ noch auszuüben hatte, ©. ı72. und 
Dazu der Herr D. den eigenen Wunſch veffelben, ein 
recht. praftifcher Chriſt zu werden, wohl genutzt bat 
Wir zweifeln auch nicht , daß der Herr D. ſich daruͤber 
in mehrern Untertedungen weit umffänblicher ausge 
breitet, und ſolches ‚nötiger befunden haben ‚werde, 
alg die Belehrungen über die’ Dreielnigkeit und Menſch⸗ 
werdung. Ja wir trauen ihm zu, daß er ſolche völlig 
weggelaffen Haben würde, wenn vicht etwas davon zur 
Hebutig daher genommener Anftöße au ber heiftlichen 
$ehre bei dem "Grafen nötpig gemefen wäre, Wie 
find der Meinung, daß von diefen ‚geheimnisvollen. 
Lehren allezeit entweder alles ober hichts gefagt wer— 
den’ mus: und beklagen. den -Gottesgelehrten , lo 
oft er’ dag erftere alte u) - mb „ andere nicht 
darf. 
Allein fo (eprreich biefe Betehrungsgeſchiche, 
und fo unterrichtend ſolche für aͤhnliche Falle iſt; ſo 
wenig koͤnnen mir fie eigentlich als eine Bekehrungsge⸗ 
ſchichte eines Freigeiſtes betrachten, oder Freigeiſtern 
zu ihrer Ueberzeugung zu empfehlen rathen, Sie lie⸗ 
fert freilich ein Beifptel mehr don dem Siege der Nell- 
gion über die Freigeifterei,, wenn es zu Den entſcheiden 
den Augenblicten komt. Aber es ift befant, was die 
Greigeifter dagegen einwenden: und in’ einer elgemlls 
chen Bekehrungsgeſchichte eines Freigeiftes müften wir 
ein dur Meberzeugung hinreichendes Beiſpiel von dem 
Siege 
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Siege des Glaubens. über den Unglauben vorgefielt - 
finden. Folglich fcheinbare Zweifel vorgetragen und 
behauptet, und hierauf gründlich widerlegt und benom⸗ 
men fehn. Aber. das ift hier nicht noͤthig geweſen. 
Der Graf endet zwar feine bisherige Ueberredung 
von ber Marerialität der Seele, und einige an bey 
chriſtlichen Religion habende Anftöße, z. E. daß fie 
nicht atgemein iſt. Allein er entwickelt zu wenig bie 
Gründe feiner davon habenden Leberrebung, und giebt 
folche. bald nach den Beweiſen des Gegentheils auf 
Es kan ſeyn, daß er.darüber ausführlicher. gewefen-ift, 
als: der Herr D. zu ergehlen noͤthig befunden. hat: und 
: (aus: dem mohlgefchriebenen der Geſchichte 6 

eigenen Auffage des Grafen über ſeine worgegangeng 
Sinnesänberung, - welcher von den Talenten des un 
glücklichen Mannes zeuget, vermuthen wir es beinahe, 
Aber zur Hebung ähnlicher Zweifel: bei andern, und zu 
einem Unterrichte für ein zwedtmäßiges Werfahren dar 
bei, muͤſte die Geſchichte darüber umftändlicher ſeyn. 
Hiernächft ſcheint uns auch die Widerlegung des Herru 
D. nicht ihre ganze gehörige Volkommenheit gehabt zu 
Gaben. Der Graf klagt in der Folge wiederhotentlich, 
daß er ſich noch immer von feinen ehemaligen Zweifeln . 
gegendie Immaterialitaͤt der Seele: beunruhigt befinde, 
Nun billigen wir wol an fih, daß ihn ber Herr D. 
blos auf. die einmal empfangenen Meberzeugungen vom 
Gegentheil verweifer: und es konten feine: Zweifel blog 
Folgen feiner ehemätigen Gewohnhelt zu zweifeln ſeyn. 
Aber wofern der Herr D. dem Materialismus nicht 
muͤndlich mehr entgegen geſtelt hat, als en in feiner 
Geſchichte meldet; fo boͤnnen wir Faum dem Argwohn 
a Ccs wider 
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wiberſtehen, daß der Graf mehr übertäubt und: von 
Gegentheil überredet, als wirklich überführt worden 
if. Auch die Betrachtung uͤber das zukünftige Leben 
im Serufalem dürfte wol keine recht ruhige und gründ« 
liche Ueberjeugung hervorgebracht haben. Unſerer 
Einſicht nad) ift überhaupt das ficherfte, bie Ueberzeu⸗ 
dung davon erft hinter die Ueberzeugung von der: Offen⸗ 

- Barung GHOttes in. der Schrift zu flellen: und mir 
würden in folgender Ordnung verfahren. Zuerfl: würs 
den wir beweiſen, daß die Lehre, daß die Seele. eine 
vom Körper unterfchiedene Subftanz fey , möglich: und 
felbft vernünftig waͤhrſcheinlich fey. Zu dem Ende 
muͤſten wir beweifen, daß unter allen ven Erſcheinun⸗ 
gen, auf welche ſich ver Materialiſt gründet,. Feine 

einige ſey, die nicht mic derſelben ſehr wohl verbunden 

werden koͤnne, und daß dagegen verſchiedene uͤbrig 
bleiben, welche aus ber gegenſeitigen Hypotheſe ent⸗ 
weder gar nicht oder doch nicht eben fo gut erklaͤrt wer⸗ 
den koͤnne. Und nun weiter würden wir die Sache. mit 
bloßer Hülfe der Vernunft und Erfahrung nicht trei⸗ 
ben, Aber die Seele fen eine Subftanz oder eine den⸗ 
kende Materie; fo denke fie doch Wahrheiten, und 
macht wahre Schlüffe. Alfo hat die Sache indie Be- 
weiſe Peinen Einflus, durch welche wir von der Eriftenz 
GOttes, von den götlihen Wolfommenheiten, ' und 
von dem götlichen Urfprunge bes in der Schrift befind» 
lichen Religionsunterrichtes vergemiffere werben. - Mun 
dleſer erwieſen, fo ift die Subftantialiräe und Unfterb» 
lichkeit der Seele erwiefen, und das giebt eine völlige 
Gewisheit. Wir befinden uns: fehr verfucht, unfe 
re Gedanken bei'diefer Gelegenheit auch über die ger 
woͤhn⸗ 
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woͤhnliche Bekehrungsmethode zu eroͤfnen, von welcher 
ſich der Herr D. auch nicht entferne hat, wenn wir 
nicht beſorgen muͤſten, daruͤber aus einer Recenſion in 
eine Abhandlung zu geratben. Wir wiſſen nicht, 10% 
her es fo durchgaͤngig üblich geworden ift, Das ganze 
DBefehrungs : und Begnadinungsmwerf als die Bekeh— 
rung und Begnadigung eines Miffethäterd, und mie 
Yauter von einem“ befeidigren menfchlichen Oberherrn 
und einem menfchlichen Gerichte entlehnten Bildern 
vorzuſtellen. ¶ Unfer Heiland redet wol von einem Hit 
ten, der das verlohene Schaaf ſucht, und wenn er es 
gefunden hat, mit Freuden zur Heerde zuruͤckbringt, 
und von einem verlohrnen Sohne, der ſeinem ber 
Teidigeen Water feine Neue bezeugt, und date 
auf Verzeihung empfängt ; aber nirgends - ftefe 
er GOtt als einen Kichter vor , ' der befänftige 
werden müffe, und den Sünder als einen Verbre⸗ 
cher, der Abſolution ſuchen und erhalten muͤſſe. Und 
wenn einige Stellen und Bekehrungsgeſchichte des Al⸗ 
ten Teſtaments dieſe Vorſtellungsart beguͤnſtigen ſolten; 
ſo ‚befinden fih .alle chriftliche Lehrer durch) Paulum ans 
gerviefen, daß die Religion bes Evangeliums eine 
Findliche Religion feyn fol: daß niche wie vorhin ein 
Geift der Knechtſchaft, das ift Gefinnungen eines 
Knechtes zur Furcht, ſondern ein Geift der Kindfchaft, 
und das ift Eindflche Gefinnungen in berfelben gegeben 
oder zum Grunde gelegt werden. Wir würden bie 
faſt durchgängige Entfernung von dieſem Apoſtoliſchen 
Unterrichte aus der. gewöhnlichen Theorie von der 
Rechtſertigung, und der in dem Streite mit den Pa⸗ 
piften behaupteten richterlichen Beſchaffenheit berfelben 
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herleiten, wenn fie nicht in der römifchen Kirche ſo al⸗ 
gemein wäre, als in der proteſtantiſchen. Der wahre 
und durchgängige Urfprung derfelben ift vielleicht darin 
zu ſuchen, daß man die ganze Religion auf die Depen 
denz · von GOtt, als unfeen hoͤchſten Oberherru und 
Gefetzgeber zu gruͤnden pflegt, da man ſolche nach der 
Anweiſung Chriſti und feiner Apoſtel auf das, Verhält- 
wis gegen GOtt als den Vater der, Menſchen gründen 
folte; Daher nun. alles auf. den Gehorfam, eines 
Knechts und. Unterthanen gerichtet, da es fih auf ei, 
nen kindlichen Gehorſam vereinigen folte, Und da⸗ 
her denn weiter unſere Buße, unſer Glaube, vnſer 
neuer Gehorſam, alles knechtiſch und, auf Furcht ge— 
gruͤndet, da es auf Siebe gegründet ſeyn ſolte; und 
die Buße das erſte in der gewoͤhnlichen Bekehrungs⸗ 
methode, anſtat daß bie Liebe Das.erfte ayn ſolte. 
Aber bei dem allen find wir dem Herrn D. 
die Geſchichte feines Amtes bei dem angluͤcklichen Man⸗ 
ne Danf fduldig: und es enthält dieſelbe fehr viel 
Lhereiches: vielen. Stof zur Paftoral» und. Epperimen- 
saltheologies davon wir gerne verſchledenes ‚heraus. 
‚gen, wenn wir. nicht beforgen müften zu weitläuftig zu 
werben. Die ganze Geſchichte des unglädlichen Gra⸗ 
fen iſt lehrreich. 
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gZbrgen Hee ;irobft bei dem'See. Etat, zuwer · 
Te fäffige Nachricht von des hingerichteten Ene- 
wold Brandts Betragen und Denfungsart 
in ſeinen Gefangenſchaft bi: zu — 
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auf dem Schafotte: nebft Briefen eine® 
Unbekanten an Enewold Brandt, und dem 
über denfelben gefälten Urtheil. Leipzig, 
1772. 102 ©. 8. on | 
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De Here Probſt Hee geſteht ſelbſt S. 35 und 47, 
RL daß er ſich von dem Inhalte feiner mie. dem 
Gefangenen gehabten Unterredungen nichts aufgeſchrie⸗ 
ben habe, und was er alſo davon erzähle, blos aus 
dem Gedächtnis erzͤſſe. Wie find daher nicht im 
Stande zu beurteilen, ob er dabei einen Plan gehabt, 
und mas für einen er gehabt hat. Ueberzeugungen 
fcheinen weder nörhig, noch des Hertn Probftes Sache 
ewefen zu feyn. Det Graf Brandt eröfner ihm bie 
Anfföge, weiche ihm die gemeine Lehre von der Erbi 
fünde und von ber Surechnung des Sündenfals bisher 
verurfache härten. Der Here Probſt bewelſet ihm 
folche auf bie gewöhnliche Art: und bet Graf if bi 
riedigt. Er ſcheint alfo mol eben kein untetſuchender 
Geiſt gemefen zu feyn. Dazu iſt glelchwol die Nach 
richt, welche ung der Herr Probft von ihm erthellet, 
brauchbar, daß wir die wohlthaͤtige Beſchaffenheit det 
Religion in allen ſelbſt den finfterften Begebenheiten des 
Menſchen auch an ihm werherliche ſehen. Won ders 
felben geftärfe, übernahm er auch fein entſetzliches 
Schickſal mit Gedult und Standhaftigfelt. Ya das 
mus doch ohnſtreitig das größte Gefchenf des Himmels 
ſeyn, aus deſſen Händen aud) der Ungluͤcklichſte Troſt 
‚empfangen, und das allein Verzweiſtung verhindern 
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| LXXVI 
Sam un— zur daͤniſchen Geſchichte, im: kent⸗ 
nis und Sprache, durch Johan Heinrich 
| Schlegel, Profeflor und König. Hiſtorio⸗ 
graph. Erfter Band, erſtes Stück. Kop⸗ 
penhagen, bei Moller, 1771. 79 Seiten 8. 
ohne Vorrede. 
De Einrichtung diefes wichtigen Buchs, welches 
| die Verdienſte des berühmten Herausgebers 
und Verfaffers (denn Hr. ©. ift beides) um bie dänia 
ſche Gefchichte ungemein erhöhee, und ihm alle Kens 
ner der Gefchichte von neuem verpflichtet, wird den 
mehreften unferer Leſer aus einem in verfchiedene gelehr« 
se. Blätter, elgerücten Avertiffement bereits bes 
kant fen. Hr. ©, befolgt diefen Plan, bis auf 
eine den Deutfchen ſehr vortheilhafte Abänderung. Zu 
allem nemlich, was in dieſer Samlung von ipm felbft 
herruͤhrt, auch die Anmerkungen über daͤniſche und la« 
teinifche Schriften nicht ausgenommen, bedient er ſich 
der deutſchen Sprache, da der erſt bekant gemachten 
Nachricht zufolge einige Abhandlungen daͤniſch geſchrie. 
ben werden ſolten. 
Das gegenwaͤrtige Sie enthält folgende fieben 
Artikel, die alle, wiewei nicht in gleiyem Grade, 
—* find: 
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I. Erflärung einer , in einem ſaubern Kupfer⸗ 
ſtich beigefuͤgten Medaille auf des Königs von Daͤnne⸗ 
marf Reife nad) England 1768. Die Medaille felbft ift 
von einem englifchen Münzmeifter. Auf dem Averfe bes 
finder fid) das wohlgetrefne Bruftbild des Königs, 
mit der Umfehrift: Chriftianus VII, D. G. Dan. 
Norv. V. G. Rex. _ Der Revers zeigt zwel zuſam⸗ 
mengefuͤgte Fuͤlhoͤrner ‚ die mie Blumen, Aehren und 
Früchten prangen ; innerhalb berfelben umfaffen zwo in 
einander gelegte Hände einen Caduceus mit der Legende: 
Concordia Regum Salus Populorum, und ber Exer⸗ 
gue: Adv. in Britann. 

Herr ©. erzähle bei diefer Gelegenheit von S. 
3 bis 22, theils aus dem daͤniſchen Staatsjournale, 
theils aus dem Gentlemans Magazine und andern 
englifchen Monathsſchriften, imgleichen aus muͤndli⸗ 
chen Nachrichten einiger Gelehrten, die dieſe Reiſe 
mitmachten, das Wichtigſte von dem Aufenthalte des 
Koͤnigs in England. Zwiſchen durch ſind doch einige 
unbedeutende Kleinigkeiten mit angefuͤhrt, z. B. | 
4.8.11. ©. 14. 15. 16 liefet man die Diplome der Unis 
verſitaͤten zu Cambridge und Orford, durch welche dem 
Könige die Würde eines Doctors der Rechtsgelahrtheit 
ertheilt worden, und ©. ı7 eine Weberfegung der Utz 
Funden über das dem Könige, gegebene Bürgesredt 
von london. . 

II. Weberfchlag über die ganjen Einfünfte * 
Ausgaben des Koͤnigreichs verfertigt und ausgezogen 
den 24 December 1602, in daͤniſcher Sprache, nebſt 
einem leſenswuͤrdigen Vorbericht und wichtigen | Erlaͤu⸗ 
terungen; won ©, 23 bis 130. * 
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Die geſamte Einnahme betrug: Ar,onaz Thl. 
12 Schill. und die Ausgabe, 246,667 Thl. 10. 
folglich blieb ein Ueberſchus von 164,335 Thl. 28 Schill. 
Der Herausgeber erinnert hiebei ©. 127, daß die Ur⸗ 
ſache dieſes Ueberſchuſſes darinnen zu ſuchen ſey, daß 
die Ausgaben faſt blos auf Hofhaltung und Flotte 
gieugen. Es war damals feine ſtehende Armee, und 
alle Ausgaben der Cibil ⸗ Liſte wurden von ben Lehnen ber 
ſtritten, und ſind vor der algemeinen Berechnung der 
Einnahme ſchon abgezogen. Doch fonte deswegen 
nicht eben der ganze Ueberſchus zuruͤck gelegt werden, 
weil die ungewiſſen Ausgaben- viel wegnahmen. Da⸗ 
. gegen imüffen aber die Einfünfte des königlichen An, 
theils von. Schleßwig⸗ Holſteln wieder zur Einnahme 
‚geredjnet werden. Ueberhaupt erhellee alfo fo viel, 
‘daß das dänifche Finanzweſen fic) damals in fehr vor 
cheilhaftem Zuftande befand. Nach bem Eaiferlichen 
Kriege 1625 bis 1629, und noch mehr nad) bem ſchwe⸗ 
diſchen 1643 bis 1645 aͤnderten ſich die Umſtaͤn⸗ 


r. | 
IE Johan Elias Schlegels unvollendeter Auf: 
fag über die Abftammung des Hdenburgifchen Hau 
ſes von den alten daͤniſchen Rönigen bis ©. 143. 

W. Etymologifche linterfuchungen, : welche 
man mie Vergnügen lefen wird, über diefe Wöetet: 
Danemand, Danifched, Dyd, Tugend; (ein mm 
"taugficher, untugendhafter Menſch heißt it Platdeut⸗ 
ſchen nicht blos Unddgt, wie ©. 150 bemerfe if, 
fordern hin und wieder gerade, tie im Dänifchen, 

* V. Brief 
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V. Briefſchaften zur Geſchichte Königs Chris 
flian II. die in der Cottonifchen Bibliothek zu London 
aufbewahret werden, von ©. 155 bis 166. Man hat 
fie dem Conferenzratp von Klevenfeld zu danken, ber 
fie eigenhändig auf der Cottoniſchen Bibliothek abge, 
fehrieben. Sie find in der That fehr merfmwürdig , und er⸗ 
läutern verfchiedene Puncte in der Gefchichte Chrifti- 
ſtians II. Vorzuͤglich verdienet das ©. 163 bis 165. 
befindliche Schreiben Heinrichs VIII an die daͤniſchen 
| Reichsraͤthe vom 10 April 1535 Aufmerkſamkeit. | 


VI. Des bänifchen Prinzen, Herzogs Yohan, 
Renunciation bei feiner Abreife nach Rußland. Kop⸗ 
penhagen den ı Auguſt 1602. S. 165 bis 174, Die 
fer Prinz, welcher zum Gemahl der Ruſſiſchen Prin: 
zeſſin Arinig Boriſſowna beitimt war, aber bald 
nach feiner Ankunft in Rußland ftarb, that hiedurch 
auf feinen-Antheil von Schleswig und Holftein, und 
auf antre Erbftüce gegen gewiſſe hier angeführte Vor⸗ 
theile Verzicht. Es verbiente allerdings angemerfe zu 
werden, was ber Herausgeber im Borbericht zu diefem 
Art. ©. 168 erinnert, daß Boris Godunow fi) das 
mais verfchiedentlic den Kaiferlichen Titel beigelegt 
bat, Doch ift wahricheintih nur die Ruffifche Tie 
tulatur: Zar, durch Kaiſer uͤberſetzt worden. 
VI. Excerptaex archivo Vaticano de priſtino 
ftatu Groenlandiae. Herr Mallet har diefen Aus; 
zug zu Rom gemacht. Wir bemerfen aus demfelben 
hier folgende Stellen: Prima, quae in pontificii 
archivi monumentis occurrit hactenus, mentio 
de epifcopali fede Gardenfi io Grönlandia, eft 
Bibliothek drittes Band. D d anni 
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anni:1276 = feribit Pontifex (anno 1448.) Pro 
‚parte dilettorum Aliorun -- infulae Grönlan- 
diae - longe lacrymabilis querela noftrum tur- 
bavit auditum -= Quod in ipfa infula, cujus ha- 
bitatores & incolae ab annis fere 600 Chriftianam 
fidem- -- firmam & intemeratam -- fervarunt, 
& quod tempore fuccedetite in didta infula -- 
Sandtorum aedes quam plufimae & infighis Kc« 
clefia Cathedralis eredtae fuerunt, in quibus divi-. 
nus cultus (edulo agebatur; donec ex finitimis 
littoribus paganorum ante anuos 30 clafle na- 
vali barbari infurgentes cundtum habitatorum ibi- 
dem populum erudeli invalione aggrefi, & ip- 
fam patriam aedesque Tacras igne & gladio deva- 
ftantes, folis in inlula Grönl. relidtis ecclefiis pa- 
rochialibus, qua latiflimus dicitur extendi ter- 
minus, quas propter crepidines montium com- 
mode adire non poterant; miferandoös utriusque 
fexus indigenas - ad propria vexerunt capti- 
vos. — Herr S. bemerft ©. 175 mit Recht, daß es 
ein Irthum ift, menn P. Micolaus V im Jahre 1448 
ſchreibt, daß die Örönländer nun ſaſt 6od Jahre dem 
chriſtlichen Glauben zugerhan geweſen wären, indemigre 
Defehrung erſt in das J. Eprifti 986 fat, 

Der Druck diefes näglichen Werks macht Herrn 
Moller Ehre Wir fehen ver Förtfegung deffelben mit 
Bertangen entgegen, und bitten zugleich den Herra 
Herausgeber, ums auf den zweiten Theil feiner vortreſ⸗ 

lichen Geſchichte der daͤniſchen Könige aus dem Olden 
burgifchen Stamme nicht gat zu fange warten zu 


laſſen. ——* 
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M. Johan Thunmans, ordentlichen Lehrers 
der Beredſamkeit und der Philoſophie zu 
Halle, Unterſuchungen über die alte Ge - 
ſchichte einiger nordifchen Völker Mit ei- 
ner Vorrede herausgegeben von D. Anton 
Friedrih Buͤſching u. ſ. w. Berlin, im 
Verlage der Buchhandlung. der Realſchule, 
3772» 20 Bogen und 24 Bogen Vor 
rede. 8. 
IM: wahrhaftem Wergnügen zeigen wir unſern Le⸗ 
ſern ein Buch an, welches in aller Abſicht zu 
den wichtigſten und vorzüglichften gehoͤret, die ſeit Eur» 
zem über die alte nordiſche Geſchichte erſchienen find, 
Obgleich die umftandliche und leſenswehrte Worrede 
des Hrn, Oberconſiſtorialrath Buͤſching von dem Inhalte 
deffelben ſchon Nachricht ertheilet; ſo halten wir es 
dennoch nicht für unnüß, bier einen hinlaͤnglichen und 
gehauen Auszug aus diefem Werke zu geben, um alle 
Freunde der nordifchen Geſchichte defto aufmerffamer 
auf daſſelbe zu machen, Das ganze Buch befteht aus 
vier Abhandlungen, welche diefe Auffchriften haben z 
Ueber den Urſprung der alten Preußifchen und Let: 
tifchen Völker bis ©. 92, Anmerkungen Über die 
lgemeine nordiſche Gefchichte des Herrn Profeſſors 


Idßer von S. 93 bis 220. Verſuchte Erklärung 
BETT an einer 
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einer alten Preußiſchen Aufſchriſt bis S 248. Mes 
die goteegoienftlichen Alterthuͤmer der Obotriten. 
In der erſten Abhandlung zeigt der gelehrte 
Verf. unſerm Beduͤnken nad) mit guten Gründen‘, daß 
das ſuͤdweſtliche Rußland, Litthauen, und der groͤßeſte 
Theil von Polen und Preußen die Stamfige der Sla⸗ 
ven geweſen find, daß die Sprade der Letten mit 
der Slavifchen im Grunde einerfei ift, und daß bie 
Letten alfo feinen eigenen Wölferftam ausmachen, fon« 
dern Elaven, vermiſcht mit Finnen und Gorhen, daß fie 
folglich feine alte Nation find. Das ſechſte Jehrhundert 
ſahe ſie noch in ihrer Kindheit. Sie entſtanden in den 
Gegenden, wo die Weichſel in die Oſtſee faͤtt, und 
breiteten ſich von da in den folgenden Zeiten gegen Suͤden, 
Oſten und Norden aus, Die erſten Bewohnet dieſer 
Gegenden waren Slaven oder Wenden. Herodot hat 
te bereits von diefem Volke an der Bernſteinkuͤſte ges 
hört. Nicht von feinen Landsleuten, den Griechen, 
Eonte er diefe Nachrichten befommen haben. Aber die 
Phönicier harten. ſchon feit uralten Zeiten hier Hands 
fung getrieben, und find ohne Zweifel die erſten Ente 
decker der älteften Einwohner Preußens. Aus eben 
der Duelle hatte Prolemäus feine Kentnis von dem 
Wenden an der Oftfee, die bei ihm der Wenbifche 
Meerbufen beißt; doch wohnten fie zu feiner Zeit 


nicht mehr daſelbſt. Nicht gar lange nad) der Zeit, 


da Herodot fchrieb, maren die Gothen und Finnen bie 
einzigen Bewohner der füdoftlihen Küfte des baltifchen 
Meers. Sie hatten die alten Beſitzer theils vertilgt, 
theils weiter ins Sand hinein verdrängt. Pytheas von 
Marfeile traf ungefehr 100 Jahre nach Herodot * 





A 


do] 
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then Yin ber Küfte ver Oftfee an. Mela verftehe 
unter dem Codanifchen Meerbufen gewis die Oſtſee, 
und diefen Namen hat fie von ten Gothen befommen; 
des Mela Eodanonia oder Eodoniovia if nichts an⸗ 
ders, als das fand der Gothen, Gothonen oder Gut 
tönen, wie Tacifus und Potheos ſie nennen. Nach 
bes Mela Bericht ſollen auch Teutonen in dieſem 
‚Sande gewohnt haben. Von dieſen aber weis man ge: 
‚mwis,. daß ihre Wohnſi itze da lagen, wo jetzt Holſtein 
und. Meftenburg zufammenftoßen. Die Küfte ber 
Oſtſee iſt das Reidgotaland der Scandinaviſchen Voͤl⸗ 
ker im Mittelalter. Sie hies ſo, weil ſie moraſtig 
und vom Meere durchbrochen. war = von Ride oder 
Riet, ein Waffergraben, el Die Aeftier 
bes Tacitus, die an der Bernſteinkuͤſte wohnten, ge⸗ 
wis eine deutſche Nation „waren daß oͤſtliche Theil der 
| Gothen. (Wir pflichten hierinnen dem V. bei, und 
halten dies für wahrſcheinlicher als die Meinung de: 
rer, welche die Aeſther zu den Slaven zählen.) Hier, 
und nicht in Dacien, find t die Stamfige der Gothen zu 
fuchen, Wenden und Finnen waren ihre Machbaren, _ 
von ihrem Verkehr mit dieſen Voͤlkern zeugt felbft ihre 
Sprache, wovon der Verf. S. 16 Beiſpiele anfuͤhrt. 
Die in verſchiedene Staͤmme vertheilten Wenden bat» 
‚ten den größeften Theil von, Polen und andre gegen 
Oſten liegende Länder inne. Gegen Norden gränzten 
fie mit den Zinnen, Diefe Finnen waren von je her 
eins ber ausgebreiterften Wölfer in ber Welt, und find 
— das Stamvolk vom nördlichen Euros 
Stämme von ihnen haben am Eismeer, an der 

fi F iſchen u an ber Wolga, und zur Zeit ber _ 
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Wanderungen am ſchwarzen Meere ſich aufgehalten, 
Sie bewohnten das ganze Stüa von Rußland, Mel 
"ches über 65. N. B. liegt, und alle, $änder, bie nord⸗ 
. wärts um dag Baltifche Meer und an bie Weſtſee & 
erſtrecken, wo fie außer den Gegenden, bie fie jetzt in⸗ 


ne haben, im gten Jahrhundert noch das ganje ſchwe⸗ 


diſche Norrland beſaßen. Sie haben aber auch einen 
großen Theil der füdlichenDftfeefüfte bewohnt : das ganze 
Sand von der Düna bisarı die Memel wurde ehedem von 
Binnen bewohnt; ja fie haben fo gär die Gegenden um 
die Deine und ganz Samland inne gehabt, Diefe von des 
V. erft aemachte Entdeckung wird &.19 bis 24 gut bewie-⸗ 
‚fen, Neben ven Finnen faßen an ver füblichen Ofttefüfte 
die Gothen; und die Wenden wohnten tiefer ing fanb 
hinein. So ſah es noch aus zu Taciti Zeit. Une ° 
möglich exiſtirte damals bie lettifche Nation, “da das 
Sand, . fo fie jege beſitzt, von andern Voͤlkern Kefegt 
war, und fie yon entfernten Gegenden nicht‘, an ‚die 
Dftfee gekommen iſt. Der größte Theit der Gothen zog mit 
ben Vandalen und andern verwandten und benachbarten. 
Völkern aus den alten Wohnfigen an ber Oſtſee gegen 
ſchwarze Meer und vach Dacien, Nun, drangen die 
Finnen und Slayven in ihre Sige an der Oſtſee, und 
theilten ſolche mie den noch zutüßgebliebenen Gothen. 
Die Finnen kamen damals zuerſt nach der Deine und, 
neh Samfand, und haben auch wahrſcheinlich bei der > 
Gelegenheit den Namen Eften erhalten, mit welchem 
nicht blog die Einwohner des eigentlichen Efttandg, 
fondern auch die Lünen und Oeſeler belege wurben. 
Die Staven wurden von den Heaziren : Chaziren, 
Chazaren, fo aus Aſien kamen, aus ihren — 
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Wohnſitzen in Utauen und Polen verbränge, und be 
gaben fich niche nur nach den bacifchen GOraͤnzen, ſon⸗ 
bern ebenfalg nach ber Dftfee hin, nach dem Lande der 
Gothen. Sie wuchfen Bald mie den Gothen und Fine 
nen zu einer Mation zuſammen. (Solte diefes jo aus⸗ 
gemacht ſeyn?) Die Gothen fiheinen aud) bisweilen ‘ 
Witen geheißen zu haben. Beide Namen: Gorhen 
und Witen, find von einerlel Bedeutung; beide heis 
Gen fo viel, als die Menfchen, ‚oder das Volk. Wis 
cen und Fidivarier find im Grunde Ein Name. Die 
Endung varii, varier pflegte den Namen folcher Voͤl⸗ 
Eer angehängt zu werben, welche aus ihrem Vaterlan⸗ 
be vertrieben waren, und fi) anderwärts nicderlajfen 
muften. Jordanes fest ums J. 551 die Widivarier 
in die Gegend, mo die Weichfel ſich in die DOftfee er. _ 
gießt, wo zuerſt die Gorhen, und hernach bie Gepiden, 
ehe ſie wider die Roͤmer gegangen waren, ihre Sitze 
gehabt hatten. Dieſe Widivarier find die aͤlteſten let, 
tiſchen Bewohner von Preußen. Es iſt wahrſcheinlich 
daß die Ueherreſte der Gothen oder Witen 'an der 
Weichſel den Namen Widivarier ſelbſt angenommen 
haben, oder vielmehr, daß er ihnen von den ausge⸗ 
wanderten Sandgleuten beigelegt, und den neuen ts 
Eömlingen , die in der Zolge Ein Wolf mis ihnen aus. 
machten, zu Theil worben iſt. Etwa 100 Jahre nach 
bem Jordanes gebenfe ihrer der Erdbefchreiber von 
Ravenna unter ben vechten Namen Witen. Das 
Sand, ſo fie bewohnten, hies nach ihnen Witland 
ober Witteslaud, weldher Name zuerſt bei Alfred 
dem Großen vorkomt. Was Alfred von der Verfaſ⸗ 


Be gebeugart und ben Gitten der Preußen und 
Dd 4 andrer 
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andrer Letten erzähle, ftime- völlig mit: dem’ überein, 


was neuere Schriftfteller‘von ihnen berichten. Me 


den Rampffpielen , bie fie bei den Begraͤbniſſen anſtel⸗ 
leten, waren die Trifnen ber Kriviczen, Radimicjen, 
Waͤticzen und alten Severier: :faft einerlei. Der 
Moͤnch Alberih erwaͤhnt Witlands bei dem J. 1228, 
und unterſcheidet es ausdruͤcklich von Samland. und 
dem eigentlichen Preußen; 36 Jahre hernach wird dies 
fes Landes zum legten. mal gedacht. In einer Urfunde 
des Bilchofs Heinrichs von Samland, und einer an⸗ 
bern des Öroßmeifters Anno, von Sangerhaufen heifit die 
Gegend, mo das Dorf Lochſtedt liegt, ; Wittlandis= 
ober Witteslandes-Ort , das Endesvon: Witland. 
Nun läßt fich die Ausdehnung des alten Witlands ber 
ſtimmen. Er erftrecfte fich längft dem Uferrder Ofts 


fee und bes frifchen Hafs von Weichſelmuͤnde an 


bis gegen Lochſtedt. Dies iſt das Land, woman die 
Stomfige ber £etten fuchen mus; dieſes Gemiſches 
‚von Gothen, Finnen und Siaven, Hier wuchfen drei 
fo verfchiedene Nationen in Eine zufammen ‚und man 
fieng an, eine Sprache zu reden, ‘welche, ob fie gleich 
von berjenigen, bie von dem zahlreichften dieſer Wil 
Fer gefprochen ward, das; meifte beibehalten,’ dennoch 
nach Verlauf einer fo getaumen Zeit von einer ehedem 


gefd'ehenen Vermiſchung aus dreien bie Veen | 


Spuren trägt, : 





Auch bie: algemeine Tradition ber serifehen Bal 
Fer iſt für diefe Meinunq; fie giebt die Gegenden an 
der Weichſel als dir Stamſitze der Letten an. Da ſol 
ihr erſter Regent Widwut die Nation verfeinert, und 
Ipr beitfame: ka gegeben haben, Von da ſollen 
| | feine. 
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ſin⸗ Söhne in das jrgige Litauen, Schamaiten, Kur 
land » und $etland gezogen ſeyn, und dieſe Laͤnder bevöls 
Bert haben -- die älteften Namen diefes Volks, Wie 
Divarier oder Witen und Gothen waren allen Stäm- 
men einen. Wid-femme, mit welchem Namen bie 
Seren jenfeits der Düna ibr Sand belegen, hat hie⸗ 
von feine Benennung erhalten. Gothen (Gudai Gud- 
dai ) war auch der Name des ganzen Wölferftammes, 
Jetzt ift diefer Mame zwar noch unter den Preußen 
‚jenfeits der Pregel und bei den Litauern gebräuchlich ; 
er ift aber mehr ein Schimpfname, den diefe Letten 
arg von fi) auf die Polen und Ruſſen bringen moͤch⸗ 
Die andern Benennungen haben ſie theils von 

ihrer Sage, als Preußen, Podlachier, theils nach 
den alten Namen der Länder, die fie bewohnen als Kuren, 
Samländer , theil aus andern Urfächen bekommen. 
Die Namen £etten iind Litaner find einertäl und weder 
fo alt, als die erſtgedachten, noch der ganzen Natlon 
| eigenepiimfich. geweſen. Sie wurden ehebem nur dei 
Völkern gögeben, die hinter der Memel ſaßen; jetzt 
heißen nicht nur auch die noch uͤbrigen Preußen ſo, 
ſondern man braucht den Namen Letten, um ben gan⸗ 
zen Völferftam zu begeichnen,, ber vor Alters zwiſchen 
der Weichfel und der Na wohnte. Vermucthlich komt 

dieſer Name von Lieds oder Lihdums, Lata oder 
Lada (eine Rödung‘, Rode) her, und Liet uwninkai 
und Lätwi (Latweti, Latweefchi) bedeutet alfo ® i 
viel, ald Bewohner ausgereuteter Gegenden -- drei 
Viertel der Lettiſchen Sprache find ſichtbarlich Stavia 
‚Shen Urfprungs. Auch hat dieſe Sprache mit der Go— 
; thiſchen und Finniſchen viele — ungeachtet 
* Dd manche 
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mauche hieran zweifeln, und inſonderheit ‚Herr Ehli« A 


‚ger in Anfehung der letztern das Gegentheit behaupten A 


‚Hr. Th. deweiſet fine Meinung überzeugend durch 


ein Verzeichnis verſchiedener Wörter aug der Gothi- 


| ſchen, Finniſchen und Settifchen Sprache von ©. 48:9. 
J Die zweite Abhandlung iſt eine Beurtheilung 
der Meinungen, weiche Hr. Schloͤtzer über die Stams 
voͤlker des nordlichen Europa. in: feiner algemein nor⸗ 
diſchen Gefchichte vorgetraͤgen hat. Herr Th. er 
kent den Werth diefes wirklich hoͤchſt wichtigen und 
Fhägbaren Werks volkommen, ſagt ſeine Zweifel oder 


entgegen gefagten Meinungen wo nicht immer, doch 


mehrentheils in beſcheidenem, anftändigen Tone, uud 
ſoͤhrt 3 Beweiſe für dieſelben an. J 
Das. Verzeichnis der. Slaviſchen Bälernomen, 
ehehes Hr. Schläger aus Kruͤgers Origg. Lufkticis 
Aalen, ift fehr unvolſtaͤndig und unrichtig ; viele wirke 
de Staͤmme find ausgelaſſen, einige Völker haben 
blog einem Schreib : oder Drudfehler ihr Daſeyn zu 
verdanken die Voͤlker ſind mit ben Pagis verwechfett, 
und wenigſtens einem Dritcheile find ihre 
unrecht angemiefen. Nach Hrn, Schloͤtzer a⸗ 


ſch die aͤlteſten Wohnungen des Slaviſchen Wölfen 


ammes durch Deutfchlandg oͤſtliche Hälfte vom Aus 


Aus der Eibe bis an die Weichſel, und. niederwaͤrts 
bis ans Adrlatiſche Meer; doch erſcheinen die Siaven 
wicht vor dem Sten Jahr hundert in der Gefchichte pain, 
Deutfchland, Herr Th. fage „daß dieſe Sünder vr ; 






Zeit, da bie Slaven zuerft in der Deusfchen Gerbichte 


erfcheinen „ unwiberfprechlih Yon Deutſchen Bölfern 
Ä vn waren, und — ©: 107. Die Ro⸗ 


mer 





* 
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mer kanten Deutſchland meirer, als bis an bie Dos 
nau und den Rhein, — Als die Denrfchen gröftentheits 
aus jenen Gegenden weggezogen, oder vertilgt maren, 
‚rückten ihre Nachbaren , die Slaven, in ihre Stelle wies 
ber hinein. Die meiften.von-ihnen famen wicht Nas 
. ‚tionen, fonbern Familien · und Hauſenweiſe, und er⸗ 
hielten, nachdem ſie mit der Zeit zu Voͤlkerſchaften 
‚geworden waren, von dem Sande, worin fie wohnten, 
von dem nächiten Fluſſe ober Gee , ‚oder von. ‚andern 
zufälligen. Umftänden erſt einen. Namen, Doc find 
wahrfcheinfich die Obotriten, die Luͤtizer, Sora⸗ 
„ben und Tſchechen ſchon bei ihrer Einwanderung wirfe 
liche Nationen geweſen. - Die Vermuthung des Hru, 
‚S: , daß die Nömer in Pannonlen, in Caͤrnien, {m 
—J mit Slaven oͤſtere Kriege gefuͤhrt, iſt eine 
bloße Vermuthung. (Dafür giebt fie ja aber Hr, S. auch 
nur aus.) Der Anführer ber Gothen hies Rhadegais, 
nicht Rhadegas -_ feine‘ Truppen waren, Gothen 
nicht Slaven, -- bie Staven erfcheinen zuerftim norbd⸗ 
lichen Dacien zu Anſange bes Gten Jahrhunderts, fie - 
geben im J. 527 zum erflen mal über die Donau, und 
eher darf man. fie nicht mach den noch weſtlichern Gen 
genden verfegen, Ums J. 612 ‚haben fie in, Noricum 
und Wenetien feſten Zus gefegt, und fi in der Graf⸗ 
ſchaft Cili miedergefaffen, _ m J. 630 befaßen fie 
ſchon die Under „und Mittel» Crain, und hatten damals 
einen eignen Fürften über fi 6, der aber chne Zweifel 
ein Songobardifcher Vaſal war. — In ben folgenden, 
Zeiten haben fie das übrige von ber Train und Steyir,, 
. ganz Cärntpen und ein Stuͤck vom jegigen Friaul inne 


gehabt; aber immer als Unterthanen der alten Landes⸗ 
herren 
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bern. In Nieder: Oeſterreich ſaßen ſie mit AWaln 


vermifcht bis an die Ens -- die Soraber » Siaven ka⸗ 
men 534 als Eoloniften in die den nordehüringifchen 
Sachſen zugeſallenen Länder jenfeits ber Elbe, waren 
auch im Anfange den Sachfen in Nordtpüringen fteuer, 
pflichtig. Hernach muften fie mit diefen die Oberher⸗ 
ſchaft der Franken erkennen. Im J. "850 ‚in bem 
Kriege zwiſchen Dagobert und dem Tchechſſchen Fuͤr⸗ 
ſten Samo fielen die Soraber,Slaven von jenem 
ab, und vereinigten ſich mit Samo. "Die. Tſchechen 
und Maͤhren ſcheinen ebenfals erſt 534 ſich in ben Laͤn⸗ 
dern, die fie jeßt bewohnen, feft geſeht haben, -- Die 
Obotriten, Luͤtizen und Pommern haben ſich hoͤchſt 
wahrſcheinlich nicht eher als um 650 im nordlichen 
Deutfhland niebergeloffen , wo fie ſich immer mehr 
und mehr ausbreiteren , bis endlich die Trave, und 
nach 894 bie gewensaue die Gränge ihrer Defigungen 
ausmachte. — 

Der Name Crain ift freillch rein Elromhh, 
wie Hr. ©. behauptet hat, aber er iſt nicht mit Car⸗ 
nien einerlei, ſondern eine woͤrtliche Ueberſetzung von 
Marea Winidorum ober Marchia Slavonica; es 
iſt derſelbe Name und daſſelbe Land, Carnien heiſt 
nicht eine Ecke, nicht etwas, das zu aͤußerſt liegt, 
wie Hr. ©. meint; fondern ein gebürgichtes ,. felfichtes 
sand, mie ſchon Seibniz gefage hat, Conſtantin führt 
die Dalmatifchen Slaven nicht aus dem Morico her, 
ſond rn behauptet gerade das Gegentheil; Hr. S. hat 
ihn unrecht verftanden. Daß bie Slaven erft im öten 
Jahrhundert in Illyrien eingewandert fi nd, iſt eine 

Ä ——— fo ſehr auch Hr. S. dieſen Sag u 
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lich zu machen ſucht — Rugier und Heruler ma- 
sen niche daffelbe Wolf, wie Ar. S. dem Popowitiſch 
nachfchreibe -- Meftor fage nicht, daß die Stammfige 


der Slaven an der Donau gelegen hätten; feine Mei« 
nung war nicht, die Epoche der Ruſſiſch⸗Slaviſchen 
Nation mie dem fünften Jahrhundert anzufangen , 
die er ſchon in der Mitte des erften von Kiew bis nad) 
Nowgorod wohnen läßt. Er hat auch nicht behauptet, 
daß die Slaven von je her in Illyrien, Noricum und 
dem öftlihen Deutſchlande gewohnt hätten — | 
I Erftim öten Jahrhundert findet man Slaven 
an der Donau; im sten waren noch feine da. Sie 
zogen vom Dneh'r, Don» und Weichfel nach der Do» 
nau, nicht umgekehrt. Polen, Preußen, Litauen 
und das füdliche Rusland find ihre Stamfiße gemefen 
- die Wilzen waren nie mit den Pommern ein Volk 
— die Rrainer wurden niemals Ucrani genant. Hrn. 
S. Erflärung der Namen Wid-fenme ($efland ) 
Semgallen, und Iggaun-femme (Eftland ) ift une 
tichtig. (Den großen Unterfcyied zwifchen Ingaunta - 
zerne und Iggaun - femme fehen wir jedoch nicht ein.) 
Die Meinung des Hrn. S., daß die Dacier Gothen 


gewefen , beruht auf unzulänglidhen Gründen. Hrn. 


©. Zweifel und ragen vom Alter der Runen in More 


Pin 


nen find gröfteneheils unnüg -- die Slaviſche Geſchichte 
"San nicht im sten Jahrhundert anfangen, da nicht 
‚eher als gegen Ende des ıoten unter einigen von ih⸗ 
‚sen ein Gefchichtfchreiber auftrat. Daß Olga 955 in 
Eonftantinopel getauft fen, zieht Hr. TH. fehr in Zwei⸗ 
sfel, und fagt zugleich, fie fey 946 und nicht 955 
Kin. Eonftantinopel gewefen. Uns duͤnkt, dieſe Mei- 


430 LXXVIL M. Thunmans unterfuchungen 


hung, welche ben Ruſſ iſchen Berichten gerade zu wi⸗ 
derſpricht, hätte beffer ermwiefen werden müffen, als 
geſchehen iſt, wenn fie als. wahr folte Angenommen 
werden, Das bloße Stilſchweigen Conſtantins Fan 
fie wohl nicht hinlaͤnglich beweiſen, da fo viele Zeug» 
niffe die Taufe der Olga als gewis gefchehen verfichern, 
Endlich bemerkt Hr. Th., daß man ſchon vor ber Min 
‚se des 13ten Jahrhunderts eine Altpreußifche Grammattk 
gehabt Habe, er nent noch eine Lettiſche Grammacik 
außer der vom Hrn. ©. angeführten; er ermähne einer 
Ueberfeßung der Bibel in die Krainiſche Sprathe , und 
Führe noch zwei Finnifche Wörterbücher und ein Epiroti⸗ 
fies an, — 
In der dritten Abhandlung erklaͤrt der gelehrte 
V. eine alte Preußifche Aufſchrift, welche der große 
Baper In den Comm. Acad, Scient. Petrop. bekant 
gemacht, aber zu erklären nicht gewagt Harte, Herr 
Th. macht feine Meinung überaus wahrfcheinlich, . 
and bringe für dieſelbe Beweiſe und Erläuterungen vor, 
bie man nicht ohne Nutzen und Vergnuͤgen leſen wird, 
Die vierte Abhandlung ift gegen Hrm March. 
Erfläring der gottesdienftlichen Alterthuͤmer der Obo⸗ 
eriten gerichtet. Herr Th. zeigt, daB Hr. Maſch, 
deſſen ſonſtigen Verdienſten er alle Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laͤſt, einem Unternehmen von der Art nicht ge⸗ 
wachſen geweſen. Hr, M. eignet die Alterthuͤmer, 
won welchen Hier die Rede iſt, den Öbotriten zu, weil 
feiner Meinung nach die Rhedarier und Tollenſer nur 
einzelne Stämme diefes Volks geweſen find Allein 
hierinnen ieret ed, Dieſe Wölferfchaften wurden 
ganz gemis unter dein algemeinen Namen Wilzen 
| oder 
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oder Luͤtizen mit begriffen. Ste haben nie unter Obo⸗ 
teieifcher Herſchaft geftanden. Gedachte Alterthümer' 
müffen Rhetraiſch oder: Sürigifh heißen; Oborritiſch 
fönnen fie auf feine Weife genant werden. Die Wen 
den verftanden allerdings bie Kunſt, Echmelgöfen zu 
bauen, und große Figuren zu modelliren und zu gieſ— 
fen. Auch zweifelt M. ohne Grund, daß die gegoffe» 
nen Goͤtzen der Griehen und Roͤmer jemals in menfch- 
licher Sebensgröße gewefen wären — man hat einige Tau · | 
fend dergleichen gehabt. 

Die Wenden haben nicht 800 dder gar über sooo 
Jahre im nördlichen Deutſchlande gewohnt, fondern 
nur etwas über 300 Jahre, Die Lage von der Stadt 
Rhetra an der Eränge der Tollenfer beftimt Hr. M. 
richtig, Der Berichte Dithmars von diefer Stadt iſt 
dem des Adam von Bremen weit vorzuziehen -- Nher 
tra ift weder 95% noch 1157 zerftöhrer, fondern nur ein» 
mal, nemlich 1127 oder ıng, und an ihre Stelle 
ift die Feftung Prilroiz angelegt -- Thor war feinem 
Urfprunge nad) Feine Germanifche, fondern eine Fin⸗ 
nifche Gottheit — unglaublich und unerwieſen ift, mas 
M. von der Cimbriſchen Wafferfluth erzaͤhlt. 

Nicht nur Diehmart, fondern aud) die Islaͤn⸗ 
Bifhen Schriftftefler Fanten die Wendiſchen Runen. 
(Winda-Runir.) Wie alt aber diefe Schrift im 
Norden fey, und wo fie ihren Urfprung gehabt ‚Habe, 
laͤſt ſich nicht mit Gemisheit ausmachen. Das fan 
nicht geläugner werben, daß bie Angelfachfen ſich ih⸗ 
rer fehon vor iprem Webergange nad) Britannien bediene 
haben, und daß fie auch bereits zu — des * 


— — 
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Diejenigen Runen, welche man aufdem goldenen Horn, 
auf den in Seeland und Fühnen gefundenen Münzen , 


und auf dem Beaucaftlifchen Monument in Cumberland 
antrift, und welche mit den Buchftaben der alten Spas 
nier eine volfomne Aehnlichkeit haben, ‚gepdren au den 
diteften in Norden. -- 


Die Rhedarier beſaßen das meiſte von Vorpommern, 


und große Stüde von Brandenburg und Meklenburg, 
Die Wenden hatten gemeiniglich nur kleine Tempel , die 
man mit den Tempeln der Griechen und Nömer nicht 
vergleichen darf. Sie waren von: Brettern, oder gar 
von Schindeln zufammengefegr, und hießen daher Gon- 
tinae oder Continae, von Gontä die Scindel. Der 
Rhetraͤiſche Tempel mar von Holz fehr Fünftlich zufam- 
mengefegt, und: rubete, flat alles Fundaments, auf 
Hörneen milder Thiere. Die Eintheilung, die Hr. 


M. von den Goͤttern der Wenden macht, ift ungegrüns 


det und unnatuͤrlich. Halbgoͤtter, menigftensnad dem 
Begriffe, melden wir ung nad den Griechen und 
Roͤmern davon zu machen pflegen , kanten die Wenden 
nicht. Sie glaubten an gute und boͤſe Gottheiten, und 
biefe hatten bald eine größere, bald eine Fleinere Ges 
wait; aber fie waren Doch immer in ihren Augen gan⸗ 
ze Gottheiten — Fein König Haquin in Schweden 


hat einen Tempel bes Thors in Weſtgothland zer. | 


ſtoͤhret. , 


Das Angeführte mag hier genug feyn von dem 
Inhalte diefes merfwürdigen Buchs. Daß Herr Th, 


in vielen, ja den mehreſten Stuͤcken Recht habe, 
lehret der Augenſchein und eine forgfältige Erwaͤgung 
* Gruͤnde. Ob aber in allen, ob er ſeine Quel⸗ 

An 
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fen allezeit richtig anführe, ob fie immer das wirklich 
ſagen, was er fie fagen läft, und ob nicht einigen feis 
ner ‚Meinungen der zureichende Beweis nod) fehle? 
Die Enrfheidungdiefer Fragen wollen wir andern übers. 
laſſen. Weberhaupt genommen macht diefes Werk fei» 
nem Verfaſſer wahre Ehre, und zeige ihn als einen 
wahrheitsliebenden, einfichtsvollen und forfchenden 
Geſchichtskundigen. Wie fehr wäre es zu wuͤnſchen, 
daß über mehrere einzeine Theile der Geſchichte derglei- 
chen Unterfuchungen angefiellet würden! - 














rl 
wer LXXVIIR] 20. 
" Befihichte'des'Josmanifhen Reichs joon Heiner 
Stiftung an Bid auf gegenwärtige Zeiten. 
MNach dem Franzöftichen des Hrn. de la Eroir, 
mit WVerbefferungen von Joh. Ehriftorh 
8 5 Schulz, Profeſſor der morgen- 
aandiſchen⸗ und griechifchen Litteratur, mie 
2 auch der Alterthümer auf der Univerſitaͤt 
jr zu Gieffen ꝛc. Dritter und legter Band 
eippzig bei Schwickert 1772. 8. | 
* — nu 


BEGEHEN 

B — — 
I 
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We ſchraͤnken uns hier auf die Anzeige dieſes Ban- 
des ein, da wir mit Örunde; worausſetzen, 
| daß die Einrichtung des ganzen Werfs und der ur 
' Bale;der vorhergehenden Bände den meiften ſchon, folte 
Eauch nur aus, andern Journalen ſeyn, befant..ift. 
"Dagt dieſes Wert, ſo wie Hr S. e3.ung;gelie- 
Bibliorbek dritter Band. Ce fert 
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fere hat, zu den vorzüglich brauchbaren in fee 
vier Art gehöre, "dürfen wir nicht erft beweiſen. 
Gegenwärtiger dritter Band entpält-die Zorefegungder | 
Geſchichte des osmanifhen Reiche vom Mohämme 
dem vierten bis auf den jegigen Kaifer Muztafa UI. 
don ©. 1:228. Gefchichte der Sultane von Egypten 
Bis ©. 718. Einen kurzen Entwurf der Geſchichte von 
Rusland bis ©, 374. Ein Verzeichnis der beruͤhmte. 
ften Türfifchen Schriftftellee aus dem 13. 14. 15. 16. | 
und ı7ten Jahthundert nebft der Anzeige iprer vornehm⸗ 
ften Schriften bis ©. 4ır. Ein Verzeichnis der vor. 
nehmften Schriftfteller von ber Geſchichte und dem Zus 
ftande des Türfifhen Reichs. Durch biefes Wergeiche 
nis, welches Hrn.S. eigne Arbeit und mit vieler Sorg⸗ 
falt verfertige iſt, Hat diefer fleißige Gelehrte fih alle 
$iebhaber der Gefhichte verbunden. Die neuste tin 
kiſche Geſchichte von 1730 an, wo das Original aufe 
höre, ift ganz von Hrn. ©. ‚feine Quellen führterniche 
an. Wir wuͤnſchten, er hätte dies gethan; nunmwes 
man nicht, in wie weit. man ſich auf ihn verläffen kon⸗ 
ne : Bon den Kindern Mustafa III ©. 226.48 Fa 
time ausgelaffen, welche 1772 im Mai ftarb, Der 
Vorwurf, welcher Hrn. S. im XVII Bande ber Als 
gem. Deutſchen Bibliothek wegen der Ruffi hen ©: 
fehichte gemacht wird , daß folchevon da an, we @chlt 
zers kleine Weltgeſchichte (N. 2.) auf hört, gän lich ade 
den Lomonoſſowiſchen Jahrbuͤchern abgefchtieben ſey 
iſt zu hart. Dieſe Jahrbuͤcher ſind zwar, wie d 
Augenſchein lehret, fehr ſtark hiebei genutzt, und e 
iſt allerdings unbillig von Hrn. ©. gehandelt, daße | 
diefe ‚Duelle: verfchmeigt. Aber abgeſchrieben 
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doch dieſe Gefchichte aus Somonoffow nicht. Hr. ©. 
führe vieles an, was Lomonoſſow nicht hat, und laͤſt 
manches weg, was man In diefem findet, verfdjiebe: 
nes, was er nicht hätte auslaffen follen. Die Ges 
ſchichte von Peters I. Tode an konte er nicht ein 
mal aus $omonoffow ausfchreiben, weil Ddiefer® 
mie Deter I. fliege. Uebrigens ift Die neue 
Ruſſiſche Gefchichte nicht fo abgefaßt, wie wir fie hier 
geivünfcht harten. Verſchiedene nichtswuͤrdige Klei⸗ 
nigkeiten und Anecdoten, welche in einen ſo kurzen 
Entwurf nicht gehoͤrten, ſind eingemiſcht, und dage⸗ 
gen manche wirklich erhebliche Sachen weggeblieben, 
auch laufen hie und da Unrichtigkeiten mit unter. Dem 
Wunſche, welchen Hr. S. am Ende aͤußert, daß jes 
mand aus den von ihm angeführten 39 von der Wer⸗ 
faffung des. Türfifhen Reichs handelnden Schrift. 
ftellern eine brauchbare Statistif diefes merfiwürdigen 
Reichs verfertigen möge, treten wir gern bei. Vielleicht 
wäre Niemand geſchickter, ihn in Erfüllung zu fegen, 
als Herr S. felbft. 
ER 
s LXXR. 
Fanciſci Pubitſchka, Prieſters von der ©. 3. 
 hronologifche Gefihichte Böhmens. Erfter 
Theil, welcher das heidnifche Böhmen ent 
hält: Mit Kupfern und einer Eandfarte 
1770. 442. ©. Zweiter Theil, welcher das 
chriftliche Böhmen enthält. Mit Kupfern 
1771. 423 ©. in 4. Leipzig und Prag bei 
Hoͤchenberg und Compagnie, Ä 
| Eea Durch 
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His dieſes nügliche Werk macht ſich Hr. P-unp 
| die Gefchichte feines Vaterlandes ungemein ver⸗ 
dient, In der Einleitung von S. ı bis so handelt 
er von der dlteften Stavifchen und Böhmifchen Ges 
»fchichte; bis auf das gte, ja bis aufs iote Jahrhundert 
herfcht darin ziemlich viel Dunfelpeit. Die Slaven 
find ohne Zweifel aus einem andern Sand in Böhmen 
eingewandert, Der Name Boͤhmen iſt nicht erft bei 
ihrer Ankunft enefianden, fondern weit älter. Er komt 
von den alten Bojis her, und bedeutet ‚fo. viel, als 
bie Heimat oder das Vaterland der Bojer. Die uͤbri-⸗ 
gen Ableitungen deſſelben, welche der V. kurz anführt, 
werden von ihm mie Recht als lächerlich ober. zu- til. 
Fürlich verworfen. Daß die Siaven ſchon vor dem 
J. 496 nach Deusfhland gefommen, wie ber, B.bes 
hauptet, ift wohl, wie manche andre in ber Einleitung 
vorgebrachte Meinungen, ſo erwieſen nicht, alserglaubt. 
Der Name der Slaven fomt erft im 6ten le 

dere beim Procopius und Jornandes vor, * 

lange vorher bei den Slaven ſelbſt gebraucht, ehe er 
unter ben Ausländern Ablih wurde, Hr. Pfänge | 
feine Gefchichte mit dem J. 480 an, in welchem die 
Slaven aus Sarmatien nah) Böhmen gefommenliiyn 
follen. Er widerlegt die Meinung derer, welche Dies 
Volk aus Illyrien oder Eroatien in Böhmen wandern 
laſſen, und bewelſet, daß die Slaven nicht unter Czech 
Anfuͤhrung nach Böhmen kamen. Hierauf wird ums 
ftändlich von den Zichen und Ezechen, von ben Sitten 
und der Religion der alten Slaven gehandelt, und 
der V. führt die ganze Boͤhmiſche Geſchichte pronolo. 
giſch 
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giſch fort bis auf das J.g73, mit welchem fich der arſteTheit 
ſchließt. Bei dem J. 550 wird von Czech, den bes 
kantermaßen einige zu den hiſtoriſcheu Undingen'zäplen, 
fo wie andre Dagegen fich viele Mühe gegeben haben, feine 
Eriftenz zu ermeifen ,. weitläuftige Nachricht ercheiler. 
Hr. PD, führt faft alle Beweiſe für und wider denfelben 
an, enutſcheidet aber felbft nichts. Noch neuerlich hat 
ber Fürft Jablonowsky in feinen Vindiciis Lechi & 
Czechi es: ziemlich wahrſcheinlich gemacht „daß aller» 
dings ein Czech gelebr habe. Doch an der ganzen Sa» 
che liege nicht viel; man glaube das eine, ober das 
andre. Intereſſanter für den Kenner der Gefchichte 
find die Nachrichten," welche von dem fo genanten Hei⸗ 
ligen Cyrillus vorfommen. Cyrillus und fein Brus 
ber Merhodius brachten es im Eherfone in Erlernung 
der Slawoniſchen Sprache zur Volkommenheit; Ci 
xillus erfand die Slawoniſchen Buchſtaben, und über, 
fegte die Bibel in die Slawoniſche Sprache. Er fam 
‚mit feinem Bruber im %. 862 oder 863 aus Bulgarien 
nach Mäpren; fie bekehrten die Mähren zum: crift- 
lichen Glauben und tauften ihren Herzog Radislaus 
und feiner Schwefterfohn Swatopluc. Cyrillus ſelbſt iſt 
nie in Boͤhmen geweſen: er gieng auf Paͤbſtlichen Be⸗ 
ſeh 867 nad) Rom, und ift dafelbft vor dem J. 870 
eftor "Man ſiehet Bieraus, daß Herberftein: fi) 
a habe, wenn er die Erfindung der Kunft, Sta» 
if f ig fhreiben, in den Ausgang des gun Jahr⸗ 

erts ſetzt. 
Der zweite Theil fänge: mit dem %. €; 974 an, 
"umbendige ſich mie dem J. 967. Merkwuͤrdig find die 
Dacricrn von der Taufe des H. Borziwoj, welche 
| Ee 3 von 
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von ben Gefchichtfchreibern in fo ſehr verfchiebene Jah⸗ 
re gefegt wird. Der V. unterſucht die ftreitigen Mei- 
nungen hierüber, und beſtimt endlich unſerm Bebün. 
Een nach mit Recht , daß die Taufe diefes Fürften im 
J 874 gefchehen ſey. Won S, 288 und folgenden kom⸗ 
mer wichtige Bemerkungen über die alten Boͤhmiſchen 
' Münzen vor. Hr. P. mieberlege die Meinungen, 
welche der Verfaſſer des neueröfneten Grofchenfabinets 
in Anfehung derfelben geäußer hatte, mehrentheils 
gluͤcklich. Im Anhange zu diefem Bande find’verfchies 
bene Briefe im Driginalterte beigefügt, welche die Leh⸗ 
re des heil. Merhodius und die Klagen ber beutfchen 
Biſchoͤfe über die Biſchoͤfe von Mähren betreffen. 


Die Schreibart in diefem Werfe ift gut, -und - 
man bat in allem Betracht Urfache, die baldige Forts 
feßung beffelben zu wünfdhen. Nah dem Plan bes 
V. follen noch fünf Theile folgen. Wir Haben das Zu 
trauen, ſie eben fo gründlich bearbeiter, und fo fauber 
gedruckt zu fehen, als biefe_beiden. 

u LXXX. . 
Schriften, die in Sachen des ehemaligen Gra- 
fen Johan Friedric) Struenfee bei der Königl, 

Inquifitions Commiſſi ion zu Koppenhagen 

wider und für ihn übergeben find, mit der 

von ihm ‚eigenhändig entworfenen Apofogie 
und dem über ihn gefälten Urtheile. Gedruckt 

im Jahre 1772. 84 - 8. 

Außer 






J 
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Au dem in Form eines Briefes abgefaßten Vor⸗ 
bericht findet man hier des Geueralſiſkals Klag⸗ 
ſchrift ‚wider den Grafen Struenſee; des hoͤchſten Ge- 
eichtsabnocaten U - - Vertheidigungsfchrift für den. 
feiben, des unglüclichen Grafen eigne Defenfionsfchrift 
an bie.über ihn niedergefegte Commiflion , das über 
ihn gefällete Urtheil, und die, mie ein gewiſſer Schrift. 
fteller fage , allergnädigft. darauf eh Eönigliche 
Approbation deffelben. | 


Dedes dieſer Stüce ift fehr merfwürbig, jedes 
in —* Ruͤckſicht, und alle zuſammen genommen 
koͤnnen dem denkenden und mit der neueften Verfaſ- 
ſung Daͤnemarks, inſonderheit mit dem neueſten Zu⸗ 
ſtande des Daͤniſchen Hofes einigermaßen bekanten Le⸗ 
® Sof zu mancherlei Betrachtungen geben. — | 


“Die Klagſchrift des Generalſiſkals fängt ſich gleich 

pa an: „So gewis und wahr es nad) dem algemeinen 
achworte ift, daß firenge Herren nicht lange. regie- 

ven, ſ gewis ift es auch, daß diefe.firenge Herren In 
ſoſcher kurzen Zeit fo viel Böfes ftiften. koͤnnen, ols in 
einer doppelt fo langen Zeit nicht wieder zu erfegen iſt. u 
Hernach heiſt es einmal: „die Zugrunderichtung der 
Familien war gleich einer That des Wuͤrgengels. Wer 
war aber dieſer Wuͤrgengel? Es war J. F. Struenſee, 
te Menfch, den man ſich erdenfen fan, 
ind der in diefer Hinſicht mehr, als den Namen Vir 
un: inius-feculi verdienet,, vormals ein. Medicus, jegt 
ein Graf." An einem andern Orter „feine (Strucnfees) 
Arznei für den Staat wurde für eine Duadfalberei 
de Ce 4 ange, 
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angefehen. Seine Verbienfte wurden als todte Flie⸗ 
gen in einer Apothekerkruke betrachtet.’ 

Dergleihen, und noch weit feltfamere, weit 
poffierlichere Stellen, um fein paflenders Wort zu 
gebrauchen, kommen mehrere in diefer Schrife vor, 
Auch hat der Wertheldiger des Grafen Struenfee ſol⸗ 
che niche aus der Acht gelaffen, ob er gleich, wie ſich 
das von einem Manne in einem fo ſchluͤpfrigen Poften 
niche anders erwarten laͤſſet, ſehr gemäßige und afge: 
mein davon redet. Die eigne Verantwortung bes Gra⸗ 
fen Struenfee iſt befcheiden , jedoch freimuͤthig gefchrie» 
ben,. und enthält untrügliche Merfmale einer lo⸗ 
benswürdigen Offenherzigkeit. Sie verbienet fehr ge⸗ 
lefen zu werden , zumal da fie manche Puncte in Ruͤck- 
ficht. auf. jene fonderbare Revolution, bie fih mit Stru⸗ 
enfees Ungluͤck endigte, aufklaͤret. Das Ureheilüber 
diefen Man ift befane genug. Wir enthalten uns, 
unfre Meinung darüber zu fagen, und laſſen es uns 
entithieden, welchen Werth der eigentliche Urheber deſ⸗ 
ſelben, den mancher unſrer Leſer fo gut Fennen wird, 
als ihn der Recenſent kent, ſich dadurch bei dem un« 
partheiifchen imd freidenkenden Publifo erworben habe. 
Ob übrigens: die Bekantmachung bdiefer Piecen bie 
Wirfung hervorbringen werde, welche ber Herausge: 
ber fich davon verfpricht, „den verhaßten Character des 
Struenſee und die verwegene-Rolle, dieer gefpielt,, nüs 
ber zu zeigen und ins Licht zu ſetzen, und zugleich allen, 
die außerhalb Dänemark jegd Struenfee ganz ungefcheut 
aus bloßem Unverftande beflagen, ober fonft ‚über die 
fes und jenes murren, bie Augen beſſer zu oͤfnen,“ 
überlaffen wir ber eignen Beurtheilung der Leſer. Wir 


zwer 
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zweifeln ſehr, umd bieten unfre Leſer nur, außer diefer 
Schrift ſich zugleich Hrn. Münters Bekehrungsge⸗ 
fchichte des vormaligen Grafen Struenfee, und bie 
Nachrichten :befant zu machen, welche im Journal 
Encyclopedique vom Jahre 1772 T. 1. Pars IM, 
T.L.BLWT.ULP.LT.IVP.I, Il und T. 
V. P;L von der merfwürdigen in diefem Jahre im 
Dönemarf vorgefallenen Revolution enthalten find , 
alles genau gegen einander abzumägen und. durchzu⸗ 


denken. Alsdenn werden fie eher in den Stand ges - 
fege werden, ſowohl über ben Character Struenfees, 
als über die ganze blutige Hof- Cabale ein ziemlich rich . 


figes Urtheil, in fo fern jege ſolches möglich ift, zu 
fällen. 


* — — — — — — ——— — — 


LXXXI. 


Before Nachrichten von den Opfern dee 
Staaten ſowohl, ald auch von den Opfern 
der Gerechtigkeit diefed achtzehnten Jahr 
hunderts; — aber von denen in Daͤn⸗ 
mark in dieſem Jahre hingerichteten gewe⸗ 
ſenen Grafen Struenſee und von Brandt. 
Pelim 1772. 163 Bogen 8. 


x 














Kopfes, der es indeſſen niche an Käufern gefehe 
let haben wird. Sie handelt ja von Mordgefchichten, 
eg Hinz 


Si fonderbare Compifation irgend eines müffigen 


* 
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Hinrichtungen, Eonfpirationen, Erdbeben, Mondreis 
fen -- von Struenfee und Brandt. Empfehlungen 
genug für eine gewiffe Elaffe von Leſern! Wir würden 
von diefer Schrift blos ten Tirelhergefege haben, wenn 
wir nicht wegen einiger wenigen in derfelben vorfom. 
menden Nachrichten und ihres ums völlig unbefanten 
Verfaſſers felbft wegen es für Pflicht Hielten, fie et- 
was näher anzuzeigen. Die Geſchichte derjenigen $eus 
te befonders zu befchreiben, welche im gegenwärtigen 
Jahrhundert „Opfer der Staaten und der Gerechtig⸗ 
Rei wie der V. ſich ſehr uneigentlich und algemein 
ausdrüdt, geworden find, melche eine Zeitlang eine 
glänzende Rolle fpielren, oder auch nur burd) eine bes 
fonders verwegene That ſich auszeichneten, und endlich 
ihr toben auf eine tragifche Weiſe befchloffen, alles, 
mas vomder Gefchichte ſolcher Seute zerſtreut in vielen 
Merken und Brochüren enthalten ift, mit. geböriger 
Auswahl und Behutſamkeit zu fammeln , und felbit zu 
bearbeiten ‚.ift Fein unebner Einfal, Cine ſolche gut 
gemachte Samlung, märe fie auch weiter nichts. als 
Samlung, fönte wenigftens denen fehr nüßlich ſeyn, 
welche nicht im Stande find, alle die Quellen, aus de» 
nen fie entitanden wäre, felbft zu nutzen: man träfe 
bier von jedem der befchriebenen Männer. alles Merk: 
wuͤrdige im Zufammenhange an, was man oft muͤhſam 
aus vielen Schriften heraus fuhen mus, Bearbeis 
teteein guter Gefihichtfchreiber diefe Materie, und ſtaͤn⸗ 
den ihm vollends noch ungebrauchte Quellen zu Ges 
bot: fo koͤnte daraus eine · ſehr lehrreiche, hoͤchſt mich 
tige Geſchichte werden, welche einen uͤberaus merkwuͤr⸗ 
digen Theil der neueſten Geſchichte überhaupt betrach ⸗ 
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rer enthalten würde. Zu einer folchen Geſchichte hat 
unfer V., nad) diefem Buche zu urtheilen, gar feine 
Talente. ja, mirzmeifeln, ob es ihm glüden würde, 
nur eine ſolche Samlung zu verfertigen. Er wirft 
alles durch einander , zuverkäffige und ſchlechte Nach⸗ 
richten, Wahrheiten und bloße Gerüchte, fchreibr alles 
ab, wie ers findet, was nur einigermaßen eine Ber- 
wandtſchaft mie feinem Süjet hat, zieht manches mit 
Gewalt herbei, mas gar nicht hieher gehörte , und 
unfermifcht das Ganze mit häufigen Reflexionen, in 
einem Stil, ber fchön feyn fol, in ber That aber afı 
fectirt und unangenehm ift. Beweiſe hievon dürfen wir 
niche weit firhen. Den Eingang made er mit einer 
Remarque über unfer Jahrhundert, fagt,daß daſſelbe dag 

pbilofoppifche genennet würde, daß es an großen und 
außerorbentlichen Begebenheiten reich wäre; diefe Be 
gebenheiten wären aber einer: ſolchen Mifchung unter- 
mworfen, daß. man zwar die Handlungen ber Sterblis 
chen fähe, die Verbindungen und Wirkungen ber- 
ſelben aber in eine Hille eingebleider fände, welche 
die unpartheüfche Richterin, die Zeit, und zwar erft 
nad; fangen jahren, an den: Tag bringen würde. 
Hierauf redet er vom öfterreihifhen Succeffionskriege, 
vom le&tern Kriege, von der polnifchen Koͤnigswahl, 
som Untergang von Lima, vom lißbonfchen Erdbeben, 
vom Ravaillac, diefer Schande bes fechszehnten Jahr⸗ 
Dunderes, mofür man das fiebenzehnte leſen ‘mus, 
Heinrich IV wurde vom Ravaillac ermordet. 1610. 
Bei ver Gelegenheit fomt eine altaͤgliche Reflerion 
of den Aberglauben. „An der Spige der Staats. 
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dieſes Jahrhunderts“ ſteht denn der ungluͤckliche 
Zare - 
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Barewtſch Alexei Diefer Prinz wurde nicht, wi 
der V. ſagt, am — * — 1717, ſondern am * 









1718 enthauptet. Am? — ſdebe die Beerdi⸗ 


gung deſſelben. Uebrigens iſt alles, was der V. vom 
Zarewitſch anſuͤhrt, woͤrtlich aus dem zten Theil des 
sBüfchingifchen Magajins genommen, freilich der bes 
ften Quelle, dieer waͤhlen konte. Wenn er run nur vol⸗ 
ftändig genug ercerpirt oder abgefehrieben haͤtte: ſo fönte 
diefe Nachricht doch denen nugen, die völlig Fremdlin⸗ 
ge in der ruffifchen Gefchichte find, und das uͤſchin⸗ 
giſche Magazin entweder nicht kaufen wollen oder nicht 
Faufen koͤnnen. Aber auch ſolcher Leute Neugier, für 
die doch eigentlich hier geſchrieben zu ſeyn ſchelnt, wird 
nicht befriedige, weil der V. feine Leſer zu wenig mie 
den vorhergegangenen DBegebenheiten , . 1 en 
Grund vön dem tragiſchen Schickſale des Zu " 
enfhielten, befant mache. Er ſchreibt bisweilen ju 
übereilt und unvorfichtig ab. So ſteht z. B. © 7 
‚die Urfache der Aufführung des Alexei iſt biek: 
Es war der Misbraud) der Religion, die Pfaffen nd 
die Mönche, und diefe Duelle fo vielen Unglück iin 
einigen Beftändniffen des Alerei, die wir erzaͤhlt ha— 
Den, genugfam angezeigt. Go Fonte es wol imn 
Büfchingifchen Magazin heißen, wo bie —— 
des Zarewitſch vorher angeführt waren, aber 
hatte von biefen Geftändniffen vorher Fein Wo 
Wozu fol S. io die aus Büfching angeführte Nachti 
von dem Tode der Kaiferin Carharina 12 Diefe 
narchin wurde ja fein ‚Opfer des Staats oder der 
| Ge⸗ 
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Gerechtigkeit.” Was find ©. ıı einige Garben von 
Preobrazinsfy? ins von ben Garberegimentern heiße 
Preobrafchensfoi. Eliſabeth führte ‚nicht. „einige Res 
gimenter” an, als fie fi) des Thrones bemaͤchtigte. — 
Fünf. Dragoner unter, Anführung eines muthigen 
Raifers und tapfern Generals find, mie unfer V. meine, 

vermögend, die größte. Staatsveränderung in Ruß⸗ 
fand hervorzubringen. Was wil er doch damit fagen ? 
Er behauptet, in Rußland werde das Volk, weil es. 

noch immer zum Defpotifmus geneige ift, weit eher 
beruhigt, als in Regierungen, in welchen der Mos 
narch nicht unumfchränft herfhe, ober gar der große 

Adel fi) der Regierung mit anmaße, Maontesquieu, 
den er unten anführe, wiberfpriht ihm geradezu. 

Hierauf: fomt eine Nachricht von dem Geſetzbuch des 

Königs von. Sardinien, aus dem Altonaer Merkur. 

ie kommen alle diefe und die gleich folgenden Sachen 

hieher ? Woher mag der V. den Character des Here 
3096 Biron S. ı5 genommen haben? Der zuver⸗ 
laͤſſige Manitein fchildere ihn ganz anders. Hernach 
folgen einige abgebrochene hier ebenfals ganz deplacirte 
Nachrichten von den Grafen Münnich (der hier immer 
Münch heiße) und Ofterman, von der Revolution un« 
ter Peter III. (der nie Fedor Federowitſch geheißen har) 
viel Falſches = Hörfagen Hingefchriebenes oder aus 
ſehr ‚trüben Quellen, wie 5. €. die Memoires de 
Pierre III, Genommenes, was ber Recenſent aus fis 
cheren Nachrichten widerlegen Pönfe, wenn es ber Muͤ⸗ 
he lohnte; vom Tode Carls XII allerlei Zweifel, 
fchöne Remarquen, Noten und eine Menge Allegata, 
Wohin verirret ſich doch der V.? S. 30 in der Note 
werden 
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werben Paykul, Patkul, Görz, Buddenbrock, Lö. 
wenhaupt, Horn, Brahe, Bong, als Opfer des 
Staats und der Gerechtigkeit obiter angeführt, Bald 
nachher heiße es: „In keinem Jahrhundert werden fo 
viele Böfewichter over Enthufiaften, welche ſich an der 
Majeftät vergriffen haben, als in. dem unfrigen, ge 
funden werden. Und zivar in dem Jahrhundert, in 
welchem der Philofoph den Verſtand der Sterblichen 
erleuchtet u.f. wm. In dem Tone, oft no im ges 
ſchmackloſern, find die meiſten Reflerionen. Nun ers 
zähle der V. die That des d’ Amiens 1757 aus dem 
Mercure hiftorique , fügt aud) ein paar bisher uns 
gedructe Nachrichten, wie er jagt, hinzu, die eben 
niche wichtig find. Dann wird von der Verſchwoͤrung 
wider den jegigen König in Portugal gehandelt, aus 
den Braunfcmweigifchen Anzeigen — von dem Unter⸗ 
nehmen gegen den König von Polen, wo zugleich) eine 
(ängft verlachte Prophezeiung eingerüct ift -- von den 
unbefanten &ändern des Suͤd und Nord» Pols -- vom 
Nadir⸗Schah. Er hies nidye Nadir- Eulifan, wie 
ihn der V. nent; fein eigentlicher Name war: Nas 
ber oder Nadir Kuli; im der Folge hies er Taͤhmas, 
Kuli⸗Khan, und ſeitdem er König in Perfien geworden 
war: Nadir⸗Schah, Nadir der König. . Unfer Br 
macht ihn zu „einem Affen Alexanders.“ Wie flüch⸗ 
tig mus er doch feinen Hanway gelefen haben! Nadit 
war wirklich ein großer Man, in gemwiffem Betracht 
mehr, als Alerander. Endlid; fomt der V. auf ſel⸗ 
nen vornehmſten Gegenſtand, die Geſchichte des un⸗ 
gluͤcklichen Struenſee. Er ſagt oft, daß er hofte, die 
zuverlaͤſſigſten Nachrichten zu geben, und etwas zu . 
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gen, was viele Aſer noch nicht gewußt haͤtten, und 
füge doch dergleichen nur ſehr wenig, und ſchreibt aus 
laͤngſt bekanten Piecen und aus Zeitungen alles mit 
hin, was jeder ſchon gelefen harte, Machdem vieles, 
bier am unrechten Orte ſtehendes von Uhlefeld, Grei- 
fenfeld -und Juel aus Holberg und der algemeinen 
Welthiftorie abgefchrieben und geſchwatzt worden , et» 
zaͤhlt er bie Gefchichte des Grafen Struenfee bis zu 
Ende bes Jahrs 1769. Außer vielen fehr unzuverläfe 
ſigen und gemeinen Quellen hat er hiebei wirklich einige 
gute genußt; daher trift man aud) bier verfchiedene 
merkwuͤrdige und intereffante Nachrichten an. Man mus 
fie aber aus dem Schwal von ſchlechten Dingen, Remars 
quen und ganz fremden Materien mit Muͤhe heraus fuchen, 
Dieſe Nachrichten zeigen wenigftens fo viel, daß es dem 
Brafen Struenfee nicht an Einfihe, Weltkentnis und 
Geſchicklichkeit gefehlt, daß er feinen fo fehlimmen 
Character gehabt Habe, als manche. ihm andichten 
wollen, auch nie vor feiner Erhebung fo ausfchweifend 
und unanftändig gelebt habe, als von ihm ausge 
ſprengt worden -- daß die dänifche Geiſtlichkeit den 
Fal des Grafen nicht geſucht oder befoͤrdert habe. ⸗ 
Bom Juſtitzrath Struenſee heißt es ©. 128: „Seine 
Ver antwortung ſol — buͤndig, treffend und maͤnlich 
-gefchrieben ſeyn.“ Dieſe wenigen Nachrichten find 
aber auch das einzige, was achtenswehrt an dem gan« 
gen Buche iſt. Diefe Zufäge und die erfte Beilage 
gu diefem Buche, welche das dänifche Fönigliche Geſetz 
daniſch und deutſch enchält, haͤtten füglich wegbleiben 
‚Pönnen. Die Zufäge find ganz unerheblid) , und das 
— Geſetz war ja in beiden Sprachen ſchon — 
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kant genug. Dennoch wil es bet V. in ber Fortſetzung 
dieſes Werks lateiniſch und frangöfifch mittheilen. Wir‘ 
verbieten diefes. Auch in biefen beiden Sprachen hat 
Hat man es längft.gelefen * und Schmaußens Corpus | 
. Juris gentium Acad. und die Lettres fur le Danne- | 
marc, aus welchen der V. die Ueberfegungen gewis | 
abfchreiben würde , find in jedermans Händen. Die | 
zweite Beilage möchte eher hingehen, meil fie 
wichtiger in Beziehung auf ben Grafen Struenfee if. | 
Sie ift aus der Monathsſchrift zum Nutzen und Were | 
gnügen genommen. Der 3. mil feine Arbeie in zwei 
Abrheilungen fortfegen. Die erftere fol die Geſchichte 
des Gr. Struenfee von dem J. 1770. 1771 bis zum 
 ızten Januar 177%, und bie zweite Das übrige. davon 
enthalten. Er mag immer fortfahren, nur nicht auf 
die Art, wie er angefangen hat, ohne Plan; ohne Zu⸗ 
farnmenhang, ohne Wahl. Cr fiefere e weder no 
unbekante, aber ſichere und intereſſante Nachrichten 
die in 
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dem unglücklichen Grafen, und benen, 
Schickſal mit vermicelt wurden; ober wenn er 
nicht im Stande ift, fo fuche er aus allen fchon Deka 
een Nachrichten das Befte mit Genauigkeit und: Bor 
ſicht zufammen, bringe es In Ordnung, und freie 
im fimpeln ungefünftelten Styl eine zuſammenhaug 
de Geſchichte des Gr. Struenſee, ohne alle Reflerio⸗ 
nen, die ihm faſt nie gluͤckken, und ohne alle © nmi 
ſchung fremder Dinge. Kan oder wil.er auch "biegen 
nicht: fo laſſe ers fieber bei der erften Abhandlu— g ie 
wenden. Die Anzahl folcher Seute, welche bergleichen 
Schriften, wie bie gegenwärtige, mit Vergnügen .defen 
ift zwar nicht die geringfte, aber ihr Beifal bringt d m 
Schriftſteller wenig Ehre. LXXXII. 


J 


LXXXII. | 
Direttorium Hiftoricorum medi potiffimum 
aevi poft a een Freherum & iteratas 
Joh. Dav. Koeleri curas recognovit,, emen- 
davit, auxit M. Geo. Chrifto. Hamberge- 
rus &c. Göttingae, 1772. 4. 


N ere Profeffor Hamberger hat durch diefe mühfame 
und fo ſehr gut ausgeführte Arbeit allın Freun⸗ 
den. und Kennern der Geſchichte einen überaus großen _ 
Dienft erwiefen. Die neuefte. Edition von Frehers 
Directorio, fo wie vom fel. Köhler diefes Werk, wo⸗ 
von Frehet eigentlich nur den Entwurf gemacht hatte, 
vermehrt und verbeffert war, vom J. 1734 iſt bekant 
genug. Schon damals erſchien e8 durch die lobens⸗ 
würdigen Bemühungen bes fleißigen und gelehrten 
Kohiers in einer gang andern und vorrheilhaftern Ges 
ſtalt. Wie vieles ihm aber dennoch an feiner Volkvm⸗ 
menheit noch gefehlt habe lehret die gegenwaͤrtige neue Be⸗ 
ſorgung deſſelben vom Hrn. H. und eine genaue Ver⸗ 
gleichung mit jener Ausgabe, welche der Recenſent an⸗ 
geſtellet hat. Hr. H. hat ‚Gberal verbeſſert, berich⸗ 
eiget , vermehrt, und mit einem Worte dieſes nüßlie 
che Bud) erſt recht brauchbar gemacht. Wie manche 
Gelehrte würden bei Halb fo viel angewandter Mühe 
und gemachten Berbefferungen ſich felbft eine lange tob» 
rede gehalten haben. Hr. H. thut Bas Gegentpeil, 
Sivliothek dritter Band, Ff und 
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und. drücke fich in der Vorrede über feine wirklich gro⸗ 
ßen Verdienſte um dieſes Werk ſehr beſcheiden aus, 
welches ihm zu deſto groͤßerer Ehre gereicht. Mit 
Hecht hat Hr. H. auf die Schriftſteller, fo Deutſchlard 
betreffen, ein vorzügliches Augenmerk gerichtet; auch 
aus italiänifchen Schriftftellern hat er dasjenige beige 
bracht, was/zur Erläuterung der deutſchen Gefchichre 
dienen fan, und mit berfelben in Verbindung fteht. 
"Daß die Namen der Kaifer am Rande beigefügt find, 
und KRöplers diretorium chronologico-diploma- 
ticum, fo wie Sagittarii difl. de, praecipuis ſeriptor. 
hiftoriae Gern. weggefaffen ift, billisen wir: fehr. 
Weniger hat es ung gefallen, daß Hr. H. das Köhleris 
ſche Verzeichnis dee Schriftfteller des.vorigen und jeßis 
gen Jahrhunderts nicht beträchtlich bar vermehren, 
und die neueften niche hinzufegen wollen. ine folche 
Vermehrung würde freilich noch ſehr viele Müpe verurs 
fat, und das Bud) um ein Großes ffärfer gemacht 
haben, aber zugleich ungemein nüglidy gemefen ſeyn. 
Und niemand wäre wol mehr, als Hr. H., einer Arbeit 
won der Art gemachfen, N. 2% BE 4 
LXXXIII. 


Betrachtungen uͤber die neueſten hiſtoriſchen 
Schriften. Vierten Theils erſter Abſchnit. 
Altenburg, in der Richterſchen Buchhand⸗ 
lung, 1772. 165 S. in 8. 
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Hr Journal erhält fih noch ame 1 , 
befanten Wehrre. Nicht nur feiner — 
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Characteriſtik der vornehmſten europaͤiſchen Natio⸗ 
nen. Dieſes Buch, welches bei manchem Guten ſo 
viel Falſches und Unreifes enthaͤlt, komt hier noch befe 


ſer weg, als in verſchiedenen andern gelehrten DBlät- 


tern , obgleich feine Mängel nicht ungerügt gelafien 
find. Die vom fel. Kloß beforgte Ausgabe des Ga. 
xo Örammatifus, Abhandlung von den liefländi: 
ichen Gefchichtfehreibern. Walchii Antiquitates 
{ymbolicae &c. Dann folgen kurze Anzeigen von 


einer Menge hiftorifher Schriften, die in der Schweiz, 


in Ungarn, den Niederlanden, in Großbritannien, 
Sstalien, Polen, den nordifchen Reichen und Frank⸗ 


“reich erfchienen find. Bei der Nachricht ©. 112 won 


Ta 


‘Vie du Cardinal d’ Offat. Paris 1771. 2 Vol. 8. 


bewerken wir, daß, mie wir zuverläffig wiſſen, ein 


deutſcher Gelehrter jegt mit ber Ueberſetzung diefes 
"merkwürdigen Buchs befchäftige iff.. Er wird « gne 
verbeſſernde ober erfäuternde Anmerfungen hinzufügen. 
Wir haben Hoffnung, den erften Band ſchon in ber 
“nächften Michaelsmeffe ans Licht tretgg zu fehen. Won 
©. 134 an fommen Anzeigen hiftorifher Difputarionen, 
Progtammen und andrer kleinen Schriften; den Beſchlus 
macht , wie gewoͤhnlich, bie. Gefthichtszeitung. 
Wir wünfchen, daß die Werfaffer dieſes Journals 
ihre rühmlichen Bemühungen noch lange fortfegen 
| HMERTIWTAEN 
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Samuel Georg Gmelins, Doctors der Arznei: 
gelahrtheit u. f. w. Keife durch Rußland zur 
Unterſuchung der drei Naturreiche. Erſter 
Theil. Reiſe von St. Petersburg bis nach 


Tſcherkask, der. Hauptſtadt der doniſchen 


Koſacken in den Fahren 1768 und 1769. 
St. Petersburg, gedruckt bei der Kaiferl. 
Akademie der Wiffenfchaften, 182 S. gr. 4 
und 40 Kupfertafein. 





I): Geſchichte überhaupt und die Naturgeſchichte 
infonderheit hat durch diefes wichtige Buch eis 
nen beträchtlichen Zuwachs erhalten. Wir zeichnen 
hier nur das Merfwürdigfte von dem Inhalte deſſelben 
aus, Herr Gmelin trat feine Reife am 23ten Junius 
1768 an. Sein Gefolge beftand aus vier Studenten, 
einem. Apothefer »Provifor, einem Zeichner, einem 
Ausftopfer der Thiere, einem Jaͤger und einem Com- | 
mando Soldaten. 


Unter der Damerde ber * Waldapifchen Gebürge 
(S. 5) liegen Kalkfteine ſchichtweiſe, welche mit Sele: 
niten vermifcht find; man frift auch Alaunerzte unter 
ihnen an. Dann folge gemeiniglih Thon, darauf 
Thon und Kalferde unter einander, allezeit in Schich⸗ 
ten, mehr oder weniger tief. Bolus, Mergel und 
eine blaulichte Erbe mifchen ſich mit darunter, aber 
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Kalk und Thon machen die Hauptſache aus · Man 
gelangt endlich auf das Dach der Erzte, welches aus 
ſchwaͤrzlicht blauem Schiefer beſteht, auf welchen die 
Metalle in Schiefern und Kieſen ſolgen. Mit Eiſen 
und Kupfer fcheinen die Waldayiſchen Floͤze Haupts 
ſaͤchlich angefüller zu feyn. Kupferreihe Sanpfteine 
und eine ungeheure Menge Oder findet man ebenfals 
in den Floͤzen. Quarzſteine zeigen ſich bei einigen 
Floͤzen öfters auf dem Kalffteine und in ber Verbin— 
dung mit demſelben. Da, mo die Waldayifchen Ges 
bürge in ihrer Breite am niedrigften find, finden ſich 
viele und vortrefliche Steinfoßlen. Bei dem Pola- 
Flus, mo fich die Slöggebürge in das platte fand vers 
lieren, findet man fhon Epuren von Galzquellen. 
Jenſeits bes Sowarfluffes in der ganzen Gegend von 
Stararuffa bat man beren ſchon mehrere enddeckt. 
Die Waldayifchen Floͤze haben eine fehr vortheilhafte 
Lage, fie fteigen ſanft, und erheben fich in einem wel⸗ 
ten Umfange nur nad) und nad) zu einer mäßigen Hör 
be. Der Aeder und Wiefenbau gedeiher auf biefen 
Bebürgen recht gut. -- Unter den Einwohnern befin« 
den fich viele Finnen und Garelen, Buchen und Ei: 
chen wachfen dafelbft häufig, Fichten und Tannen wes 
niger, Atriplex haftata, mie Fiſchen und Fleiſch ge: 
kocht, vertrit bei einigen Einwohnern die Stelle bes 
Sauerkohls. Die Pleinen Flusmufcheln werden in 
aroßer Menge in einigen dort in der Nähe befindlichen 
Flüffen gefunden, und es mürde bier der Mühe 
wehrt ſeyn, die kuͤnſtliche ——— der Perlen 
nachzumachen. 
Tula (S. 18. u # eine — Stadt, ein 
gro⸗ 
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geoßer und beträchtlicher Handelsore, der gegen 4000 
großentheils begüterte Kaufleute hat. Sein Handel 
befteht in europäifchen Waaren, griechifhen Weinen, 
und rürfifchen Producten. In der dafigen kaiſerlichen 
Gewehrfabrif arbeiten Gooo Menfchen, und bie Zahl 
der Einwohner überhaupt wird auf 30,000 geſchaͤtzt. 
Dedilow, 30 Werft von Tula, ift ein hoͤchſt elender 
Drt von ungefehr 2000 Einwohnern. Auf dem bers 
gichten Theile diefer Stade ift eine Waffergrube, bie 
ebedem eben fand war, auf welchem KHäufer ftanden, 
Vor vierzig jahren drangen plöglich unterirbifche. Ge⸗ 
wäffer in die Erde, machten fie. mürbe, fpühlten Sand 
und Häufer in einer Nacht weg, und verwandelten bie 
Stelle in einen See. Die ganze umliegende Gegend 
ift moraftig. -- Bei dem Dorfe Nifigkfoi (S. 22.) 
brent Torfmoor nun ſchon über ein halbes Jahr, und 
man hat fich bisher vergebens bemuͤhet, dieſes Feuer 
zu bämpfen; dreißig Häufer waren bereits ein Raub 
beffelben geworden. Befchreibungen und Abbildungen _ 
bes Erdhaafen, der Biefamrake, einer Mittelart 
zwiſchen dem Bieber⸗ und Mausgefchlechte, des orien« 
talifchen Hamſters ©. 26. 28. 32. Von den Mam⸗ 
monsfnochen ©. 35. 79. 80. Diefe Mammonsfnos 
chen oder Mamursknochen. find nicht, mie einige ges 
‚glaube haben, Sibirien eigen. Ausgemacht ift es 
‚aber nun, nah Hrn, ©. Bemerfungen, daß fie nidies 
anders als Weberbleibfel von Elephanten find, folg. 
lich fallen die Meinungen einiger Gelehrten, welche fie 
für Knochen eines großen, aber vom Elephanten ver: 
fchiedenen Thiers halten, worüber man Fiſchers Sibi⸗ 
riſche Gefchichte In der Einheit nachlefen fan, weg. 
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Sin ber Gegend ber Stade Kaſtinsk, dreißig Werft 
von Woronefh, am Den, werben viele diefer Kno⸗ 
chen gefunden. Die Sibirifhden und diefe Doniſchen 
haben vielleicht einerlei Urfprung. Auch die. Sibiri | 
fehen liegen mehrentheils an Fluͤſſen. Hr. G. Ponte | 
doc) fein ganzes Sfelet zufammen bringen. ° Kaftindl 
ft von lauter Odnodworzi bewohnt, einer Mittelgeb 
tung zwifchen Edelleuten und Bauern, bie jedoch auch 
feine bloße Bürger find. Hr. ©. meint, daß fie vi | 
leicht Edelleute geweſen, und mit ber Zeif verarmt | 
find. S. 38. 39 redet der B. von der Weränberung | 
ber Farbe einiger Thiere in ben nordlichen Ländern. 

Wir müffen aber geftehen, daß uns feine "Meitung 
nicht befriedigend genug feheint. Auch ift es fo ausge⸗ 
made niht, als Hr. ©. glaubt, daß man in. warmen 
Gegenden gar feine Beifpiele von biefer Farbenverän. 
derung hätte. — Von einer Are von Cochenille die 

fih an den Wurzeln des Erbbeerfrauts und am gähfe 
fingerfraut anfege ©. 41. Abbildung und Beſchet 





— 









bung der wilden Pferde S. 44. folg. Es giebt da- 
gleichen in der Gegend. von Bobrowsk 100 Werft ün 
MWoronefch. Die größeften von ihnen ſind kaum ſ 
groß, afs die Fleineften Ruſſiſchen. Ihr Ropfiik 
nach Proportion fehr dick. Ihre Ohren finde 
ſpitzig, bei einigen lang, faft wie Eſelsohren; ige | 
Mäpne iſt fehr furz und raus: "der Schweif ift etwas 
fürzer, als bei zahmen Pferden. Sie find. maugfät. 
big, die Füße aber find unterhalb ihrer Miete bis-an | 
die Klauen ſchwarz. Ihre Haare find fehr lang, und 
fo dicht, daß man mehr einen Pelz, als ein Pferde 

fel anzufählen glaubt, Sie laufen weit geſchwinder, 


\ 
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als ein gutes zahmes Pferd; Eine Teuppe hat ollezeit 
einen Hengft zum Anführer. Iſt diefer erlege: fo 
wird es den Jaͤgern leicht, ſich der übrigen zu bemaͤch⸗ 

tigen. Zum Reiten find fie fchlechterdings nicht zu ges 


brauchen, fie laufen neben einem andern Pferde fehr 


ſchwer, und fterben meiftens das andre Jahr nach ih⸗ 
rer verlobrnen Freiheit. Aus dem, was ©. 44 und 
47 gefagt iſt, mus man fchließen, Hr. ©. habe nicht 
gewußt, daß es auch in Deutſchland noch jegt wilde 


Pferde giebt. Abbildung und furze Befhreibung des ' 


Iangichtwänzigten Falken, deffen noch von feinem 
Drnithologen gedacht worden, S. 48. Kinige Nach» 
richten von den griechifchen Separatiften, welche unter 
dem Namen Roßkolniki bekant find, S. 56.57. Hr. G. 
fegt ihren Lrfprung fchon in bie Zeiten des Großfürften 


Wolodimers, welches jedoch, unfrer Meinung nach, 


näher bewiefen werden muͤſte. Sie find ein rohes, 
abergläubifches, Halsftarriges Wolf, das von ber Eis 
genliebe fo fehr beherſcht wird, daß fie ſich bei aller ih⸗ 
rer Unwiſſenheit allein für weife haften. Aus ihrem 


| Bart machen fie fehr viel; der Gebrauch bes Thee und . 


Caffee iſt ihnen ein Greuel, worzuͤglich aber haſſen ſie 
Rauch⸗ und Schnupftobac. Man laͤßt ſie jetzt unge⸗ 


ſtoͤhrt bei ihren Grillen gegen einen doppelten Tribut, 
den fie erlegen müffen. Sie ernähren fich hauptſaͤchlich 


von ber Handlung, und man trift felten Arme unter 
ihnen an, 

| In der Ukraine ©. 86, 87 wird fehr viel Sal: 
peter gewonnen. In Oftrogozf oder Ribna ©. 90 


wird jährlich eine unglaubliche Menge Branteweins | 


Sfs | "Die 


abgezogen. 


Die Maloroflianer find eifrig in ihrem Gottes: 
dienft, umgaͤnglich, fehr zur Mufif, und noch mehr 
zum Teinfen geneigt. Die £uftfeuche ift in ganz Klein⸗ 
. Rußland die algemeinfte Krankheit; man gebraudt 
Dort gegen diefelbe das Queckſilber ⸗ Sublimat fchon feit 
langen (jahren. Auch iſt es in der. Ukraine ſchon lan 
ge gebräuchlich, den Kindern die Blattern einzuim 
pfen. Man binder ihnen die Pocken fo lange feft, bis 
man eine Hiße an ihnen wahrnimt, . worauf der Ver⸗ 
band abgenommen wird, Das SHeraustreiben ber | 
Blattern befördert man durch dem Gebrauch des .H0s 
nigs und Meths. Die eingeimpften Kinder gehen in 
der freien Luft herum, und effen und. trinken, als wenn 
ihnen nichts gefchehen wäre. Base | 

Bei Oftrogozck ift eine deutfche Colonie von 
ungefehr 330 Seelen. Die meiften find Würtember» 
‚ger und Pfälzer. | — | 
" Machrichten von der politifchen Einrichtung von 
Woroneſch S. 99 folg.. Es befinben fich dafelbft un. 
ter andern fünf Tucd-und eine Vitriolfabrik. „Die 
kleinen orientalifchen oder ſibiriſchen Mandeln. (amyg« 
dalus nana) ©. nı2 ſchmecken volfommen wie die bie - 
tern Mandeln. - Man fönte das befte Mandeloͤhl dan 
aus preffen. Sie halten das Petersburgfhe Clima 
aus. Don einer merfwürdigen mineralifhen Quelle 
bei £ibigfe Sawode und dem berühmten Libizfifchen 
Eiſenwerk, welches dem Fürften Repnin gehört ©. 113. 


u Befchreibung und Abbildung von einem Echio ©, 119. 


‚Das donifche Frauenzimmer bedient fich beffelben ſtat 
‚einer Schminke, reibt mit der frifchen Wurzel bie 
Wangen, und diefe befommen dadurch eine zierliche 
— | = rotbe 
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rothe Farbe. Dieſe Wurzel har einen ſolchen Ueber⸗ 
flus von einem carmeſinrothen Safte, daß es ber Muͤ⸗ 
‚be wehrt wäre, ihre Farbetheile mehr zu unterſuchen, 
‚und dadurch den Gebrauch weiter, als zum Schminfen 

auszudehnen. Diefes Echium fcheint das Italicum 
Linn. zu feyn. 
Belchreibung der Sropfgand ©. 123. Sie iſt 
ſehr groß, doch aber nicht unbeholfen. Die Geftalt 
ihres Leibes gleicht der Gänfegeftale, ber Schnabel 
aber verrärh ein eignes Geſchlecht. Er ift borizontaf 
plat, einen Schuh lang, und an feiner Spige mit ei⸗ 
nem ftarfen gefrümten Fortfaß verfehen. Ihre ſackig⸗ 
‚te Kehle Fan die Kropfgans nad) Belieben ausdehnen, 
fo mie es die Größe der zu verfchlucdenden Fifche mit 
fi bringe. Sie liebt nur große Seen zu ihrem Aufs 
enthalt... Sie hat einen fehr langfamen Gang. Ihre 
Bruft hängt hervor, und durch diefe beiden Eigens 

fchaften har fie das Anfehen eines Schwans. 
| Bei Paulowsk fand fi) die Teftudo geome- 
trica. Sie ift von mittelmäßiger Größe, und flein. 
Ganz große werben felten gefunden, Die geometriſchen 
Figuren an ihrer Schaale ſtellen ein Viereck, oder ein 
Parallelogram vor. 
Der ſchmal ⸗und breitblaͤtterichte Euonymus | 
find nad) Hrn. G. Meinung zwei befondere Pflanzen, 
‚welche fich beide durd) Saamen fortpflanzen. “Bes 
ſchreibung und Abbildung des Slepez, einer Miäu« 
‚fegattung ©. 131... Der Slepez verbindet die Mäufe 
mit dem Maulwurf, mie die Biefemrage den Bieber 
‚mit der Spißmaus, 

In Kaſanka fängt bie unbebaute Steppe. at 

we 
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welche in einem fort bis nad Tſcherkask dauert: 
An verfchiedenen Orten derfelben find Spuren von aus 
der Erde ejflorefeirenden Salzen, befonders vom ge 
meinen Kuͤchenſalze und von Salpeter. — Aus dem 
Parenchyma ber mitleren Rinde des ſchwarzen Pappel⸗ 
baums werden Propfen gemacht. Aus eben bemfels 
ben verfertigen’ auch die Coſacken wegen der ungemel. 
nen Leichtigkeit, die es befigt, kleine an ben Angeln 
ber Nege befindliche Hölger oder Balken, wodurch die 
felben im Waſſer aufrecht erhalten werben. 
Beceſchreibung des Stoͤrs und des Sewrugen 
©. 139. 142. Beſchreibung und Abbildung des Cha- 
radrius himantopus ©. ı52. Beſchreibung der 
rofenfarbenen Droffel (Turdus rofeus) ©. Er Bes 
fchreibung eines Beſuchs, melden Hr. ©. bei der 
Ehalmudifchen Vicechanin abftattete ©. 166, 157. 158. 
Im zweiten Theil biefes Werks wird der Verfaſſer 
mehr von den Kalmucken erzählen, und beträchtliche 
Beiträge zu ihrer Gefchichte liefern. Die Sprache 
der Coſacken iſt ganz und gar Ruſſiſch, welche aber 
bie Geringern mit dem Maloroffi ianifchen vermifcht tee 
den. Die Gefichtsbildung des Coſacken iſt Ruſſiſch, 
und vielfältig mie der Tararifchen vermifche, welches 
..  baher rähre, daß ehmals Tataren in ihrem Lande 8 
wohne haben. Man ſieht auch unter ihnen oft ha 
kalmuckiſche und Halb cofacfifche Geſichter. Die donis 
fchen Voͤlker find meiftens von ftarfer Leibesbeſchaffen⸗ 
heit, mittelmäßiger Größe, und untergefege. Die 
Kleidung der Cofaden geht wenig von der Ruf 
fifhen ab. Ihre Religion ift die Griechifche. 
Die Einrichtung der Coſacken ift ganz kriegeriſch. 
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Die Anzahl derer, fd. auffigen Finnen, beträge 
.50,000 Man. Ihre Waffen find Piden, Pfeile, 
gutes Schiesgewehr und Eäbel. Ein Coſack bekomt 
im Felde, außer dem Proviant, zwölf, ein Fahnen» 
‚träger funfjehn, ein Obrifter hundert, und der An 
‚führer zwei hundere Rubel jährlichen Gehalt. Ein 
coſackiſches Pferd mus in vier Minuten wenigſtens el⸗ 
ne Werſt zuruͤck legen. Die Anzahl der coſackiſchen 
Stanitzen erſtreckt ſich uͤber hundert. Sie ſehen 
mehr den Dörfern als Städten ähnlih, und’ haben. 
weder Mauern, noch Wälle, noch Pallifaden. Ei. 
‚nige.haben jedoch Canonen, die bei ihrem Anfang 
und Ende aufgepflanzt ſind. Die vornehmſten ſind: 
Kaſanka, Pantisbenskaja und. Cimlienskaja. es 
‚de Staniga hat ihr .-eignes, Kirchſpiel; - Die Kirchen 
ſind Hoch, meitläuftig, und beftehen ous.einem Haupt: 
gebäude, ‚an welches ſich einige kleinere anfchließens 
- fie find; wie die meiſten Häufer, von Hol. Es ift 
: fehr zierlich, reinlich, ı und. für, *2* ſehr bequem 
in den Haͤuſern der Coſacken. Der Befehlshaber ei⸗— 
ner jeden Staniza iſt der Ataman, welcher jaͤhrlich 
aus den Coſacken gewaͤhlt wird. Er uͤbt die erſte 
Gerichtsbarkeit aus‘, und ſchlichtet alle geringere 
‚Streitigkeiten. - Syn wichtigen Faͤllen berichter er an 
‚bie Tſcherkaskiſche Canzlei. Des Atamans Colle⸗ 
ge, oder vielmehr ſein Executor iſt ber Jeſſaul. 
Er macht den Coſacken die Befehle des Atamans 
kund. Die fälligen Strafen werden in der Stanizs 
naja (Rathhaus) vertrunfen. Diefe Staniznoja 
und der Tabun find "die beiden Öffentlichen Pläge bei 
jeber Staniga.. Hier gefchehen die algemeinen Ver: 
I. fam» 
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famfungen und Berathfhlagungen. Die Staniznajs 
iſt zugleich das Gefängnis. Künfte, Wiſſen ſchaften 
und Manufacturen find dem Coſacken unbefant. Dt 
Ackerbau wirb nur zur Nothdurft getrieben; daher 
entſteht bei Miswachs große Nord. Hin und wieder 
erift man bei. den Steppen Gärten an, 'in welchen 
das ſchmackhafteſte Obſt waͤchſet, wovon das“ ſpaͤte⸗ 
fie noch im Auguft volfommen reif wird. Es wird 
faſt alles roh verbraucht, und ſelten etwas Davon 
getrocknet. ne Ve N nn 
Iccherkask, die Hauptſtadt der doniſchen Eos 
ſacken, liegt neben dem Ausfluſſe des Don, nicht 
tweit von der-gewefenen"Feping "St. Annaz und iſt 
jege Hundert und an Zahr lt. Sie Lan’ jeßo in 
Auſehung ihrer Größe mit andern Ruff iſchen betraͤche· 
lichen Städten um den Vorzug ſtreiten. ESlie iſt 
nicht mehr die Handelsſtadt mit "den Tuͤrken; die 
Feſtung St. Dmitri par: ſich jest! dieſen Namen 
zugegen. m nn 
, „Die legte Kupfertafel iſt eine peiftänbige akt 
vom lLande der donifchen Coſacken. zias u Sehe 
Dir zweite Theil dieſes Werks wird eine⸗ 
ſchreibung der Reiſe von Tſcherkask bis Aſtrachan 
des Aufenthalts des V. in der Haupytſtabt diefer aft 
120 RE 


ſchen Stathalterſchaft enthalten. 
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LXXXV. 


Die Geſchichte von Hindoſtan aus dem Perſi ſchen 
von Alexander Dow ,, Efq. und nach der zwei⸗ 
ten englichen Ausgabe ind Deutſche uͤberſetzt. 

Erſter Theil. Leipzig 1772. in gr. 8. 428 ©. 
und 28 S. Vorrede, nebſt einem Titelku—⸗ 
pfer, welches den gegenwaͤrtigen Beherſcher 
don Hindoſtan Schah Allum auf dem Thro⸗ 
ne vorſtellet, und einer algemeinen Land⸗ 
charte von Hindoſtan und den angrätgenben 
Laͤndern. 


⸗ ee ’ 


(Fir angenehme: Erſcheimmg die man lange ge⸗ 
wuͤnſcht hatte. Wir zeichnen hier erſt einige 
merkwuͤrdige Punete aus berBorrede des Hrn Dow 
aus. Es iſt befant, daß Herr Domfich eine Zeitlang 
in Kriegsbienften der Englifchen Oftindifchen Compagnie 
in’ Bengalen-aufgehalten hat. Um fich zu Unterhand« 
lungen deſto ‚gefchicfter zu machen, und aus andern : 
Urfachen legte er fich auf die Erlernung ber orien» 
taliſchen Sprachen, befonders der. Perfifchen , melde 
die gelehrte Sprache des Morgenlandes ift. In ders 
felben fol man viele hifterifhe Schriften, und unter 
andern auc von den indianifchen: Staaten, haben, 
Aus vielen Perfifchen Schriftftellern von Indien verfer- 
tigte Mahomed Caſim Ferifhta von Delhi, ein 
mobammedanifcher Gefchichefchreiber, der unter der 
Regie ⸗ 


464 LAW. Die Geſchichte von Hindoſtan. 


Regierung des Jehangire zu Anfange des vorigen 
Jahrhunderts berühmte war, außer andern Werken 
aud) einen Auszug der Gefchichte von Hindoftan. Die 
Lehrer des Hrn. Dom gaben ihm die Werke des Fe⸗ 
riſhta zur Mebung In. die Hände; hiedurch ift die Ueber: 
fegung ber Gefchichte von Hindoftan veranlaßr. _ Hr. 
Dom” übernahm biefe Arbeit um fo lieber, da der 
Grosmogol, welcher ihn feiner Freundſchaft würdigte, 
ihn * den Englaͤndern einen Begrif von ſeinen 
Worfahren auf dem Throne von Indien beizubringen. 
Wenn glei Ferifhta fein Werk eine Geſchichte von 
Hindoſtan nennet: ſo ift es doch eigentlichnur eine Ges 
ſchichte des mohammedanifchen Reichs in Hindoſtan; 
keine algemeine Erzaͤhlung der Sachen der Indier. 
Was er von Indien vor dem erſten Einfalle der. afgha⸗ 
niſchen Muſelmaͤnner ſagt: iſt hoͤchſt unzureichend. 
Dieſe Nachricht des Feriſhta van den alten Indiern, 
weiche großentheils auf das Mahabarit, ein hifteri- 
‚sches Gedicht, ſich gruͤndet, hat Hr. Dom in ber zwei⸗ 
ten Engfifchen Ausgabe ganz meggelaffen , ‚und an ihre 
Stelle eine kurze Einleitung vorausgeſetzt. Man mus 
dem Feriſhta nicht glauben, wenn er behauptet, daß 
bei den Indiern feine Gefchichte von größerem Anfehen 
ſey, als das Mahabarit, und daß es ihnen an guten 
infändifhen Annalen fehle. Ferifhta, als ein Mes 
hammedaner, der,. wie alle feine Glaubensgenoſſen, 
ver vielen Vorurtheilen wider die Anhänger der: Brah⸗ 
iniſchen Religion eingenommen war, redet hier nicht 
aufrichtig. Es find viele hundert Bände in der Shaw 
feritcafprache vorhanden, welche von den alten Indiern 
| —— und man hat ſtarke —— zu glaubeng 
dap 
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* die Indier ihre wahre Geſchichte weiter zuruͤckfuͤh⸗ 
ren koͤnnen, als jede andre Nation vermoͤgend iſt. 
Die Mohamedaner wiſſen aber nichts von der Indiſchen 
Gelehrſamkeit. Eben daher bedarf auch der ſchaͤtzbar⸗ 
fie Theil von dem Werfe des Feriſhta, ſeine Gefchichte 
des mohammedanifchen Reichs in Hindoſtan, nod) ei. 
ner forafältigen Prüfung und Wergleihung mit andern 
Nachrichten, weil er feine Erzählungen aus lauter mo⸗ 


hammedaniſchen Schriftfielern fammelte, die alle mie - 


der Shanftrita oder gelehrten Sprache der: Brahminen 
ganz ‚unbefant waren., Die Urkunden ber Shanferita 
enthalten Nachrichten vom weſtlichen Afien, die fehr abge: 
ben von allem, was je cin Stam der Araber der Machwelt 
uͤberlieſert hat; und es iſt äußerft wahrfcheinlich, daß kie 


erſtern, bei genauer Unterſuchung, eine größere Glaub⸗ 
mürdigfeit und ein höheres Alterchum zeige en ee rn 


als die letztern. — | 


Ob indeffen bie Hindus eine wahre Goſchichte 
von groͤßerem Alterthum, als andre Nationen beſitzen, 
beruht blos auf dem Ausſpruch der Brahminen, bis 


man mit ihren Urkunden beſſer bekant ſeyn wird. Ih⸗ 
re Anſpruͤche gehen ſehr weit hinaus, und ſie verſichern 


einmuͤthig, daß die juͤdiſche und mohammedaniſche Re⸗ 
ligion gegen das, was in den Bedas (ihren heiligen 
Büchern) enchalten ift, nur Ketzereien wären, Gie 


liefern eine ſehr unſtaͤndliche Nachricht von dem Ur⸗ 


ſprunge der juͤdiſchen Religion, in ſolchen Urkunden, 
die von ungezweifeltem Alterthume ſind. Raja 
Tura, ſagen ſie, der in die erſten Zeiten des Cal Jug 


geſetzt wird, hatte einen Sohn, der von dem Syndie 
Bibliothek Dritten Band. Gg | ſchen 
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« fhen Glauben abfiel; weswegen er von feinem. Bar 
gegen Weften verbannet wurde. Der Abtrünnige- 
» flug feine Wohnung in einem Sande auf, welches 
Mohgod genennet wird, und pflanzte die jüdifche Re⸗ 
ligion fort, welche ber Betrüger Mahommed immer 
noch mehr verunftaltere. Der. Cal Jug fieng unge 
fähr vor vier tauſend acht hundert fieben und achtzig 
Jahren an. Es verdiente wohl, unterfuche zu were 
«den , ob diefe ganze Gefchichte fih nicht auf den Ta. 
rah und feinen Sohn Abraham beziehen koͤnte. Fe. 
riſhta ift, wider die Gewohnheit der orientalifchen Ges 
ſchichtſchreiber, die gemeiniglich fehr ins Weitläuftige 
und Wortreiche verfallen, oft zu gedrungen, und bis- 
weilen trocken. Mur in einigen Stellen bedient er fich, 
nach Art ber Morgenländer, gar zu ſchwuͤlſtiger und 
‚metaphorifcher Ausdrüde, und, diefe hat Hr. Dom in 
eine gemäßigtere Schreibart umgeaͤndert, ohne jedoch 
im geringſten von dem eigentlichen Sinne des Werfaf- 
fers abzumeichen. - Der falfche Gefchmad der orienta⸗ 
liſchen Schriftfteller, vermöge beffen fie in ihrer Schreib⸗ 
art die ſo genante poetiſche Proſe ſehr lieben, nahm 
vor ungefähr 500 Jahren feinen Anfang, als die Be- 
lehrſamkeit zugleich mit der Macht ber Khbaliphen in 
Aſien in Berfalgerierh. Hr. Dow bat ‘Bücher, die: 
diefer Zeit von den Morgenländern gefchrieben find: 
welchen ber Ausdruck fhön und maͤnlich iſt. 
‚rühmte Abu Fazil, flat jenen fehlerhaften © 
‚zu verbeffern, füchte ihn durch feine blühende 
art in der Gefchichte der Regierung bes Adbar m 
‚mehr auszubreiten. Uebrigens haben feine Fü 
ber, ‚Welt Fe und en gegen die 
GSelehr⸗ 
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Gelehrten bemwiefen, als die mohammedanifchen Koͤ. 
nige von Hindoftan. Dieſe vor uns liegende Gefchich, 
te enehälthievon häufige Beweiſe. Und gleichmwol has 
ben die Sefchichtfhreiber in dieſen Landen mit größerer 

Freiheit von- Perfonen und Sachen gefchrieben, als 
die Schriftfteller in den Abendländern jemals zu thun 
gewagt haben. --- 

Die öftern Wiederholungen der eignen Namen, 
welche im Feriſhta vorfommen, hat Hr. Dow in ber 
‚zweiten Ausgabe feines Buchs gröftentheils vermieden, 
auch das Werf dadurch rioch brauchbarer gemacht, daß 
er am Ende jeder Regierung eine furze Anzeige von dem 

Zuſtande des übrigen Afiens hinzugefegt hat. Won, 
XX. an in der Vorrede liefet man einen merfwürbigen 
Abris von der Berfaffung des mohammedaniſchen Staats 
in Hindoftan. Der König iſt der höchfte und einzige 
Richter in allen Dingen, und wird durch Fein Gefeg 
„eingefchränft. Das geben und Eigenthum aller feiner 
* Unterthanen ofne Ausnahme hängt fehlechterdings von 
feiner Wilführ ab. Doch find die vornehmen Omrahs 
„oft zu maͤchtig, alsdaß fie beftraft werden koͤnten; und 
„Die geringen Unterehanen find niche nur Sclaven vom 

Koͤnige, fondern auch von den Gouverneurs der Pros 
vinzen. Diefe Starhalter,, welche den Titel Nabobs 
-führen, haben in ihren Gerichtsbesirfen die Mache 

über feben und Tod, und find mit einem Föniglichen 

Anfehen bekleidete. Alle Ländereien in Indien find ein 
Eigenthum des Königs, einige Erbländer der Indi⸗ 
fchen Fürften ausgenommen, über welche fie, als das 
Reich in feinem Flor war, die unumfchränfte Ge⸗ 
richtsbarfeit gegen Erlegung eines jährlichen Tributs 

6Gg2 hatten. 


£ 468 LXXXV. Die Geſchicht⸗ von Hindoſtan. 


hatten. Der König iſt der algemeine Erbe aller feis 
ner Unterthanen. Sind aber Kinder von biefen vor⸗ 
handen: fo wird ihnen in ben meiften Fällen ihr. väter» 
liches Vermögen gelaffen. Auch das Vermoͤgen ber 
Kaufleute und Kuͤnſtler wird nicht leicht von ber Krone 
eingezogen, Die Thronfolge hänge, wie in Rusland, 
lediglich vom Willen des Monarchen ab. Zwiſchen 
rechtmäßigen und natürlichen Prinzen wird fein Urs 
terſchied gemacht. Der Vezier iſt ber erfte Staats: 
minifter. Alle Edicte und öffentlide Verordnungen 
müffen nach der föniglichen Unterzeichnung fein Siegel 
paffiren. Er hat auch die Aufficht über die Fönigliche 
Schatzkammer. Bisweilen wird ein Vackiel Mutus: 
luck vom Könige ernennet. Dieſer Staatsbebiente 
befigt eine noch größere Macht, als der Vezier, indem 
er nicht nur über die bürgerlichen, fondern auch über 
die militärifchen Angelegenheiten die Oberauſſicht har. 
Diefe legtern gehören niemals zu dem Amte eines Ve⸗ 
ziers, fondern der Amir ul Omrah oder Burfhi ift 
der unabhängige Generalfeldmarſchal und Zahlmeifter 
ber Truppen. Europäer können ſich ſchwerlich von 
bem ganzen Umfange ber Macht eines Vackiel Mutu⸗ 
luck einen hinlänglichen Begrif machen. In feinen 
Häuden ift die ganze Gewalt des Königs, und biefer 
behält nur den Königlichen Titel und die Zeichen ber 
Königlichen Hoheit. Der König von Hindoſtan giebt 
zweimal des Tages Audienz vom Throne. Alle Bit 
fhriften ohne Unterfchied werden angenommen. -- Die 
Mohammedaner im Hindoftan haben Feine andere ges 
fhriebene Geſetze, als die, melche im Eoran enthalten 
find; doch giebe es unter ihnen einige aufgezeichnete 

| Ge⸗ 
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Gebräuche, nach welchen verſchiedene Dinge gefchlich 
tet werben, und in welchen das Wolf von ven Canon⸗ 
goes unterwiefen wirb. In jebem Gebiete oder Per⸗ 
gunna ift eine Cutchery ober ein Gerichtshof angeore 
dnet. Dieſe Gericheshöfe find fehr gelobegierig, und 
fogar bie gefegmäßige Tare zur, Enrfeheidung einen 
Sacche, welche das Eigenthum betrift, beträge ſchon 

den vierten Theil vom Werthe der ſtreitigen Sache. 
Der Proces iſt ſehr geſchwind, und die Urtheile ſind 
meiſtens billig. Ehdem muſten, wenn der Koͤnig 
zu Felde zog, die Nabobs der Provinzen mit ihren 
Truppen ſich zu der koͤniglichen Fahne begeben. Je⸗ 
der Nabob errichtete ſeine eigne Fahne, und machte 
ein beſonderes Lager qus, das nur ſeinen Befehlen un⸗ 
terworfen war. Alle Morgen erſchienen die Nabobs 
bei dem Königlichen Zelt, und bekamen ihre Befehle 
von dem Amir ul Omrah, der ſie unmittelbar vom 
Könige erhielt, Kriegszucht darf man bei den Hin⸗ 
doftanifchen Armeen niche fuchen. Blos die Armee des 
großen Sultan Baber macht hierinnen eine Ausnap- 
mei: Seine Truppen waren nach einem ſehr regelmd« 
Bigen und meifterhaften Plan errichtee, und bie Ans 
orbnungen feiner Schlachten waren vortrefih. Ein 
Europäer mus ſich beim erften Anbli wundern, wie 
man bie orientalifhen Armeen von 2, bis 300, 000 
und dreimal fo viel Soldaten und Begleitern auf: dem 
Marfche und im $ager mit ben erforderlichen gebensmit« 
seln und Fourage verforgen koͤnne. Man hat aber bie» 
zu befondre Einrichtungen getroffen. : Jeder Nabob 
ernent, wenn er zu (Felde zieht, einen Officier, Cut⸗ 
| * welcher bie Aufficht uͤber die Bnzardoder Märk- 
| ©93 te, 
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te, die zu feinem Lager gehören, führe. : Zu gleicher 
Zeit erhält ein jeder Befehlshaber über ein Corps Trup⸗ 
pen die Erlaubnis, eine Flagge zu einem Bazar auf⸗ 
zuſtecken , und feinen eignen Cutwal unter der Aufficht 
des Generalcutivald zu. ernennen. Diefe Curwals 
bevolmädhtigen bie. Käufer, Marketender und Korn⸗ 
haͤndler, weiche dafür gern eine Tare bezahlen, um 
ihre Waaren unter dem Schuge ber verfchiedenen Flag⸗ 
gen zu verhandeln. Die Marketender und Kornpaͤnd⸗ 
ler führen die Ebensmittel aus allen Laͤnbern zufammen,: - 
und verſorgen bamit das fager. Der Sold der hin⸗ 
doſtaniſchen Soldaten iſt hoch, Indem jeder monatlich 
60 bis 200 Rupien bekomt. Sie koͤnnen daher) - 
die Lebensmittel gut bezahlen; und eben deswe⸗ 
gen wagen die Provinzen rund umher alles, um 
großen Gewin zu machen. Die Fruchtbarkeit von Hin⸗ 
doſtan ſelbſt iſt die große Quelle, durch welche die Ar⸗ 
meen ſtets uͤberfluͤſſig verſorgt werden, indem dieſes 
Sand jährlich zwei bis drei Erndten hervorbringt. 
ee er 
So viel von der Vorrebe. Die Gefchichte von 
Hindoſtan ſelbſt iſt in diefem erſten Bande in zwei 
Theile getheilt. Der erſte enthäfe in 17 kurzen Ab⸗ 
ſchnitten die Geſchichte der Hindus vor dem erſten Ein⸗ 
fallo der Mahommedaner in. Hindoſtan. Gleich Ans: 
fangs finder man die ſeltſamen und fabelhoften Erzaͤh⸗ 
lungen der Indier von ihrem Urfprunge, und eine Pros 
be ihrer alten Geſchichte. Wir enthalten uns, hievon 
etwas anzufuͤhren, um Zeit und Papier nicht unnuͤtzer 
Weiſe zu verſchwenden. Ueberhaupt iſt dieſer ganze erſte 
Theil bei weitem ſo wichtig nicht, als der: folgende. 
———— ——* Erſt 
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Erft in ben erften Jahrhunderten der Hedſchrah werden 


die Nachrichten des Feriſhta glaubwuͤrdig, welches 
aber, wie ſchon geſagt, mehr der Unwiſſenheit der 
Mohammedaner in der Shanſcrita, als den Mangel 
guter alter Urkunden unter den Indiern beigemeſſen 
werden mus. Merkwuͤrdig iſt es, was S. 25 ange⸗ 
fuͤhrt worden, daß bie Chronologie der Indier mit der’ 
weiche: der große Newton feft fegte,;.genaw zutrift. 
Nach S. 26. ſol Delu die Stadt Delhi ungefaͤhr 


400 Jahre vor Chriſti Geburt erbauer haben -- Der 


zweite Theil liefere die Gefchichte des mohammedani«: 
ſchen Reichs in Hindoftan ; von der Stiftung des Reiche: 
Ghizni an, bis aufidas Jahr der Hedſchrah 799 oder, 
wie hier gerechnet iſt, nach Chriſti Geburt 1398, da 
nach andern das J. 1398. mit dem Jahre gor der. Hed⸗ 


ſchrah zuerift, Diefe Gefchichte wird in 41 oder ei- 


gentlich 40 Abfchnitten erzähle. Denn auf den zıften: 


Abſchnit, der ſich S. 346 endigt, folgt gleich der 33ſte. 


Das Schickſal Indiens iſt, wie durch dieſe Geſchich⸗ 
te beſtaͤtiget wird, von je her geweſen, auf ſeinen weſt⸗ 
lichen Graͤnzen von Auslaͤndern beherſcht zu werden. 
Es:ift bekant, daß es bier Perſer, Griechen, Par. 
ther, Araber zu feinen Oberherrn gehabt abe. Seit 
975 regierten daſelbſt die Sultane von Ghizni, bie 
ug5. Naſir ul-dien Subuctagi war der Stifter bes 
‚ Reichs. Ghizni. ©. 45 um das Jahr 1185 ‚oder 1186 
‚ Fam die Regierung Hindoftans vom Haufe Ghizni auf 
das Haus der Sultane in Ghor ©. 170. Diefe pflegten 
‚ bie Stellen. ihrer Befehlshaber und Stathalter mit ih⸗ 
ren Hausbedienten zu befegen , welches lauter gekaufte 
Sclaven waren; und dieſe machten fidy denn in ſehr 
9 4 Eurzer 
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kurzer Zeit unabhaͤngig. Mahomed Ghori nahm ben 
Cuttub ul Dien Abietk an Kindesſtat an, und ſetzte 
ihn über Indien; Mamood, Mahomeds Enkel er— 
Niaͤrte biefen ihm zu mächtig gewordenen Cuttub zum 
Könige von Hinboftan 1205 ©. 203. Auf den. Cuttub 
folgen verfhieden Tuͤrkiſche Schaven, welche. ſich zu 
ben höchffen Stellen des Reichs erhoben, unt ‚Hierauf 
des Thrones bemaͤchtigt hatten. Des Cuttub Sohn 
Aram beſtieg zwar nach feines Waters Tode den Thron 
von Delhi, behauptete ſolchen aber kaum ein Jahr, 
und wurde vom Altumſch verdraͤngt S. 208. Mit 
Tuglick LS: 362. gelangte ein neuer Stam von Sela- 
ven zum Thron von Delhi ungefaͤhr 1322. Unter der 
27 jaͤhrigen Regierung ſeines Sohnes, des tyranniſchen 
und grauſamen Mahomed IH, welcher im J. der Hed⸗ 
ſchrah 752, bi i. 1351, ſtarb gieng es ſehr verwirt 
und. :äußerft:defpotifch zu. Unter ſeinem Nachfelger 
Feroſe III. gelangte das Reich wieder zu einiger Ruhe 
und. Staͤrke. Aber nach ſelnem Tede 1389 giengen bie 
Verwirrungen von, neuem anz und es entſtanden blu 
tige bürgertiche Kriege unter ben: Candidaten ber Kos 
ne. Sein Sohn, Mahomed IV. und. deffen Sohn 
Mahomed HI: behauptere.endlich den Thron z'. hatten 
aber nicht viel. mehr als den: Königlichen Titel, bie 
meiſten Provinzen maren in. den Händen ber Großen. 
Die Stelle eines Staatsverwefers harte. Eckbal anfich 
geriffen. Der Staat befand fich in der aͤußerſten | 
- WVerwirrungund Anardie An jedem Orte, fagt 
Feriſhta, entſtand bürgerficher Krieg, und zween Kö. 
nige (Mamood und Nuſerit) hielten ſich in einer Haup⸗ 
ſtadt auf, +» Es war eine beſtaͤndige Schlacht zwiſchen den 
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beiden Stäbten Delpi und Feroſeabad, welche letztere 

es mic dem Muferie bieltzufaft täglich wurden einige 
tauſend getoͤdtet — Verfchiedene Gouverneurs der Pro« 
vinzen nahmen an diefem innerlichen Kriege feinen Theil . 
fie behielten aber die. Einfünfte: für fich und legten hies 
durch den Grund zu iprer Mache und Unabhaͤnglichkeit. 


Eckbal nahm endlih den Mamood in Werhaft, lies - 


ihm nichts als das Leben und den Föniglichen Titel, 


demuͤthigte den; Muferie und‘ Tatar, die fich der hoͤch⸗ 
ften Gewalt anmaßeten , und bemuͤhete ſich darauf, die 


Regierung zu Delhi wieder in Ordnung zu bringen, 


- ‚als: die Nachricht einlief, daß Timur über den Indus 


gegangen wäre, Inder Abſicht, Hindoſtan zu erobern, 
Snzwifchen hatte Saring, Gouverneuer von’ Dewale 
poor, ſich im weſtlichen Indien eine Herfchaft errichter, 


deren Sig zu Moultan war. Mahomed Sehangire, - 


Tamerlans Enkel, eroberte Moultan nach einer halbs 
jährigen Belagerung , Saring mufte fein Heil in der 
Flucht ſuchen, und fein sand blieb unter der Borh- 
mäßigfeit der Moguls.: ‚So ſahe es aus: zu Ende 
bes: ıgtem Jahrhunderts, womit ſich diefer Band 
fchließer. FALL | 

Bon denen hier abgehandelten Regierungen dee 


hindoſtaniſchen Monarchen find einige vorzüglich ins 


tereffane und merkwuͤrdig. Dahin rechnen wir: die 
Regierung bes tapfern und: ftantsflugen Mahomed 
Chiznawi, diefes großen,; gevechtigkeitsliebenden Fuͤr⸗ 
fien, ber Verbienfte achrete und belohnte, wo er: fie 
antraf, der ein. Vater feines Volks und ein Schrecken 
feiner Feinde war; die des Muſaood I, Ibrahim I, 
Mahomed Ghori, des grosmürhigen und freigebi- 
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gen Cuttub ul Dien Abieck, der großen, aber um: 
gluͤcklichen und bedauernsmwürdigen Sultana Rizia, 
des Balin, Alla des Erſten, der mehr ein feltfamer,: 
außerordentlicher, als großer Menſch war, ungelehrt, 
aber ſcharfſinnig und ſtaatsklug, tapfer, aber zugleich 
grauſam, niedertraͤchtig und betruͤgeriſch, praͤchtig 
aber dabei ſtolz im aͤußerſten Grade; des Wuͤterichs 
Mahomed 3. und die Regierung Feroſe 3. Kein Kr 
nig von: Indien hat je mehr Gelehrto an feinem Hofe 
gehabt ‚ eine ſchoͤnere Armee: gehalten, und größere: 
Pracht gezeigt, als Sultan Mahomeb: Ehiznari.. 
Schon unter ſeiner Regierung im eilften Jahrhundert 
ſol man im Orient den Gebrauch der Flinten gekant 
haben; bie morgenlaͤndiſchen Schriftſteller ſchreiben die 
Erfindung derſelben einem gewiſſen Kockman zu, In 
der Geſchichte des Cuttub wird eines weißen Elephan⸗ 
ten gedacht, welcher ſich unter der dem Fuͤrſten von 
Benaris, den Cuttub ſchlug, abgenommenen Beute 
befand. Feriſhta merkt an, daß dieſes der einzige 
weiße Elephant geweſen ſey, von welchem man jemals 
in Hindoſtan gehöre habe: .Mahmood-Il, hatte gang 
wider die Gewohnheit der Indiſchen Fürften feine Com 
eubinen. Seine Gemahlin mufte alle häusliche Ver⸗ | 
richtungen felbft thun, und er weigerte fich, ihr Dierine 

nen die geringfte Erleichterung zu verfchaffen." "Denn; 
fagte er, ich bin nur ein Wormund des Staats, und 
darf daher demfelben Feine unnoͤthige Koften verurfas 
chen. Schön -find.die: Lehren, welche Balin feinem 
Sehne Mahomed gabi”. Wir führen zum Beweifeei 
uige ‚derfelben ana“. 1.5.7 m sn 130 
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Regiere beine $eidenfchaften durch Vernunft, 
und 9*— dich, deinem Zorn Raum zu geben. Der 
Zorn iſt zwar bei allen Menfchen gefährlich, aber bei 
Königen ift er das Gewehr des Todes.” 

Wende den öffentlichen Schag zum Dienſte 
des Staats an, mit derjenigen klugen Haushaltung 
und guͤtigen Freigebigkeit, welche die Vernunft einem 
Gemüche einfloͤßen wird, ‚ das alzeit die Abſicht bar,’ 
Gutes zu thun.“ 1: 

„Schärfe ven Gottesblänft: durch bein Beiſpiel 
ein, und las das Laſter und den Unglauben niemals 
unbeſtraft, damit fie ſich nicht erheben mögen. 

— ESey alzeit aufmerffam auf die Geſchaͤfte des 
Staats, damit du die Hintergehung von liſtigen Mis 
niſtern vermeideſt.“ 

„Spare feine Mühe, Leute von Genie, Gelehrs 
ſamkeit und Tapferkeit zu finden. Du muft fie durch 
Wolthaten aufmunterm, damit fie Die Seele deines ges 
heimen Raths, und das pen deiner Made ſeyn 
mögen. u“: ,” 
7 Aa. gerleth auf den underiichen Einfal, eis 
ne neue Religion, nad) Mohammeds Beiſpiel, zu 
ſtiften, und die Eroberung der Welt zu unternehmen, 
lies ſich auch ſchon den zweiten Alexander nennen. 
Die Vorſtellungen des alten Richters Alla ul Muluck 
bieteen ihn von der Ausführung dieſer chörichten Ent⸗ 
Würfe zurüd. Die berühmteften Indiſchen Gelehrten, 
infonderheit Dichter, find bei jeder Regierungsgefchichte 
forgfältig angemerkt; die traurige Geſchichte des berus 
ferien Derviſch Seid Molah wird unter Ferofe ll. Re⸗ 
gierung umſtaͤndlich erzähle, Ueberhaupt mars 
— giebt 


giebe dieſes Werk eine ſehr nügliche, angenehme und 
lehrreiche Unterhaltung, Betruͤbend und ekelhaft iſt 
es zwar jedem fuͤhlbaren Gemuͤthe, ſo viele Beiſpiele 
der unmenſchlichſten Grauſamkeit in dieſer Geſchichte 
zu finden; man wird aber bafür durch bie Erzählung 
vieler. höchft wichtigen. Begebenheiten, ‚und. mancher 
edlen, geosmüthigen Handlung ſchadlos gehalten. Auch 
diefe: Geſchichte giebt Häufige Beweiſe von der Wahr⸗ 
bei, daß ber Defpot, fobald er ſich einfallen läßt ‚als 
ein ſolcher zu handeln, . feinen eignen Thron unsergräbt, 
und: daß fein Volk geneigeer zu: Empörungen und 
ſchwerer zu beberfchen ſey, als dasjenige;, welches: in 
. einer felanifchen Abhängigkeit von feinen "Monarchen 

gehalten wird. Gt RR. 
Ferifhta iſt weder ein Schmeichler, noch ein aber« 
glaͤubiſcher Schriftſteller, ſondern gehoͤrt zu den guten 
und. pragmatifchen Geſchichtſchreibern. Er erzaͤhlt 


ſorgfaͤltig die Veranlaſſungen der Begebenheiten, fo 


weit er ihnen hat nachſpuͤren koͤnnen, führt zwar bis⸗ 


weilen Fabelnan , acht aber felbftdarüber, verſchmeigt 


Beine ‚gute Seite der Negenten und; Miniften,, tadelt 
aber auch ihre Fehler. mit großer. Freiheit und Unper 
theilichkeit. Beiſpiele hlevon findet man S. 6 
6sg. 135. 152. 166. 204. 226. 310. 315. 395. 
und an vielen anderen Stellen. er 
Die Deutſche Ueberſetzung laͤſſet fich rechergm 
leſen; nur bisweilen merkt man, daß fie Ueberfegum 
iſt. Won ihrer Genauigkeit koͤnnen wir nicht urcheifen, 
da: wir feine Gelegenheit hatten, eine Ve | 
mit dem Englifchen Original anguftellen. . Einige Wörs 
ter ſcheinen unrichtig ‚ausgedrüdt zu ſeyn. So hatte 
>. 
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2.3: Chin im Deurfchen vielleicht durch Schin, oder 
Sein ausgedruͤckt werben follen. Die eignen fchäße 
baren Abhandlungen, welche Hr. Dow jedem Bande 
diefer Gefchichte vorgelegt har, wilder Deuriche Ueber⸗ 
feßer in einem befondern Bande liefern. Wir boffen, 
daß man ang Schluffe des ganzen Werkes ein vol« 
ſtaͤndiges Regiſter hinzufügen werde, welches zur 
völligen Brauchbarkeit deffelben unentbehrlich ift, 
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Geographiſches, hiſtoriſches, phyſicaliſches und 
moraliſches Mancherlei, in verſchiedenen A 
handlungen. Erſter Theil. Leipzig bei ME I 
1773. 302 m in 8. | 


De Inhalt dieſer Samlung entſpricht dem Titel 
volkommen. Abwechslung genug in den Ma⸗ 
terien, aber auch, welches wir ungern hinzuſetzen, ſtar⸗ 
ke Abwechslung in Ruͤckſicht auf den Werth dieſer Ma⸗ 
cerien! Man trift hier ganz gute Sachen, viel mit⸗ 
telmäßiges und fihlechtes in einem ſeltſamen Gemifch 
. “inter einander an. Gegenmwärtiger Theil enthaͤlt fole 
| gende a2 Stüde: Befchreibung von Eonftantinopel. 
Der Berfaffer meint S. 2. daß die osmanifchen Türfen 
zu ben allerunbedeutendften und unbefanteften Völkern 
‚gehört hätten. Diefes Fan nur unter einer ftarfen Ein- 
fchränfung und in Abſicht auf die erſte rn dies 
fes 
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ſes merkwuͤrdigen WVolks behauptet werden, und. als 
denn gilt es von vielen andern Nationen fo gut, als 
von den Türken, Tatarei fol man’ fihreiben nicht 
Tartarei, mie hier gefhieht, Mohammed, Moham 
med, oder Muhammed, nicht Mahomed. Die Bar 
ſchreibung vom heutigen Conftantinopel ſelbſt ſcheint 
ziemlich richtig zu feyn, enthält aber bei weitem nicht 
alles Merkwuͤrdige dieſer tuͤrkiſchen Hauptſtadt. Nach⸗ 
richt von den Sitten, Gebraͤuchen und der Religion 
der Ruſſen vom Abt d'Auteroche von ©. 27 bis 70. 
Pie find Doc) Die Verfaſſer auf einen founzuverläffigen 
Keijebefchreiber , als Chappe d'Auteroche, verfallen! 
Der Aufiog ift vol von Ungereimtheiten und Unmahr: 
heiten. Der flüdhtige, leichtfinnige Franzos ſahe alles 
oben hin an, und lies fich auch vieles aufbinden. Be⸗ 
fchreibung des Dachfes. Won der -Eenfung der 
£eidenfchaften S. 79. Der Verf. ift gar wicht mit 
der heutigen Muſik und Dichtkunſt zufrieden; aber ge⸗ 
wis aus unrichtigen und unüberfegten Gründen. Wer 
behauptet denn wohl, außer ihm, daß einer dee wor 
nehmften Zwecke unfrer Muſik fey, Das Merz umnreinet 
Eindrücke fähig zu machen? oder, daß die Mer 
nigkeit und Keuſchheit fich nicht fo reigend in Wet: 
fen ausnehme, wie die Unreinigkeit? War denn 
alten Zeiten die Schaubühne mehr, als jest, auhfür 
$eute von mittelmäßigen Einfichten , eine Tugend: 
fihule? Weberhaupt iſt dieſe ganze Abhandlung nidt 
viel werth. Numan und Zeined. S, 89. eine oriet 
talifcye Erzählung von gewöhnlicher Art, die indeſſ 
für eine geriffe Gattung von $efern unterhaltend fepn 
fan. Beſchreibung des Bibers und der Fifchotter 
©. 109, 
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S. 109. Ein paar Narheiten aus China. ©. 120, 
womit wenigen gedient ſeyn wird. Roſalinda ©. 126. 
Ein Maͤhrgen von ſechs Seiten, ohne Erfindung und 
Neuheit, auch nicht wahrſcheinlich genug. Begeben⸗ 


heiten der Mis Rutland von S. 132 bis zıg, Dies 


iſt eins der beſten Stuͤcke in der. ganzen Samlung, 
welches auf eine angenehme Weiſe unterhaͤlt. Die 
Schilderung des jungen Williams ſcheint uͤbertrieben. 


Iſt es moͤglich, daß man gegen eine fo kiebenswuͤrdige 


und tugendhafte Frau fo handeln koͤnne, als Williams 
fid) gegen Mis Rutland berräge? Solte aud) der ver. 
berbrefte Menfch bei fo vieler Nachfiche, Grosmuth 
und Zaͤrtlichkeit, als die Frau Williams fuͤr ihren un: 
würdigen Man äußert, immer unempfindlicd) bleiben ? 
Die Allegorie S. 219. ift nicht übel gerathen. in 
nige wunderbare Begebenheiten aus der Naturhi: 
ſtorie. Won der Furcht vor dem Tode. Ganz gus 
te, algerneine Anmerkungen. Befchreibungdes Dame 
hirſches. Doris und Therfander; eine griechifche 
Erzählung. ©. 143. die wir mit Vergnügen gelefen 
haben. Die Ungemächlichkeiten eines einfamen Le⸗ 
bens ©. 262, Wieder recht gut gemeinte, auch nuͤtz⸗ 
liche, aber ganz befante Wahrheiten, Kurze Nach- 
richt von den fieben Weiſen aus Griechenland. Ein 


DBriefüber die Menſchlichkeit. S. 276. mögte esfä- 


Dig ſeyn, die darin angerühmte Tugend gemeiner zu 
machen! Salah, oder die Gefahr der Angewohn⸗ 
heit. Die Erfahrung; eine moralifche Erzählung. 
S297. Etwas beffer, als die vorhergehende. Eine 
ganz gute Abhandlung von dem Wohlklange in Le: 
‚gen: S. 319. Tai und Cherick Benadi, zween r 
u er. 
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ber. S. 352. Eine kurze, ruͤhrende Erzaͤblung. Anec⸗ 

doten einiger Caliphen. ©. 356. ” 

Manchen Leſern wird die Sortfegung dleſer 
Samlung angenehm ſeyn: wir wuͤnſchen nur, daß die 
Verfaſſer kuͤnftig ſorgfaͤltiger auswaͤhlen, und in Ans 
ſehung ihrer Quellen ap zu Werke geben 
mögen. | 

LXXXVII. 

Codex Diplomaticus Brandenburgenfis. Aus 
Driginalien und Eopialbüchern gefamlet und 
herausgegeben von Philip Wilhelm Gerken. 
Salzwedel, auf. Koften des Herausgebers, 
Tomus 1.1769. T. Il. 1770. T. II, 177% 
T. IV. 1772 4. 

mungen 


6 gleich die erſtern Bände bereits vor einigen 
Jahren ans Licht getreten find ,. fo holen wir fie 

Boch des Zufammenhanges wegen nach, und zeigen 
kurz den Inhalt des ganzen Werks, fo weit es jegt 
heraus ift, an. Herr Gerken, der ſich ſchon duch 
andre Schriften ruͤhmlichſt befane gemacht hat, leiſtet 
durch diefes ſchaͤtzbare Werk der Gefchichte einen fehr 
- wichtigen Dienſt. In der lefenswürbigen Worrede 
zum erften Theil ruͤhmt er die großmürhige Unterſtuͤ⸗ 
gung, welche der Preußiſche Minifter, Freiherr von 
| Herzberg, * bei ‚feinem Unternehmen hat, wieder. 
fahren 





t 
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fahren.laffen, und handele darauf mie Einſicht und 
Grünblichfeie von den noͤthigen Eigenſchaften und 
Pflichten eines Urkunden⸗Herausgebers. Gegenwaͤr⸗ 
tige vier Theile enthalten folgende Stuͤcke: 


Tomus I. Diplomatarium monaſterii Hil- 
desleve. Diplomatarium Miſcellaneum. Co- 
piarium ‚membranaceum: Saec. XIV ex Archivo 
regio Berol. Diplomatarium monaſterii — 
melſted. 


“Tom. I. — mildehneum 
Diplomatarium monafterii Chorin. Diplomata- 
rium Meſo-Marchicum e Copiario’ membrana- 
ceo Sec, XIV. Chartularium Caroli IV imperat. 
Fragmientum Copiarii chartacei Sec. XIV. Dr | 
plomatarium Palaeo - Marchicum, 


"Tom. Il. Des Freiherrn von Herzberg werke 
mürdige Abhandlung von den alten Siegeln der 
Markgrafen und Ehurfürften von Brandenburg, 
beionders von dem zmeiföpfichten Adler, den -man 
aufdem Siegel des Wenceslaus, Königs in Böh- 
men. und Marfgrafen von Brandenburg, antrift. 
Diele Abhandlung ift aus dem. Villten Theil ber Mes 
moires ber Afademie. der. Wiſſenſchaften zu Berlin 


überfege. Diplomatarium. Magdeburgico - Mar- 


<hicum. Diplomatarium Neo-Marchicum ex 
Cod. Sec. XIV. Diplomatarium Mecklenburgi- 


co⸗ Holſatico Marchicum ex Copiario Sec. XIV, 
| Diplomatarium Palaeo - Marchicum, 


Tom. IV, Diplomatarium Ma — 


‚ Marchicum. eg a ae 
‚ Bibliorbeb dritter Band. Sup- 
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Supplementum Codicilli diplomatum in Tome 
fi. Reliquiarum Dni de Ludewig. Diplomata- 
rHom Epifcopatus Lubufäni. Chaftularium civs 
tatis Münchbergenfis. Diplomatarium Palaeo- 
Marchicum. . Den mehreften Srüden iſt ein kurzer 
eehaͤuternder Vorbericht vorangefegt,. Der zweite 
Theil iſt mit einem chronologifchen Verzeichnis aller in 
den beiden erſten Thekten enchaltenen. Urkunden, und 
mit einem fie volfiändigen dreifachen Regiſtet ‚berja 
hen... Ehen tergleichen findet fich zu Ende des vierten 
Theils über Die beiden letztern Theile, wodurd) denn 
das Werk veifommen ‚brauchbar. gemacht worden, 
Wir münfchen Herrn G. au baldiger Fortſetzung deſſel⸗ 
ben Geſundheit, Muße und fernere Unterftügung. -- : 





wol nn RRRVI. * 
D Vintente Bacallar 9 Sanna, Maris 
don San Felipe‘; Vicomte von Fuente⸗ 
Hetmoſa u. 1 m. Beiträge zur Geſch 

von Spann unter der Megierung des 
nie Philip V. In zween Theilen, 1% 
924 ©, 2Th. 364 Seiten. , Aus DM 
— Spantichen überfeßt. - Meran , Hafenporh | 

und Leipzig, bei Ding, 177. & 
— — 











6% angenehmes Geſchenk, wodurch wir betraͤchtli⸗ 
u de Ergänzungen. der neuern Epanifchen Ge 
| | | ſwig 
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ſchichte erhalten Haben! Der Verfaffer diefer Beiträs. 
ge, der Marquis von San Felipe, ein gebohrner 
Sardinier, trat fehon in feiner jugend in Carls II 
Dienſte. Nach dem Tode diefes Monarchen erfante 
er den Herzog von Anjou für den rechtmäßigen König 
von’ Spanien, und blieb bemfelben beftändig freu. 
Er iſt vor ungefehr zwanzig Fahren zu Madrid geſtor⸗ 
ben. Philip V lies alle Exemplare des gegenwärtigen 
Buchs in Beſchlag nehmen, und nörhigte den Sohn 
des Verfaffers, ‚alles, was noch vom Manufcripe 
übrig. war , -auszuliefern. Philip wünfchte die Unter 
druͤckung diefes Werks theils aus Achtung für einige 
vornehme Spaniſche Haͤuſer, von welchen ſehr freimü« 
thig darin geſprochen wird, theils deswegen, weil der 
Marquis von S. F. die Eiferſucht, welche der Bruder 
om über deffen Erhebung zur Koͤnigswuͤrde gebege 
Haben fol, gar zu ernſthaft darin. behauptere, 

EUR AIm Jahre 1756 erfchien eine Franzöfifche Ueber 
ſethung diefes Buchs; und. aus berfelben, nicht aus 
dem Spanifchen Original, ift es allem Anfehn nah - 
Ank;Deucfcpe überfegt. Der Zranzdfifche Ueberfeger 
Hat für gut gefunden, einige Veränderungen mit ſei⸗ 
nem Original vorzunehmen. Er hat nemlich die Bes 
fihreibungen von DBelagerungen, Schlachten und 
Marſchen, welche ſich nicht unmittelbar auf Philip V 
wezogen, weggelaſſen, er hat den Titel des Werks ges 
ändere, und älle: die Stellen gemildert,. in wel- 
‘hen der Werfaffer den vorher erwähnten Argwohn 
"gegen den Bruder Philips V geäußert hatte. 
MBieſe letztere Aenderung hätte nicht geſchehen follen. 
Bewundert haben wir uns doch, daß ein Franzos es 
‚| Hb 2 fuͤr 
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für rathfamer gehalten, den Beinamen des Muthigen, 
welchen San Zelipe Philip V auf dem Titel gegeben 
hatte, zu unferdrüden. Der Franzöfifche Ueberſetzer 
bemüht fich übrigens in feiner Vorrede, welche auch 
der Deurfchen Ueberfegung vorgedruckt worden , einige 
vom Herzog von. Orleans unternommene Schritte zu 
rechtfertigen, welche bafin abzweckten, fich eines Theils 
der Spanifchen Monarchie zu bemädhtigen, und errpeilt 
dem Spaniſchen Minifterio unter dem vorigen Könige 
große Lobſpruͤche. In den vor uns habenden beiden 
Theilen wird von ber Spanifchen Geſchichte vom Jah⸗ 
re 1699 an bis zu Ende des J. 1710 gehandelt. - Ob⸗ 
gleich viele, ja die mehreſten der angeführten Begeben- 
heiten befant genug find: fo liefee man fie bier doch 
mit Vergnügen. Man findet aber auch manche merk» 
würdige Intriguen, manche beim erften Anblic unbe 
deutende Vorfaͤlle erzaͤhlt, welche den Grund von wich⸗ 
tigern enthielten, und nicht fo.befane waren: Und 
hauptfächlich in diefer Ruͤckſicht ift das Buch achtungs« 
wehrt. N 
Carls IT erfte Gemahlin, Marie von Orleans, 
fol Ludwig XIV das Geheimnis verrarhen haben, daß 
- Carl unfähig fey, Kinder zu zeugen — · A 


Sonderbare und ärgerliche Beifpiele vom dem 
Misbrauche, welchen man von der Schwäche des ber 
dauernswürdigen Carls II machte, werden ©. 12. 13 
erzähle. Der König lies ſich wirklich weis machen, 
daß er vom Teufel befeffen wäre. -- Sturz des Gras 
“ fen von Oropefa ©. 17. 18.19. Srangöfifche und Des 
fterreichfche Intriguen am Spanifchen Hofe u... 


—ä 
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ſtimmung ber Thronfolge S.20 und folg. Theilungss 
vertrag der Sparifhen Monarchie, von Ludwig XIV 
entworfen ©. 36. 37. Nach unferm Derfaffer fahe 
berfelbe ganz anders aus, als nach dem Berichte andrer 
Geſchichtſchreiber. Außerordentliche Gewalt des Flus 
gen, aber ehrgeizigen und harten Cardinals Porto» 
Carrero ©. 50 folg. Der Franzöfifhe Minilter zu 
Madrid wird S. 5ı Blecourt genennet, vorher S. 25 
bies er Blicourt; fein rechter Name war Blecour. 
Das befante Teftament Carls Il, deſſen Inhalt ©. 
47 angeführt ift, wurde fo geheim gehalten, daß ber 
Faiferliche Geſandte nichts Davon erfuhr, als bis es zu 
fpät war ©. 52. In der Härte des Carbinal Porto 
Carrero und des Präfidenten von Caftilien D. Mas 

nuel Arias, ift der wahre Grund von allem Uebel zu 

füchen, welches Spanien bald nad) dem Tode Earls II 

feiden mufte S. 77 folg. Die Colonie del San Sa- 
gramento, über welche in den neueften Zeiten fo viel 
Streit enrftanden ift, wurde mit allem Zubehör 1701 
an Porfugal abgetreten. Elend mar der Zuftand der 
ehedem fo maͤchtigen Spanifcyen Monarchie Beim Aus» 
hruch des Succeffionsfrieges ©. 95. 96. „Man hats 
te die Schifbaufunft vergeffen. — Philip V befaß Feis 
ne andre Schiffe, als die, durch welche der Handel 
nad) Indien geführe wurde. Die wenigen nod) vor⸗ 
bandenen Galeeren waren in unbrauhbarem Stande, 
Im ganzen Königreiche Meapel befanden ſich kaum 
fehs volftändige Compagnien Soldaten, ohne Krieges 
erfahrung und Difcipfin. 500 Man vertheidigten Si- 
eilien, kaum 200 waren in Sardinien, noch weniger auf 
Mallorca, Indien war gar nicht mit Truppen verſe⸗ 
253 hen. - 
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hen. -- Die Mauern aller feften Pläge in Spanien 
waren verfallen, von Roſes bis Cadiz fand man: fein 
Schlos, feine Schanze, die eine Befagung oder Ger 
fhüß gehabt Härte, Die Seehaven waren. Außerft 
vernachläffige, die Vorrathshaͤuſer, Arfenale, Werk: 
ſtaͤtte von allen Kriegsbedürfniffen und Materialien 
entbloͤßet. Die Mache der ganzen Monarchie betrug 
etwa 20,000:M., und ihre ganze Seemacht beftand 
in dreizehn Galeeren,, wovon man fieben auswärts an⸗ 
gefauft hatte. Orry, ein fehr geſchickter Financier, 
aber zu heftig und ungeftüm, komt nad Spanien, 
das dafige verfallene Zinanzmwefen in Orbnung zu beine -⸗ 
gen, 1701, Den Talenten des Großbritannifchen Kö. 


‚. nigs Wilhelms III läge der Verf, ©. 135. 136. zwar 


überhaupt Gerechtigkeit wiederfahren, beurtheilt aber 
diefen wahrhaftig großen Fürften in einigen Stüden 
offenbar zu hart und parcheiifh. - Welcher nicht mit 
Vorurtheilen eingenommene Menfch wird es bem Verf. 
zugeben, daß Wilhelm ein Thran gewefen fen, - voeil 
er nach dem Tode feiner Gemahlin den Engländifchen 
Scepter bihalten, und daß derfelbe zu diefer Beibehall 
tung der Megierung nicht das geringfte Recht gehabt 
babe? Er mar ja nicht blog Gemapl der Königin von 
England, fondern wirklicher, feierlich anerfanter Ko 
nig; nicht nur feiner Gemahlin, ſondern auch ihm 
felbft war die Kegierung auf Lebenszeit. übertragen 
und nur unter Biefer Bedingung hatte er fie angenomme 
Er Hatte förmlich wider allen Antheil an der Regie 
rung proteftire, wenn man fie ihm niche auf feine 
Lebenszeit anvertrauen wolte, Und diefes war burdı 


eine feierliche Acte geſchehen. Ja, man war no 
iter 
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weiter gegangen. Man hatte zwar den Prinzen und 
die Prinzeffin von Oranien beide zufammen für‘ König 
und Königin von England erfläre, man harte aber 
dem Prinzen vorzüglich, fait ausfchlüffig , die Reiches 
verwaltung aufgetragen. Mach dem Tode der Könie 
gin entftanden einige Bewegungen gegen Wilhelm; 
allein auch damals erflärte das Parlament, Daß der 
König allerdings zur fernern, Reichsvermaltung auf 
eben dem Fus, mie bisher , berechtigt ſey. Der bier 
angeführte Prinz George von Daͤnnemark, der Koͤni⸗ 
gin Anna Gemahl, befand fich in einem ganz. andern 
Verhältnis, als Wilhelm Il, und der Verf. irret fich, 
wenn er meint, biefem Prinzen ſey dadurch, DaB man 
ihn niche als König erlangte, eine große Beleidigung 
ober Unrecht wiederfahren, Die Politik Wilhelms Ul 
war gewis wicht weder blind noch falſch, wie unſer V. 
vorgiebt, ohne Beweis daruͤber zu führen. Schlacht 
bei Luzara ©. 150.156. Eugen focht hier mit 30,000 
Man gegen 50,000. Merkwuͤrdige Eroberung van 
Barcellona 9 Detober 1705. ©, 301.305. -Unfer 
Merf, weis nichts von.der befanten den; Grafen von 
Peterborough betreffenden Anekdote, welche Voltaire 
bei dieſem Worfalle erzähle, Sie iſt indeffen dem 
Character Peterborough's volfommen gemäß. Die 
Truppen Königs Carls begiengen, nad) des ı Verf. 
Berichte Th. II. ©. 7. in Barcellona die größeften 
Ausfchweifungen; doch rechtfertigt der Verf. den Koͤ⸗ 
nig Carl felbft,, der, nad) feinem Urtheile, eine billi⸗ 
ge Denfungsart befaß, aber jene Ausfchweifungen 
nicht verbüten fonte, weil die Truppen blos vom Gra⸗ 
fen Peterborough Befehle annapmen, Sonderbare 

| 264 und 
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und unerhörte Beweiſe ber Treue der Hieberlichen 
Weibsperſonen von Madrid, für die Sache Philips, 
werden S. 42 erzähle. Schlächt bei Almanza alas | 
April 1707, wo der Marſchal von Berwick uͤber die 
Engländer und Portugieſen fiegte S. 93:98. - Eins 
nahme von Neapel durch den Graf Daun ©, 723 »128. 
Ppilip V vernichter die Privilegien von Valencia und 
Arragonien, und unterwirft dieſe Provinzen ben Eafti« 
lianiſchen Gefegen ©. 143. in Hinfiche auf Arago⸗ 
nien mus biefes nur von den Privilegien verftanden 
- werben, welche dieſes Koͤnigreich ſich bis dahin noch 
erhalten harte. Verſchiedene und wichtige Freiheiten 
deffelben hatte aber ſchon Philip IT 1591 und 1592 auf 
Beranlaffung eines Aufftandes in Saragoffa, welchen 
der befante D, Antonio ‘Perez bewirkt Hatte, cheils 
aufgehoben, theils fehr eingefchränft. Sieg Königs 
Earl und des Grafen von Stahrenberg über Philip V 
und den Marquis de Ban bei Saragoffa 26 Auguft 
1710. ©. 289293. Philip hatte 19,000, Carl aber 
25,000 Man. Der Marquis de Bay fol aus unbe 
kanten Urfachen gewünscht haben‘, gefchlagen zu inet» 
den. Einzug Carls in Madrid, wo man ihn ſehr ins 


gern fahe, und ſchlecht empfieng ©. 320. "Schr | 
che Beifpiele von dem KHaffe der Spanier gegen 
(ü 















Engländifchen und deutſchen Soldaten. -- 
Unternemungen des kuͤhnen Partheigängers, D 
Joſeph Vallejo, der beinahe Karin aufgehoben hätte 
©. 323. Seltſam ift eg, daß man Philippen funf 
ig Tage Zeit lies, feine aͤußerſt verfallene Sache 
herzuftellen, und eine Armee von 20,000 M. zuſam⸗ 
men zu bringen; aber der Graf Stahrenberg verlohr 


zu 
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zu Madrid in Unrhätigfeit und Müffiggang alle 
Früchte feiner Siege. Laftilien und Andalufien, und 
von Privatperfonen der Graf Aquilar und der Mare 
quis Caſtelar gaben damals fehr rühmliche Beweiſe 
ihrer Treue und Ergebenheit für Philip V, ben fie für 
ihren rechtmaßigen Beherſcher erfant harten. Abzug 
Königs Carl aus Mabrid ©. 332. Den engländis 
ſchen und holländifchen Befehlshabern, vorzüglich 
Stanhope , hatte man es zu danken, daß bie Stadt 
nniche geplündert wurde. Action bei Brihuega, mo - 
Stanhope fid) mit 4,800 Man gefangen geben mufte 
©. 347. Schlacht bei Villavicioſa 10 December 
1710, ©. 349 folg. | 


‚Die untermifchten Reflerionen des Verfaffers 
find meiftens fehr kurz und gut; doch find’ ung einige 
vorgekommen, die wir ganz gern entbehre hätten. 
Eine gemiffe Parrheilichfeit gegen bas oͤſterreichiſche 
Haus leuchtet überal hervor, und Philip dem V wird 
zu ſehr geſchmeichelt. Wenigftens hat die Folge ſei⸗ 
ner Regierung alle die Sobfprüche nicht beftätige, wel⸗ 
he ihm bier in fo reichem Maaße ertheile werben, und 
es ift gewis nicht feiner Thaͤtigkeit zugufchreiben, daß 
Spanien unter ihm an Macht und Anfehen zunahm. 
Mir Hoffen bie baldige Fortfegung dieſes Werks, 
von welchem wenigftens noch, zwei Theile zurüd 
find, 
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Practiſcher Catechismus, zur chriſtlichen Ss 
teniehre fir das Kandvolk, nebſt moraliſchen 
Regeln, zur feinern Bildung deſſelben. 
Leipzig, bei Johan Gotfried Müllern, 177% 
12 Bogen in 8 nebſt der Vorreee. 


— — 


De Vorrede dieſes Buchs, welche allein ein und drei⸗ 


ßig Seiten ausmachet, iſt eine Widerlegung 
einer kleinen Schrift, welche im vorigen Jahre zu 


Frankfurt am Mayn, unter dem Titel: Catechismus 


der Sittenlehre fuͤr das Kandvolk, ans ‚Licht trat. 
Ein chriſtlicher Politicus in T. wird redend einge⸗ 
führe, welcher ſehr viele Erinnerungen: über dieſe 
Schrift macht, jedoch mit aller Beſcheidenheit ohne. 
zügliche Bitterfeiten. Der Verfsffer des frankfurt 
ſchen Catechismus hatte gejagt: daß alle Lehren und 
Ermahnungen dahın geben müften, ‚dem Menſchen 
die Tugend liebengwürdig zu machen, , weil fie de: 
durch unauslöfchlic) in ıbr Herz gelchrieben wind 
um ihnen zu zeigen, wie unzertienlich der Bor 
eines jeden mit der Tugend - verbunden War 
Hieruͤber werden nun verſchiedne Bedenklichfeiten ge 
äußert, Allein es ift doch in der That diefer Satz F 
- wahr, und der chriftliche Politicus Icheint den frank 
furefhen Verfaffer nidyt genug verjtanden' zu boben, 
oder letzt rer bat ſich nicht deutlicy genug ausgedrückt, 


Bir | 


— — Br — 
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Wir haben das Buch nicht bei der Hand, daß wir 
jegt diefes fo genau beftimmen fönten. Alle tie Wir , 


derlegungen, welche hier angebracht werden, find wirt: 
lich Eeine, und der franffurtfche Werfaffer wird fie leiche 
beantworten. Kine jede Tugend, fie fey welche fie 
wolle, bringe mir einen wahrhaftigen Vortheil, und ift 
es fein irdifcher fogleich erfcheinender, fo ift es doch 
das unausfprechliche füße Vergnügen, dag ich empfin. 


de, wenn ich was Outes chue, weil id dadurch 


Handlungen verrichte, welche der Natur meiner Ser 
fe völlig gemäs find, und fie alfo glüdlich machen, fo 
wie Effen und Trinken angenehme Empfindungen in 
meinem Körper hervorbringen. Das war audy wirk. 
lich die Urfahe, warum GHrt die Tugend befahl, 
(denn er befiehlt nichts aus Eigenfin, oder weil er wil, 
daß diefes gut und jenes böfe feyn fol) weil fonft der 
Menfch nicht glücklich feyn Fonte, Der Einfal, war⸗ 
um man 5. E. Bäume pflanze, ‚wenn man ſchon zu 
ale ift, Früchte davon zu genießen; marum ber Sa⸗ 
mariter dem DBermilndeten half, ohne irdifchen Vor⸗ 
eheil davon zu haben, ift hier nicht ereffend. Iſt denn 
der Gedanke eine Kleinigfeit, wenn id) mir felbft fagen 
kan, ich habe für die Nachmelt geforge? Und maren 
denn nicht die Danfsthränen bes vermunbeten Juden 


dem Samariter Belohnung genug? Wir fennen die 
Natur unfrer Seele nicht genug, um genou zu fagen, 


marum in allen Fällen die Ausübung einer Tugend, 
ohne den mindeften irdifchen Vortheil, ihr doch fo füße 
Empfindungen verurfache; aber mir fühlen es. doch, 
wenn nicht ſchon die Seele durchs Laſter verderbe ift, 
denn gehe es ihr wie einem Zebrieitanten, dem ſchmecke 

alles 


Li 
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alles bitter, auch was im geſunden Zuſtande im ſonſt 
ſehr ſchoͤn ſchmeckte. Es iſt nicht wahr, daß jemals 
Das Laſter einem Menſchen durch irdiſchen Vortheil wahr⸗ 
haftig reizend geworben iſt. Die Schrift ſagt ſelbſt, 
die Gotloſen haben feinen Frieden. Man mus frei⸗ 
lich Gutes thun, weil es GOtt haben mil, aber man müs 
es aud) wiffen, warum es GOtt Haben wit, nemlich 
weil man nicht anders glüdlich werden fan; undmis 
es fen, daß man In einem gewiſſen Verſtande fagen 
Fönne, daß ſolche Tugend intereffane fer. Iſt denn 
bei einem Wefen, dem GOtt ven Wunſch ber Gluͤck. 
ſeligkeit in feine Bruft gelegee hat, eine Handlung oh⸗ 
ne ſolchen eigennuͤtzigen Gedanken moͤglich? Und lieb⸗ 
ten wir uns ſelbſt, wenn wir ihn nicht haͤtten? € ges 
faͤlt uns nicht, blos das zum Bewegungsgrunbe der 
Tugend zu machen, weil uns GOtt dafür belohmeh 
wil. Das hieße als ein Mietling gedacht, GOKB 
lohnt aus Gnaden, weil wir opnedem Gutes thun müfs 
fen, wenn aud) feine Belohnungen, wären ;- unb-Diee 
Gedanfe der Belohnung fol ung freilich allezeit erfteu · 
en, aber nicht einzig und allein der Bewegungegn 
unferer guten Handlungen ſeyn. Denn belohnte 
Gott nicht aus Gnaden, und wäre dennoch eine 
fterblichfeit der Eeelen, fo müfte doch derjenige ‚de 
bier Gutes gethan, ohngeachter aller feiner * er’ 
in der Zukunft doch viel beffer Haben, als ber Mk 
ſewicht. J 
Der chriſtliche Politicus verſpricht nun ne 
beffere Sittenlehre fürs Sandvolk zu machen, und 
fchiedne Dinge, bie er an dem franffurefchen Bude, 
und aud) manche mit Grund tadelt, zu —— 
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Und. bas.ift nun biefes Bud. Es theilee fich in zwei 
Abſchnitte. Der erfte enchäle.biefen moralifchen Gates 
chismus, und der zweite Regeln zur moralifhen Bil 
Dung , die aber von einem andern Verfaſſer ſind. 
“Der inhalt des moralifchen Catechismus ift: 
2) Die Einleitung. alsdenn ‚vier Abſchnitte. Der - 
erfte von den Grundlehren der chriftlichen Moral. 
Der zweite vom ‚menfchlichen Verderben und der 
Gnadenhuͤlfe GOttes zur chriſtlichen Tugend. 
Der dritte von den algemeinen Mitteln zur wahren 
Tugend. Der vierte von den Hinderniſſen, Bes 
— — und Kemeichen der chriſtlichen 
ugend 
Das Buch iſt überhaupt. recht gut geſchtieben, 
‚geinötic, deutlich, leicht ,.. in einer paffenden Spra> 
.die,.. und verdienet in den Händen aller Landleute zu 
ſehn, die aus feiner Durchlefung überhaupt viel Mus 
tzen haben werden. Hin und wieder find Beifpiele 
angebracht, die uns. ſehr wohl gefallen haben, weil ſie 
dem Landman, für den dies Buch doch geſchrieben iſt 
ſehr verſtaͤndlich ſeyn muͤſſen, indem fie groͤßtentheils 
* ſeinen Beſchaͤftigungen und Umſtaͤnden hergenom⸗ 
Sm Aus dem Worte —2*— ſolte man 
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F es die wenigften fönten, wenn ver V. fi r entf » 
fe, den landleuten zum Beſten, und den Schulmeis 
ſtern 
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ftern jur Anleitung, ein foldyes Werf zu verferrigen. 
Das hätten wir gemünfcher, daß der V. zumellen 
auch den natuͤrlichen Grund der Tugend neben dem 
Befehle GOttes angeführt hätte. Es erheitere bin 
Berftand, und macht es feinen Bewegungsgrund zur 
Zugend mehr, fo zeiget es ung doch allegeie Die Liebe 
GOttes, die ung allegeit, und nichts als das befahl, 
was uns wirklich glüdlih machte, und was ih 
unfeer Natur, unferer Seele und unferm Körper, 
undder menſchlichen Gefelfchaft ihren Grund hat. 
| Wir wollen doc) eine Stelle aus diefem Buche 
anführen, um unſer Urtheil zu rechtfertigen; toit 
wählen eine ſolche, da der ®. felbft Bernegungsgrün. | 
de zur Tugend aus ihrer Siebenswürdigkeit ‚herleitet, 
und alfo viele Gedanken feiner Vorrede ſelbſt | 
get. Sie ftehet auf der 112 Seite. Nachdem er Be | 
fagt hatte, daß man von der Tugend und den 
gionswaprheiten allegeit mit Ernft und Ehrerbietung te 
den, "und aus den $aftern hie einen Scherz made 
müffe, faͤhrt er alſo fort: „Vernunft und he 
‚verbindet ung über diefes, daß wir die Tugend ni | 
„Aiebenswuͤrdigen und fhönen Geſtalt fleißig het rad 
„ten, und das Safter mic feinen haͤslichen Farben nl 
„Nachwehen uns vor Augen ſtellen. Ihr fend, liebe 
„seite, Hiezu auch fähig. Wiſſet ihr nihe, daß gu 
Werke und loͤbliche Thaten gelober und gerühmel 
werden. Wie viel höree ihr jege denen zum Mu 
„machfagen, welcher mit ſo vielen anfehnlichen 
„Summen und andern milden Beiträgen die fchmad 
„tenden Armen in unferm Lande unterftüger haben 
Wie viel thraͤnenden Segen (det Ausdruck "2 
„eur 
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ı  „tärlich) wünſchet man den Wohlthaͤtern und den men- 
Iſchenfreundlichen Perfonen, welche ſich dabei viele 
Beſchaͤftlgungen und Sorgen gemacht haben, Ich 
„‚bin völlig davon überzeuget, daß ihr dieſes empfindet. 
„Sol man nun nicht bei allen tugendhaften Werfen, 
„mie möglichfter Achtfamfeit und Bewegung darauf fe, 
„ben, daß das Gute liebenswuͤrdig, loͤblich, ruͤhm⸗ 
„lich, nüslich, edel und verehrungswuͤrdig, das Bo⸗ 
„ie Bingegen abfcheulich,, verachtungswuͤrdig, ſchaͤd⸗ 
„lc, unanſtaͤndig und ſchaͤndlich ſey u. ſ. w.?“ Dies 
ſes iſt eine Probe von der Schreibart des V., ob nun 
(hen, .„aoie.man ſieht der Stpl etinas. weitfihmeifig 
und ſchleppend iſt, fo find doch die Sachen gur, - und 
ein redliches Herz blicket allenthalben hervor. Die mo⸗ 
raliſchen Regeln zur ſeinern Bildung des Landvolks 
welche dieſem Buche angehaͤnget ſind, ſind ohngefehr auf 
einem Bogen enthalten, Es ſind folgende Hauptabſchnit⸗ 
ce darin befindlich “Der, Hausvater, die Ehegattin, 
fie die Kinder, für das Geſinde; ſie find recht gut 
geſchrieben, und verdienen gelefen, und noch mehr 
fleißig ausgeübt zu werden. um aeiuii, 
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heit Hınd Weltheisheit Öffentlichen kehrers 
auf der Ummwerfität zu Frankfurt an der 
Diver, Easechetifcher Tert, oder Grundle⸗ 
gung 
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gung des chriſtlichen Lehrbegrifs für Unſtu⸗ 

dierte. Zullichau, auf Ko en ve Ace 

Haus -und Frommannſchen Handlung, 1765, 
23 Bogenind. — 
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RI: holen die Recenſion diefes guten Buche etwas 

fpäe nach; aber es verbiener doch aus ale 
Betrachtung eine Stelle in unfrer Bibliothek, und e 
iſt beffer, es etwas fpät zu recenfiren, als es gar zu 
berſaͤumen. ' Unter den vielen katechetiſchen Anmeifunse 
gen, die ſeit verfchiednen Jahren zum Vorſchein ges 

kommen find, Haben auch viele ihre fehr große Mänı 

gel; Ordnung, Deutlichfeit, Auswahl ber Mater 

rien’, eine nicht gar zu tiefe Gelehrſamkeit aber auch 

nicht eine gar zu große Seichtfirinigkeit in der Behandlung 
der Materien, kurz eine gluͤckliche Mittelſtraße werben 
Bei’ manchen vergeblich gefuchet? - Sn dieſem Eateches 
tiſchen Terte hat der Herr Verfaſſer diefen Mängel 
abzuhelferr gefücher. | Ex ſchralbt nicht für ganz einf 
tige Kinder, welchen die erſten Wahrheiten der Ne 
gion erft müften gelehrt werden, fondern für Erwach 
fene,, und Leute ‚von mehrern- Einfichten „__. „bie aber 
doch noch zur Anzahl der Unftudiereen gehören, wenig 
ftens ſich auf die Theologie nicht befonders gelege f ben. 
Wie groß der Schade fep‘, wenn auch folchen die Rell 
gion nicht ordentlich, deutlich und vernünftig geleßtt 
wird, zeiget eine tägliche traurige Erfahrung, E 
das tägliche Ueberhandnehmen des Unglaubens, tenige 
ſtens des Seichtfing in der Keligion. Er ſchreibt 
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m’; te, En und Junge, die jivar Fäpigfeie genug, | 
aber "nicht Zeit, noch Kräfte noch Beruf haben, ſich 
eine genaue theologiſche Kentnis zu erwerben ; fuͤr 
Hauskeprer, ‚ ihre erwachſene Untergebnen darnach zu 
Fe ten; für Prediger, welche ihre erwachsnere 
seehlimenen, wie die Eonfirmanden find, darnach 
if —2* koͤnnen und auch für die hoͤbein Klaſſen 

Schulen, wo ein 9 akademiſcher Vortrag zur 
—** angebracht feyn wür e, und wo doch die. Theo⸗ 
* e gründlich gelehrt werden mus, weil Viele der Sera - 

nden, die ſich der Theologie nicht befonders widmen, 

fa er leider faſt gar feinen Unterricht in derſelben 

Bm, und alfo ‚hier allerdings vorzüglich gut 

et werben müffen. So wie ber Herr V. ein 
—* ahenſhhes Lehrbuch beſchreibet, ſo hat er es 
——— wohl ausgefuͤhret. Man ſtelle ſich 
n Buch dabei vor, welches in Fragen und 
F iefen zergliedert fen, wie katechetiſche Bücher zu 
ß fegen. Es ift ein Fatechetijcher Tert, wo die 
jepeit an einander hängend ausgeführee wird, 
ein Paragrappen abgefaßt iſt, wo die folgen⸗ 
ſich auf die vorhergehenden beziehen, | 
ters darauf berufen. Ein Buch, welches die 
Eund Drönung enthält, worüber, und wie ein 
en fol. Und nach der Abſicht des Hrn. 

5 yat uns auch diefe Methode fehr gut gefallen, und 
Behrer müfte ſehr unwiſſend ſeyn, wenn er nicht 
de Fjeden Paragrappen in Frage und Antworten jere 

a koͤnte, und ein folcher Lehrer, der das niche 
2, pie Geriffens halber fein Lehramt Ärger 
$ yeidiener ſolche wichtige Stelle nicht, Diefe gane . 
iorbe dritter Band, Si ie 
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ie Schrift ift in vier Bücher, und jebes Buch 
ieber in verſchiedne Hauptſtuͤcke abgetheilet. "Das 
erfte Yuch handele von den. Gründen der hriftlichen 
SKeligion, und dieſes Buch hat wieder zwei Hau Pb 
füde: i) von ber natürlichen Erkentnis SOttes 
2) von der heiligen Schrift. Das weite Buch von 
den chriſtlichen Glaubenswahrheiten; hier ſind auch 
zwei Hauptſtuͤcke: 1) von den durch die heilige Schrift 
befärigten Glaubenswahrheiten; 2) von den ber hei⸗ 
ligen Schrift eignen —— Das prir. 
te Buch, von den chriftlichen Lebenspflichten; fünf. 
auptſtuͤcke: x) von den chriftlichen, Lebenspflichten 
überhaupt; 2) von. den Pflichten gegen GOtt; 3) 
von den Pflichten gegen uns ſelbſt; 4) von ben. ale 
gemeinen Pflichten gegen andre Menfchen; 5)> von 
Ki befondern Pflihten gegen andre Menfchen. Das 
jerte Buch don den Mitteln der chriftlichen Reli⸗ 
: De drei Hauptſtuͤcke: 1) von dem Hoͤren und Leſer 
—— bon der Betrachtung des goͤtlichen Woris 
2). vom Gebaͤt; 3) von den Sarrindäni; Dieſes 
nr ‚der, Inhalt des ganzen Buchs, und wenn man die. 
pffchriften der Gapite überhaupt betrachtet, ſo 
daß nichts darin vergeſſen worden, welches ds 
chig und nuͤtlich war. Wir wollen uns num über-einls 
ge Stüde deffelben etwas weitläuftiger Gr h; 












.  . Das erfte Haupeftü des. erften- Buchs. ‚rede 
vom Dafeyn GOrtes, vorzüglich wird Seen a e. 
Betrachtung der Welt bewiefen, Beweife und, Betrae 
tungen, die der Abſicht dieſes Buchs angeme ſſer nk 
| überhaupt immer die enleuctennen | find, N; 
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Erhaltung der Welt. Von den Eigenfchaften GO 
“tes, die zum Theil aus beiden ganz vortreflich Hergelei- 
get werben. Aus allem diefen folgert der Hr: V. ganz 
natürlich, daß mir fhuldig find, GOtt zu lieben und 
zu vertrauen. Er koͤmt nadyher auf die Mochwendig« 
feit der Religion, und von da gang natürlich zur hei⸗ 
ligen Schrift, bier zeige er Ihre Morhmendigkeie aus 
den vielen Wahrheiten „ die uns die Vernunft nicht 
lehret, und die wir doch zu wiſſen begierig fey:: muͤſſen, 
und aus unferer völligen narürlichen Unwiſſenheit, nie 
wir GOtt wegen unfrer Sünden verföhnen follen. Er 
fömt nun ganz natürlidy auf die Bibel, und:redee von 
ihrer Goͤtlichkeit, bie er aus den Weißagungen und 
Wundern der Verfaffer der götlidhen Bücher beweiſet. 
Aus dem Beweiſe der Götlichkeit der heiligen Schrife 
‚ziehe er nachher. wichtige Folgen für alle Chriſten. 
Im zweiten Buche, wo der Herr Verfaſſer im erften 
Hauptſtuͤcke von den Glaubenswahrheiten handele, die 
zwar die Vernunft fehon erfennet, welche aber die Of. 
fenbahrung erörtert und beftätiget, redet er von der 
Schöpfüng; von den Engeln „ von der Erhaltung und 
Regierung GOttes, fowol algsmeinen als. befondern. 
Nun ferner von GOtt, in wie fern er aus der heiligen 
Schrift auch erfant wird, und von feinen Eigenfchafe 
ten, von der Dreleinigfeit GOttes. Nun erwas von 
dem Ebenbilde GOttes, welches die Menfchen an fich 
txugen. Im zweiten Hauprftüce diefes zweiten Buchs, 
reder er von der Sünde, der Erbfünde und wirklichen 
Suͤnde, alfo aud) vom Falle des Menfchen, von ber 
Zurechnung der wirklichen Suͤnde, von den Strafen 
derſelben, den natuͤrlichen und witkaͤhtlichen, von dem 
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Mitler, und alſo von JEſu Chriſto, ſeinen Eigeg 
ſchaften und Verrichtungen, und Vortheilen, et 
uns erworben hat." Macher, wie wir es: anzu 
haben, diefe zu erhalten; alſo von. der Bekehrung, 
vondem Glauben an JEfum Chriſtum, ‚von der Recht⸗ 
fertigung , von dem goͤtlichen Gnadenberuf, von der 
Beharrung im Guten, von ben feligen Folgen diefer 
Beharrung der ‚Seligfeit der Gläubigen. '- Nacfe 
vom jüngften Tage, der Auferftefung, vom ewigen 
Leben und ewigen Tode. Wir haben die Einrichtung 
dieſer beiden Bücher weitläuftiger anzeigen wollen‘, um 
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| U ben vielen Wochenblättern, die feit einigen 
| Jahren zum Vorſchein gefommen find, finden 
(ih, wie einem jeden nachdenkenden Leſer befant ift, ſehr 
viel mittelmäßige, manche fhlechte, und; nur fehr me: 
recht gute. ‚Diefes Wochenblat, das wir jetzt 

mit vielem Vergnuͤgen durchgeleſen haben, gehörer ger 
mis unter bie recht guten, unb macht feinem Verfaſſer 
mahre Ehre. Ordnung, Gelehrſamkeit (und mehr als 
gemeine) Deutlichfeit, Gründlicyfeit und Erbauung ; 
biefes find feine fi) auögelchnenben Eigenfchaften, und 
es verdienee daher, daß mir etwas weitläuftig davon 
reden, und unfere $efer, bie es noch nicht kennen ſolten 
—— bekanter machen. Der Herr Verfaſſer faͤhret 
auf die rühmlichfte Art fort, dasjenige zu leiften, was 
er in dem eriten Theile angefangen harte, In ber 
Borrede, die einen Bogen lang iſt, antworter er fehr 
beſcheiden aufeinige Einwürfe, die ihm wegen verſchie⸗ 
bener Erflärung einiger Stellen der heiligen Schrift 
in dem Sıften Stuͤcke der theologifchen ‘Berichte von neuen 
Büchern von einer Gefelfchaft zu Datizig gemacht 
waren; man folte allezeit auf eine folhe Art, auf. 
gemachte Einwürfe und Erinnerungen antworten; bie» 
ſes würde das Mittel ſeyn, bie Wahrheit am beiten 
Derausgubringen, bie fo oft durch bittre Recenfionen „ 
und eben fo bittre Antworten noch mehr vedunkelt wird. 
Bil ber, Stelle Habacucs am »ten v. 4 ſind wir aller. 
* der Meinung des Herrn Verfaſſers, daß dieſelbe 
die Befreiung von ber babyloniſchen Gefangenſchaft 
jiele, "und feinesmeges von dem zufünftigen Meffias 
handle, ber ganze Zufammenhang zeiget nach unſrer 
Sig Mei. 
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einung dieſes ſehr deutlich, und die ganze rose 
wird dadurch leicht und natürlich, welches fie fehr 
pfielet. Man mus feine Erflärung vom Meffias 
alten Teftamente fuchen, wo fie ſich nicht natürlich dats 
beut, und wenn es auch roch fe viel alte und neue Theos 
logen gerhan haben, weil man durch gezwungene En 
Elärungen der guten Sache allegeit fhader. Ueber die 
Stelle Röm. IX, 14:24 find wir der. Meinung di 
Kecenfenten, wie "auch über Roͤm. Vl, 3,5, über Job, 
XIV, 16, und Matth. XI, iı-15. Wir kommen zu 
der Wochenfchtift felbft. "Die Stellen der ‚heiligen 
Schrift, welche in biefem zweiten Jahrgange erfläret 
werden, find theils, nach dem fie ſelbſt befchaffen find, 
* oder auch eritifch betrachtet ‚ uud — 
eine Menge guter Gedanken, richtiger und 
Erklaͤrungen und einer gründlichen Gelehrfamfeitin ſch⸗ 
am Ende einer jeden Materie pflegt eine — 2 
trachtung angehänger zu fenn, die ganz ungezmunge 
ift, und ung fehr wohl gefallen hat, Man mus al 
Feine erbauliche Betrachtungen einrichten, wenn man. 
mürflich erbauen, und nicht in einen Klagerhon bet 
fallen wil, welcher keinen vernünftigen Menfchen muß 
vet, und welchen man doch ſo oft in — J 

















tzen, um andre begierig zu machen, dis gute 2 We hi 
ju lefen. Das zwei und ſechzigſte Stud enspäle bie 
Erklärung der Worte Jeſu, Joh. VII, 56: Abrapam 
eur Vater war froh u. ſ. w. Der Herr 2. erklaͤret den 
Tag SYefu für denjenigen Tag, ba Abraham die Er 
fülung der Welßagung von ber Geburt Jſaaks erfel 
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Die ihm burch einen der drei Männer, die ipm im *4 


Mamre erſchienen, gegeben war, und berufet ſich mit 


Recht auf die Stellen 1B. Mof. XVII, 10:14. 1m 


1B. M. XXI, u 2. 3. die er mit einander verbindet. 


Sreilich konte duch das Sehen des Tages Jeſu nicht 


‚dag Sehen ber Herlichkeit Gottes nach dem Tabe Abra- 
hams verftanden werden, bas hat er mit allen. Glaͤu⸗ 


bigen gemein, auch nicht ein Fuͤrbild oder Geficht van 
dem Meffias, auch nicht die Aufopferung Iſaaks, apf 
die leßtere Eonte er fih vorher nicht freuen, ober fhan 


‚als ein Gläubiger gehorfam war, und ſich berubigte,, 
auch nachher ſich zu freuen die gegrünberefte Urſachen 
‚hatte, und es bleibt Feine andre natürliche Erklärung 
„als diefe, die der V. anzeiget, übrig, die freilich Than 


bekant ift, aber doch hier recht gut ausgeführet, 


„mit Gründen, die von den Juden, mit. benen .- 
xedete, bergenommen werben, beftätiget wird. 


Im vier und fechzigften. und fünf und fechzlaften 


‚Stüce wird bie Stelle Apoft. Geſch. X, 34. 35.36: Nun 


erfahreich mie Wahrheit, u. few, erflärer, und über: 


haupt von der merfwürbigen Gefchichte ber Befehrung 
des Hauptmans Cornelius gehandelt. Hier find wir 


‚mit dem Heren V. nicht einerlei Meinung, ober ſchon 
feinen Gedanfen mit manchen ganz plaufibel ſcheinenden 
Gründen zu unrferftügen fucher, . Er ‚glaubet, daß 
Eornelius vor feiner Befehrung ſchon ein Proſelyt ge⸗ 
weſen ſey. Und zwar von der Art, welche den wahren 
Gore‘ Iſraels bekanten, ob fie ſich gleich nicht befchnei- 


den ließen, und an das juͤdiſche Ceremonielgeſetz nicht 
banden. Es iſt wahr, Lucas legt. Detro eben das Wort 


in, ven Mund, welches er nachher von Paulo fagen 
Ji 4 laͤſt, 


ses xcı ‚Dir Bibelferund 
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laͤſt, und welches i in dem Munde Paul die Profefnten 
bedeuten ſolte; o⸗ —— 8:69 fagt Poulus Apofk 
Geſch. XUL, 16. und Petrus fagtin der Anrede an d 
Cornelius v. 35 fondern allerlei Wolf, wer ihr fü 
tet und reche tut’, iſt ihm angenehm ö 5 Geßspevos a 
To. Solte aber wohl daraus folgen daß dieſer 
drück hur einen Proͤſelyten bedeuten folte‘, weil in einer 
Anrededes Paulus; die Lucas nachher erjäple, Profelpe 
xEen damit gemeinet werden? Wie oft Fümt das nicht 
vor, daß man bei eitter Gelegenheit durch einen befon. 
bern Ausdruck eine geriffe Art Leute verſteht, welchen die» 
fer Ausdruck niche fo eigenehümtich fuköme, daß, font 
niemand anbers dadurch Fan bezeichnet werben, Dir 
Ausdruck Petri, in allerlei Wolf, wer Gott fürch, 
tet und recht thut, ift ihm angenehm‘, mus nad) d 
Meinung des Kecenferiten buchitäblich erklärer mer 
iſt im ſtrengen Berftonde wahr, und wird 
weges zum Judifferentismus führen. Solten * 
ſolche Menfchen /' die ihren Einſichten getreu 
die fie wegen unwiderſtehlicher Hinderniffe, 9 ing g 
der Erkentnis, Schwachheit des Werftandes, gen 
famer Vorurcheile der Erziehung nicht beffer u 
konten, niche Gotte angenehm feyn, hei Ö: 
billiger ift als alle Menfchen, und nur ein Pfund voh 
bem fodert, der nur dies eine Pfund — ‚aber 
auch getreu berwaltete. Selbſt das Geſicht — ei 
und unreinen"Thtere, das Perrus vorher fahe, fehe 
ber Meinung deter das Wort zu ſprechen, die © u 
lium für einen Helden Halten, Mar Yaıgnkt de 
nicht , daß er nicht vieles von den Yuben’ q 
wanches aus u ‚Beligion mag —— 
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auch.nur einen Gott,geglauber, und au von Chrifto 
vieles geböret haben mag; die Klügern unter den Hei⸗ 
den, glauhten ohnedem die Vielgoͤtterei nicht, und die 
Lehren nerfchiebner Philofophen waren, bei manchen 
ehlern, doc) auch in mandyen Stücen fehr qut, die 
$ ten der üben waren befant genug, und Chriſtus 
ſelbſt wurde bei ‚feinem geben fchon fehr befant. Won 
„allen: diefem Dingen mufte Cornelius nothwendig gehös 
ret haben, und hatte gewis vieles davon angenommen, 
‚und folgte feinen Finfichten , „ohne fich förmlich für einen 


- Profelyten zu bekennen, daß eraber darum die Schrif⸗ 


ten des alten Teftaments als eine goͤtliche Offenbarung 
"angenommen babe, das glauben wir nicht. 


In fünf und fiebenzigften, fechs und fiebenzlaften, 
fieben und ſiebzigſten und acht und fiebzigften Stüde, 
erfläret der 9. „die merfwürdige Stelle Rem, VII, 
19.25. wo bon. dem ängitlihen Harren der Erea- 
tue aut wird. Ueber diefe Stelle find feh: viele fon 
derbare 7 einutigen gefchrieben worden, daß man wol 
allein ein Buch damit ausfüllen fönte, wie einem jeden, 
det nur einige Kenenis in theologifchen Wiſſenſchaften 
bat N iſt. Der H. V. halt mit dem Heren 
. Doctor Ernefti und Wald dafür, daß durch Die 
Ereätiar #rıeis., die zu den Zeiten Pauli zu Chrifto 
al) Jaftig Befthrten Heiden zu verftehen wären, Er 

pt —38 andern. verſchiedenen Meinun- 
, da mah bald unter dieſem Worte lebloſe oder 
vernünftige Creaturen verftanden, bald die Worte 
Ey als eine Proſopopoͤie betrachter hat, und trägt 
jiefe Erflärung vor, und beſtaͤrkt fie mie vielen Gruͤn⸗ 
— —* 25. Sig den. 


— 









yot 


Denn das ängftliheHar- 
ren der Creatur, wartet auf 


die Offenbahrung der Kin: 
der Gottes: fintemahl die 
Creatur unterworfen ift der : N 
Eitelkeit, ohne ihren Wil- 


ken ‚ fondern um deg willen, 


der fie unterworfen hat auf 
Denn auhdie | 
Creatur frei werden wird, w 
von dem Dienfte des ver⸗ 
gänglichen Wefens, zuder ' 
berlichen Freiheit der Kin» 


Hofnung. 


der Gottes, denn wir wifs 
fen, daß alle Creatur ſeh— 
niet fich mit ung , und aͤng⸗ 
ftet fih noch immerbar. 
Nicht allein aber fie, fon: 
dern auch wir felbft, denn 
wir haben bes Geiftes Erft: 
linge, fehnen ung bei ung 
ſelbſt nach der Kindfchaft, 


und warten auf unfers Lei⸗ 


bes Erlöfung. Denn wir 
find wohl felig, doch in der 
Hofnung. Die Hofnung 


aber 


lendete 


ſetzt we den 


xeh Der Bibelfreund 


dem: Es würde zu weltlaͤuftig fen, fie e iu ‚es 
und wir verweifen ben $efer auf biefe Schei fe. ſelb 
Wir begnuͤgen uns, die Stelle anzu ren, ‚Mi J 
Erklaͤrung des Herrn Verfaſſers ; baneb en zu fegen. | 


Die Stelle Pauli Iauter alfo, Die Erklicung dee st 
* welche die Meinung Pas 
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keit eine deut 
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Su hal) 
zuſörderſt, 
brünftige Wer 
diefer Herlichkei v8 


ſich auch IR bei. - 


gewordnen Heide 


* „N | 


Auch dieſe au 
nichts feßnlicher, als baf 
doch diejenige Zei, ü nme 


cher bie —— eo 


Hay diät wi t n 
ger AR: ser 


Y A Aa 2 
lieber. omm nm | 
fehnen fi desw 
der Sa et es 












ihr vo 


tigen ke — nd ad 

















» 
«* 


XCI Der Bibelfeeund, “07 


aber, die man fiehet, ift dem Auferſtehungstage, 
nicht Hofnäng, denn, wie weil fie die große Mache 
Fan man bes hoffen, das ber finlichen Vorftellungen 
man fiehet. - So wiraber über ihre Seele zwar erfah⸗ 


bes hoffen, das wir nie ren, und durch diefelben 


feben , fo warten mir fein nur gar zu oft zur Sünde 
— Geduld. gereizet werden, aber den⸗ 

noch nicht mit Willen und 
Vorſat der Sünde und Sinlichkeit dienen ‚ fondern viele 
mehr dies ihr angebohrnes Elend befeufjen, und fich 
dabei dadurch tröften, daß eben ber Gott, ber fie als 
elende, ſchwache und zur Sünde geneigte Menfihen ddr 
be loffen geboren werden, ihnen auch durch feinen 
Sohn, Ben fiealsihren Erlöfer verehren, die Hofnung ges 
mache habe, daß auf die gegenwärtige Unvolfommen- 
beit dereinft eine defto größere Volkommenhelt folgen fol. 
Daher ihr, die ihr der Geburt nach Juden ſeyd, dürfe 
nicht meinen, als ob ihr allein an ber Auferftehung ver 
Gerechten zum ewigen Leben einen gefegneten Antheil 
haben, und durch diefelbe auch in Anfehung eures Lei⸗ 
bes der großen und unvergaͤnglichen Gluͤckſeligkeit wer⸗ 
det theilhaftig werden. Auch ein jeder zum Chriſten⸗ 
thume bekehrter Heide wird, wenn er im Glauben 
und in ber Gotſeligkeit bis ans Ende behatret, nicht 
nur im Tode von dieſem fterblichen ſchwachen $eibe, 
der hier nicht wenig zu feinem Verderben beitrug, bez 
freiet werben, fondern auch in der Auferftehung eben 
ſowohl einen weit volfomnern und beffern Leib erhalten, 
als die übrigen Seligen. Sie werben mithin dereinft 
auf ewig von allen den Unvolfommenheiten und Bes 
khmerlichfeiten, die fie hienieden beunrubigten, befreiee 


fen. 


a XEL, Der Bibelfeeund, -- 
ſeyn. Win behaupten wegen: ber‘ bisher-angeführten 
Urfachen das, mas wir vorher. erinnert haben, wohlbe- 
baͤchtig, denn wir poiffen gewis;, daß, in biefem | 
waͤrtigen geben ein jeder. rechtfhafner Chriſt, wenn 
er gleich. feiner Geburt und Abftammung nach ein Hels 
de ift, nach nichts mehr als nad) der Herlichkeit bes 
zukünftigen. ewigen Lebens ſich ſehnet, und derſelbe⸗ 
mit dem ſchmerzlichſten Verlangen entgegen ſieht. Es 
ſich aber nicht allein ein jeder zum Chriſtenthum 

ekehrter Heide aufs innigſte nad) derszufünftigen Her⸗ 
lichkeit, fondern es finder ſich auch dieſes Verlangen in 
allen, welche die Erftlinge des Geiſtes (d.d. die erft aus« 
getheilten Gaben. des heiligen Geiftes) dig Apoftel und 
Juden bekommen haben „und ſo ſeufzen wir auch ſelbſt 
bei uns, und erwarten die Kindſchaft, nemlich die Ere 
loͤſung unferg Leibes auf. dag. fehnlichfte., „Denn mir 
wiffen gewis, daß auch wir die Seligkeit, welche in jes 
ner Welt zukünftig ft, erlangen werden „aber 
genießen fie nad nicht wuͤrklich und völlig). fonder 
in der Hofnung. Wenn man das, mas man var⸗ 
tet, ſchon beſitzet, ſo kan man nicht ſagen „daß. man- 
darauf un denn bei ber, Hofnung. —— 















Veh er =” 


datt treten. dleſer Erfidrung von, ‚gan 
bei. Wir bemerken. noch überhaupt bei. * 
chenſchrift, daß alle abgehandelte Stuͤcke von d 
merkſamkeit des Verfaſſers zeigen, nie etwas ra en * 
unausgearbeitetes zu liefern, welches ee 
ve Wochenſchriſt der Fehler einzelner E 
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wünfchen ihm zu der fernern Fortſetzung Geſundheit und 
Muße, und glauben. daß wir ihm den fernern Beiſal 
der Gelehrten fo wohl als des Publifums-überpaupe 
verſprechen fönnen. Se 
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Ludewig Chriſtoph Schmahlings, Predigers 
zu Trebra und Grazungen, der Koͤnigl deut⸗ 
ſchen Geſelſchaft zu Goͤttingen, und der Ge⸗ 
ſelſchaft der freien Kuͤnſte zu Leipzig ordent⸗ 

„lichen Mitglieds, vermiſchte Schriften er. 
ſter Theil. Leipzig bei Ehriftian Gottlob 


Hilſcher 1772. 27 Bogen in g; | 


Werr Paftor Schmahling theilet uns in diefer Schrift 
H den deitten Theil ſeiner Schrift mit, welche er 
Ruhe auf dem Lande genennet hat. Es enthält die 
fe Schrift drei Abfchnitte, der erfte enchält mohlges 
Meinte Borfchläge die Barbarei vom Eande zu vers 
treiben. Der zweite enthält die Lebens- und Todes: 
geſchichte Herrn Zohan Konrad Hafens, Rektors der 
Schute zu Nordhaufen, undfeines Schülers Otto Earl 
Friedrich Schmaßlings. Dieſer letztere If} ein Sohn 
des Herren Verfaſſers. Der dritte handelt von der 
Unfterblichkeit der Seelen. Diefes Stüd ift urfprüng- 
lich von Iſaak Hamfins Brown Esquire in lateini⸗ 
ſchen Verſen geſchrieben, von Soame Jennings Es— 

| | quire 


— 


‚950 XCIL Schmablinge vermiſchte Schriften. 


quire ‚in englifche Werfe überfeger. Ein Man’von 
Stande, fagt Herr S. hat es nun aus dem Engliſchen 
ins Deutfche überfege (beſſer wäre es gewefen, es aus 
dem Lateiniſchen zuüberfegen) es dem Hrn. Paftor ges 
geben, und ihm erlauber es befant zu machen ; aber 
ohne feinen Namen zu nennen. Wir wollen diefe Ab⸗ 
ſchnitte nach einander durchgehen, und erzählen, was 
der H. DB. darin gefagt hat. Mohlgemeinte Bor. 
fchläge die Barbarei vom Lande zu vertreiben. Nach 
einer ziemlich langen Befchreibung der Annehmlichkei- 
‚ten des Landlebens, und der Unſchuld der Sitten ver. 
ſchiedener Bewohner der Dörfer, werden aud) die Une 
wiſſenheit und die fhlechten ‚Sitten vieler'unter ihnen - 
in einer. noch weit längern Befchreibung geſchildert. 
Das legtere fcheinet ung etwas übertrieben zu ſeyn, der 
Recenſent dieſer Schrift hat aud) auf dem Sande ge 
wohnt, aber alfo arg machten esnur fehr wenige, und 
eine algemeine Verachtung der andern Sandleute folgte 
ihnen: beftändig nad), und ſolche fihlechte Leute giebt 
es auch hin und wiederin den Städten, ı Der Herr Ber 
faffer zeige nun, mie die Erfentnis und Sitten ber Sand: 
‚leute zu verbeffern wären , er redet von dem Umgange, 
den vorzüglich der Prediger mit feiner Gemeine haben 
müffe, von den Uarerredungen mie Ihnen; von feinem 
Betragen bei ihren Wergnügungen, wenn er dazu ges 
beten wird, und faget bier fehr viel gutes und. treffen: 
des, welches er durch fein: eignes Exempel erläutert. 
Er ſpricht vonder Verbefferung der Schulen, von den 
mehrentheils ſchlechten Schulmeiftern, Sachen die leiter 
nur alzu wahr ſind. Indeſſen mandımapl fordert er 
doch etwäs zu viel, von einem folhen Manne, Wir ; 
| | fchen | 
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ı fehen es nicht ein, warum es auch gut wäre, wenn 

» ein ſolcher Man aud) griechiſch verſtuͤnde. Die deut: 
fehe Bibel iſt völlig gut genug uͤberſetzt, daß ein Un. 
gelehrter und. auch ein: Sandfchulmeiiter alles daraus 
lernen fan, was er noͤthig hat, feinen Untergebnen die 
Glaubens » und, Lebenswahrheiten daraus zu erflären, 
Der Hr; V. befchreibe ‚darauf feine. Schulen, das 
Sculeramen, weldjes enhält, die Vorbereitung feiner 
Gonfirmanden, «feine Catechiſation und Beſuchung 
der Schulen, "und führee darauf einige Beifpiele feiner 
Catechiſationen anz von dem Nutzen der Schulen, 
über das erſte Gebot und Uber die Heilsordnung. 
Alles leicht, gutund natürlich. Ueberhaupt fiehtman, 
daß der H. V. ein Man ift, der mie Wärme und Ei, 
fer. die gute Sache der Religion ſchreibt, dem das Be: 
fte feiner Gemeine am Herzen liege, und der mit un. 
ermübdeter Sorgfalt fich befleifiget es zu befördern, Wolte 
Sort, daß alle feine Amtsbruͤder ihm darin glichen, fo 
würden die bittern Bormwürfe von felbft wegfallen , Wels 
he manchmal übeldenfende Leute gegen die Geiftlich- 
keit. gemacht haben , und von welchen wir befennen muͤſ⸗ 
fen, daß auch noch jegt bei unfern erleuchteten Zeiten 
manche Glieder berfelben fie nur gar zufehr verdienen, 
Wir wuͤnſchen Herzlich, daß diefe Vorfehriften von 
vielen gelefen, beberziger, und befolget werden mögen. 


Das andre Stüd, welches die Sebens. und To, 
desgefchichte.des Herrn Rektor Hafens zu Nordhauſen, 
und des eigenen Sohnes des H. V. in ſich faſſet, hat 
uns nicht fo gut gefallen. Es ſcheinet ung nicht wich⸗ 
tig und intereſſant genug fürs Publikum zu feyn, ob 

| ' 28 


— 
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es ſchon dem H. V. aͤußerſt wichtig ſeyn muſte. Er 
gentlich enthält es nur die Lebens / und Tobesgefchliht 
feines Sohns, meil der eher als fein Lehrer der 
Rektor Hate zu Nordhauſen geftorben war; 7 Diefes 
legtern ‚tebensbefchreibung: fol in dem nächften helle 
folgen. Wir. bemerken auch unpartheiiſch, dag "ans 
auch die Lehrart, mornad) diefes Kind in feiert 
ften jugend unterrichtet wurde; nicht recht gefallen hat. . 
Rouſſeau wolte, fein Eleve folte bis zu einem gewiſſen 
Alter faft nichts lernen, das heift die Sache von der 
- einen Seite übertreiben; Hr. S. fheiner fie von 
der andern Seite zu übertreiben, und lerut dem Kine 
de in der zarten “jugend zu viel. Man mus keinem 
Kinde eber ſchwerere Sachen vortragen, big es ſie bes 
greifen fan, auch nicht einmal wenn es fie in der ganz 
zarten jugend auch begreifen koͤnte. Die Gehirnfiber⸗ 
hen werden dadurch zu ftarf angegriffen, und win 
ungefunder Körper, und fehr oft ein fruͤhzeitiger Tode 
find davon bie natůrlichen und — Bolgen· 















Der dricte Abfchnie handelt von der. Unſie 
keit der Seele. Wir haben es ſchon im Anfange dee 
Recenſion gefagt, wie der Hr. V. diefes Stück erhalten 
bat. Das gefält uns niche, daß es eine Leberfegum 
von einer Ueberfeßung ift. Das befte Stüd verlieh 
dadurd) gewaltig. Indeſſen ift doc) in diefer Weber: 
ſetzung der Stil rein, edel, fließend und narürlic, 
‚Die Gründe, welche hier von der Unſterblichkeit Ne 
‚ Seelen vorgetragen worden, find die gewöhnlichen, bie 
eheils aus der Natur der Seelen, und aus ihren Bil 
ſchen hergenommen werben, theils find es auch bi 
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bekanten moraliſchen von der Gerechtigkeit, Guͤtigkeit 
und Weisheit Gottes, Aber fie find recht gut ges 
fagt, und wir fagen dem Hrn. V. Danf, daß er 
uns dieſes Stud in unſerer Durtrprace mitges 
Be bat, | i 


x. 


rszuo aus Herrn Johan Albrecht Bengels eva 
baulichen Reden über die Offenbarung Je⸗ 
ſu, die er herausgegeben im Jahr 1747 als 
eine kurze Anleitung zum richtigen Verftand, 
und. ——— Gebrauch dieſer herlichen 
Offenbarung. Hainburg gedruckt und zu 
bekommen bei Zohan Philip Ehriftion Ruß 
en 1772. 14 Bogen in 8 mit der Vorrede. 








in Kat, der wirklich u guf hatte anterblel 
ben koͤnnen. Man ſtreitet ſich noch, ob die Offen⸗ 
wu Johannis ein canonifches Buch ſey, und von 
bem heiligen Apoftel: Johannes herfomme. And es 
iſt noch zweifelhaft, weiche Parthei den Sieg erhalten 
wird. laſſet uns diefen wichtigen Punkt erft zu beriche 
sigen fuchen, der am allernothwendigften if. Man 
Bat diele Auslegungen über diefes dunkle Buch gefchries 
ben. Manche Austeger find ins thörichte, faſt ins ra⸗ 
fende gefallen, manche haben geträumt, und man fine 
Dibliothet dritten Band U Be 
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dee fehr wenige, beren Erflärung nur. erträglich iſt 
Ueberhaupt ſcheinet diefes Bud) gar nicht für unfre dei⸗ 
sen gefchrieben zu ſeyn, wenn man auch fein ca 
ſched Anfehn ganz. ungepeifelt bemeifen fönte. Die: 
Reden des fel. Herrn Doctor Bengels, die im Jahır.ı747 
heraus famen, find bekant. Ein Liebhaber derfelben 
machet, weil fie im Buchladen vergriffen find, einen 
Auszug daraus, ein andrer läft biefen Auszug drucken, 
und fo ift diefes Buch entftanden. Der Werfereiger 
dieſes Auszuges entfchulpiger ſich in der Vorrede, wenn 
er etwa ein andres Wort, als der ſel. Doctor Bengel 
in feinen Reden gebraucht hat, in dieſen Auszug ges 
bracht hätte, und fiehet überhaupt diefe ganze Erfläs 
fung über die Offenbarung Johannis als eine fehr 
wichtige Sache an. Uns ift fie fo nicht vorgefommen, 
und wenn man ſich folher Feiheiten im Erklären ge 
braucht, bald rückwärts bald vorwärts geht, die Zei⸗ 
ren nad) feinem eignen Willen beftime , ohne in dem 
Buche, das man erflärt, dazu Data zu finden; bald 
die Tage, von denen geredet wird, als Jahre, bald 
als bloße Tage anfiehet, kutz fid alles erlauber, we ei 
man burchaus wolte, daß das Buch seine ſolche Dros 
phezeihung, als man voraus fegte, in fich enthe * It 4 
fo fan man jedes in einer bildlihen Sprache geſt 
benes Bud) zu jeder Weißagung, bie man ver 19 
. machen. Denen zu gefallen, welche bie — 
ſel. Dr. Bengels nicht. geleſen haben, mollen wir einen 
furzen Auszug aus diefer Schrift machen, und» fü ea 7 
benn felbft urtheilen laffen, ob man auf biefe re en 

Flären müffe, und ob das in ber — — 
was der fel, Herr D. Bengel, (ein fonft großer 
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darin zu finden glaubte. Im Anfange dieſes Buchs 
ift eine Tabelle, welche den Inhalt der Offenbahrung 
und bas Verzeichnis der Geſichter enthält, die ſich da. 
rin befinden. Nun koͤmt die Erklärung der Offenbah⸗ 
rung felbft in verfchiednen Abfägen; über jedem Abfag 
ſteht ein Stüd des Tertes der Offenbarung, nach der 
Weberfegung des ſel. D. Bengel. Erftlich eine Erfid. 
rung über die Präliminarien (mie er fie nennet) der 
Dffenbahrung, das ift überdie erften drei Cavitel, wo⸗ 
rin fich die Briefe an die fieben verfchiednen Gemeinen 
befinden. Diefe Briefe find erbaulih und mit Nußs 
änmendungen erflärer. Obſchon die Nutzanwendun⸗ 
gen öfters weit beffer hätten fenn Fönnen, und man nar 
fehr oft den Klageton findet, der Peinen vernünftigen Mens: 
ſchen ruͤhret und beffert: nun ein fummarifcher Inhalt 
der ganzen Offenbahrung oder eine Erzählung ber ver. 
fehiedenen Gefichte, und denn fangen ſich die ausfühte 


lichen Betrachtungen an. —J— 
Das te Capitel der Offenbahrung vom ı bis 
GSten Vers. Eine Erklaͤrung der verſchiednen Bilder, 
womit ſich dieſes Capitel anfaͤngt. Daß der Anblick 
esjenigen, der auf dem Stuhle ſitzt, wie Jaſpis und 
Sardis anzufehen ſey, fol die Heiligkeit und KHerlich« 
‚ Beie" Gottes anzeigen, welche dem Menfchen erſchreck⸗ 
‚ih iſt, und der Regenbogen um den Stuhl die Leut⸗ 
feligfeit; das legtere Bild mag richtig erklaͤrt feyn, abar 
DaB erftere wirklich nicht; durch die fieben Fackeln vor 
Sem Stuhl folder heilige Geift vorgeftelt werden. Mes 
‚ben zu find verfchiedne erbaufiche Betrachtungen ange 
bracht, wovon uns viele nicht erbauet haben, weilfie 
nicht dahin gehören. 
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Das ste Capitel vom 7,11 Verf. Kine fon 
derbare Erklärung ber vier Thiere, Die fi) vor dem 
Tprone finden. Die drei paar Flügel, die fie haben, 
- bedeuten die drei Haupftugenden eines heiligen Ge— 
fhöpfs, Reſpekt, Demuth und Gehorfam. — 
Warum mögen die, doch mit. Fluͤgeln verglichen 
werden? 


Das ste Capitel 1:5, Eine Erflärung dub 
Buchs in der Hand bes, ber auf dem Throne ſaß. 
Nach den Gedanfen des Kecenfenten fleller diefes Bild 
die götliche Alwiffenheie vor, bie fi) wol mit einem 
volgeſchriebnen und verfiegelten Buche vergleichen 
läßt, weil GOtt allein die zukuͤnſtigen Dinge befant 
find. Viel mehr. wage aber auch der Recenſent nicht 
aus. biefem Buche zu erflaren, weil er es nicht verftehr,und 
ſehr viele fin * werden eben — Bekentnis 
thun. —F 

Das zte Capitel 6.10. Gen abauliche ger 
trachrungen über das ermürgte fam, ein Bild des Ers 
löfers, und über Das .. ber. tAelteſten vor dem 
ãhrene 

Das ste Capitel ucia. Aehnliche Berk 
sungen, ‚ manchmal ſehr verblüme, 
| Das ste Eapitel 1. 2. Der auf dem weißen 
Dferbe ſitzet, ſol der römifche Kaifer Trojan feyn, und 
daß er eine Krone bekoͤmt, fol die-Annehmung vom Mets 
da zu feinem Sohne bedeuten, babei eine bei en 
ven berbeigezögne: erbauliche. Betrachtung, | 


Das re Capitel 3.4 Das tothe Pferd ba 
* Zu. deutet 
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deutet Überhaupt Krieg, auch noch unter der Regie— 
rung Trajans, vorzüglich den Krieg in Dacien, der jegis 
gen Wallachei und den herumliegenden Gegenden, 


Das 6te Capitel 5.6. Unter dem ſchwarzen 
Pferde wird eine Theurung, die unter dem Trojan in 
Egypten entſtand, angedeutet. 


Sm 7 und gten Vers wird der Tod- — 
das ſol die Vorſtellung einiger Landplagen ſeyn, die 
unter dem Trajan entſtanden. Am Ende der Erklaͤ⸗ 
rung ſagt der V., daß durch die vier erſten Gieget ein 
kurzer Begrif aller Natursund Weltgeſchichten ange 
zeiget werde, ‚der weit über unfern Begrif binausreiche, 
Auf die Art koͤmt man freilich am beften weg, wenn 
man was erflären mil, und nicht genau weis, was 
man davon fagen fol. Wir wollen fortfahren, nun 
überhaupt noch von diefer Erflärung zu reden, ohne 
bie einzelnen Stellen der Capitel anzuführen. 

AIm Sten Eapitel im gsıı V. Sof es num ing 
tifichtbare gehen, Won den feligen Todten im sten 
Siegel wird geſagt, daß fie jegt eine Vertroͤſtung aufs 
Zufünftige, und auch gleich eine wirkliche Ginadenbe- 
lohnung befonimen. So bald eine Seele aus diefer 
in jene Welt felig übergehet, fo hat fie einen guten 
Antrit an ihrem neuen Ort, aber fie wird nicht auf 
einmal völlig abgefertiget, fondern e8 giebt eine gu» 
te Zeit nach der andern, ob mir fchon Feine um: 
ſtaͤndliche Erfentnis davon haben. Woher mag ber 
Verfaſſer das wol gemuft haben? Die Eleine Zeit, 
die fie noch ruhen ſollen, V. in, fol ıııız Fahre beveus | 
ten », von Anno 97 angehen, und fid 1208 endigen, 

" Kke3 wo 


— 
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wo bie Baldenfer von den Pähften verfolger wurden, 


Bei dem 12 und 14 V. des 6ten Capitels oder der Auf 
thuung des 6ten Giegels weis ſich der V. niche zu del 


fen, das jüngfte Gericht fol hier nicht vorgebildet feyn, 
fondern nur, mie viel Schrecken jemand empfinde, 


welcher in Sünden ſtirbet. Solches Schredfen ber 


Sünder fol fidy bei jedem Sünder befinden, er ſey vor 
nehm oder gering, und das fol der 15 V. bis zu Ende de 
Gapitels bedeuten, Und vielleicht auch fonft feiner findet 
das darin, wenn man natürliche Erflärungen ſucht. 
Das zte Capitel, Die vier Engel, deren im 
Anfange diefes Capitels gedacht wird, follen vier böfe 
Engel feyn, welche die Juden plagen follen. Wer die 
Verſiegelten infonderheie find, weis der Berfaffer nicht, 
und bie Erfüllung. diefer Weißagung fol gleich nach der 
Verfertigung ber Offenbahrung angegangen ſeyn. 
Aber welche Ordnung! vorher folten die Weißagungen 
erft in die Zeit des Trajans treffen, und nun andere, 
bie ihnen inder Ordnung folgen, gleich nach der Vollen⸗ 
bung bes Buchs erfüllee werden. Das heißt bod 
wirklich eine Erflärung bei den Haaren Herbeiziehen, 


weil man erflären wil; vieler anderer Gründe dawider 


zu geſchweigen. Ueber das Folgende des Capitels ift 
eine erbauliche Betrachtung , die jeder machen konte, 
und fonft nichts geſagt. 


| Das gte Capitel, Die Stille einer halben 
Stunde, womit die Prophezeipung anfängt, bedeutet 


die Wichtigkeit des folgenden Siegels, warum nicht 
eben fo gut, wenn ja die Offenbahrung eine geprophes 
zeihete Kirchengefchichte feyn fol, eine Ruhe in der 
Kirche. Bon dem folgenden bis zum, Sten Verſe ift 

Bu | nichts 
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niches erhebliches geſagt. Nun faͤnget ſich die Erzaͤh⸗ 
lung der ſieben trompetenden Engel an. Die Wirkung 
des Schals der erſten Trompete geht wieder auf die 
Juden, und bedeutet ihre Verſolgungen, die ſie unter 
den Kaiſern Trajan, und vorzuͤglich Adrian, wegen 
des falſchen Meſſias Barcochab ausſtanden, da in Aſien 
uͤber tauſend wohlbewohnte juͤdiſche Oerter verbrant und 
zerſtöhret wurden. Die Wirkung des Schals der zweiten 
Trompete trift das Abendland, und bedeutet die Ein⸗ 
faͤlle der Gothen und andrer mitternaͤchtigen Voͤlker, 
bie im dritten Jahrhunderte in das römifche Reich fie⸗ 
len, und in welchen Kriegen ber Kaifer Deeius ums 
teben fam. Die Weißagung der britten ‚Trompete 
zielen auf Afrifa. Dee große Stern ift Arius, Der 
zu Alerandrien lehrte, und die Unglücsfälle, die hier 
verfündiget werden, bedeuten die heftigen Unruhen, 
die am meiften im 4ten Jahrhunderte über feine Lehre 
entftanden. Nun trompetete der vierte Engel. Schar 
de, daß nicht ſchon Amerifa erfunden war, man wuͤr⸗ 
de die Weißagungen von der vierten Trompete vermuth⸗ 
lich dahin ziehen. Jetzt bedeuten fie .die Unruhen im 
sten Jahrhunderte, da bie barbarifchen Voͤlker bie 
State Rom einnafmen, und bem abendländifchen 
Kaiſerthum biemit ein Ende machten. Machdem_ der 
fünfte Engel pofaunet hat, flieger ein Adler durch den. 
Himmel, der ein dreifaches Weh über die Menfchen, 
wegen ber Bebeutung der übrigen brei Trompetenftim- 
men, ausrufe. Was diefes bedeute, weis der B. 
nicht zu erflären. 
Das gte Eapitel. Der fünfte Engel pofaunet, 
ein Stern fält vom Himmel, das bedeutet einen heili- 
k 4 gen 
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gen Engel, er thut die Defnung des Abgrunds auf, 
woraus erſchreckliche Gefchöpfe fommen, fie haben bie 
Macht, die Menfchen fünf Monathe zu beleidigen, 
und haben einen König, Abbabon, oder auf Griechiſch 
Apoliyon, über fih. - Diefe Weißagung fol auf bie 
Juden zielen, und die Verfolgungen, welche fie im 
Gten Jahrhundert in Perfien erbulden muften, bebew 
. zen. Unter den Heufchrecfen werben die Perfianer ver. 
ftanden, und in ihrer Befchreibung glaubt der V. bie 
Tracht, Harnifche und Geftalt der Perfianer zu finden. 
Jeder der fünf Monathe fol 16 Jahr ‚bedeuten, und 
warum? Beil die Verfolgung der Juden in Perfien 
im Jahre sıo anfieng, und bis 539 dauerte, das macht 
80 Jahr aus. Wie viel Einbildung ohne Gründe da⸗ 
zu! Der fechfte Engel trompetet, und nun fängt ſich 

Das zweite Web an. Die Befchreibung davon ſteht 

im 13:16 Verfe diefes neunten Capitels. Diefes find die 

Saracenen. Der Tag, Monarh und Jahr bedeuten 

213 Jahre. Die vier losgelaßnen Engel bedeuten vor« 

züglich die vier Caliphen, die nah Mahomers Tode 


xegierten, und feine Generale gemefen waren. Bon 


Mahomets Tode an 632 bis g5o waͤhret diefe Periode, 
Die folgenden Verfe diefes Capitels bis zu Ende bes 
fchreiben den Aufzug und die Geftale der Saracenen, 
die endlich auch nach Europa übergiengen, und vie 
Unheil ftifteten, bis fie von Carl Martel bei Tours 
aufs, Haupt gefchlagen wurden. Die Gögen, deren 
im zoften Verſe diefes Tapitels gebache wird, bedeu⸗ 
ten den Bilderdienft in der römifchen Kirche, ne 
zu diefer Zeit ſehr eifrig getrieben wurde. 


du 
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Das zehnte, Capitel fänge fi) num an) Der 
' Engel’ bat ein Anelig wie die Sonne, und auch Füße 
wie Feuerflammen. Aber um ven $eib ift er mit einer 
Wolfe befleider. Das fol bedeuten ,- eine bunffe Zeit, 
vor und nach einer heitern. Die fieben Donner find 
fieben Maͤchte im Himmel. Johannes darf ihre 
Weißagungen. nicht niederfchreiben, Es fol Feine Zeie 
mehr feyn, fagt der Schmur des Engels, Das heiße 
nicht, es fol.der jüngfte Tag bereinbrechen, fondern, 
weil eine Zeit nz Jahr bedeuten fol, fo mus ein Mon 
Ehronus etwas weniger feyn. (Das begreifen wir nun 
nicht.) Diefer Mon Chronus fängt fi) Anno 800 an, 
da follen nun alle Prophezeibungen der zten Trompete 
erfüller werden, und es fönnen, fage der V. , fon, 
geute gebohren ſeyn, die dieſes erleben Fönnen. Die 
Könige, denen Johannes weißagen fol, find die vielen. 
abendländifchen Kaifer und Fürften von Anno 800. an, 
Dhngefähr 1000 Jahr fol der Non Ehronus mähren,. 
alfo um Anno 1800 zu Ende gehen, — 

Das ute Capitel. Der V. weis nicht, was 
die 42: Monden eigentlich bedeuten follen, die Meſſung 
des Tempels GOttes fol zwar. auf’ den jerufalemfchen 
- Zempel zielen, und die heilige Stade Jeruſalem feyn, : 
aber fie ift ihm ſchon zu lange in der Gewalt der Türe. 
ken, er mag die zwei und vierzig Monathe nehmen wie 
er wil. Endlich fagt er, der Fläglichfte Theil der Zer⸗ 
ruͤttung fält nur in die zwei und ‘vierzig Monarhe, 
Wie man fid) doch helfen Fan, wenn es durchaus feyn 
‚mus! Denn find die 42 Monathe nur gemeine Mos 
mathe, und eben dag, als die 1260 Tage der Weiße: 
gung der beiden Zeugen GOttes, wovon gleich nad), 
7 7 Su her 

R.. E 
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her geredet wird, alſo viertehalb gemeine Jahre. Die 


zwei Fackeln ſollen noch zwei Gemeinen, eine aus 
Iſrael, eine aus Juda, bedeuten. Ein Thier, das 
aus dem Abgrunde fleiget, wird fie töbten, meil biefes 
Thier fpät im ızten und ıgten Capitel vorfömt, fo 
wird auch biefe Gefchichte oder ber Tod der zween Zeu⸗ 
gen in bie fpätefte Zeit des Thiers gehören, : (Aber 
warum ift fie denn fchon bier erzähle, es mus bei 
feine Unordnung in ber Weißagung ſeyn?) Was 
das. heißt, nad) 35 Tagen werden fie wieder lebendig 
werden, davon wird wenig gefagt. Ganz kurz: fie ges 
hören zur erften Auferftehung, 


Nun koͤmt das dritte Weß, und ber fiebente 
Engel trompetet, im Anfange des zwölften Capitels, 
Diefe Trompete ift bas allerwichtigfte. Hier in dieſem 
Eapitel ftehe nur der fummarifhe inhalt der Ge- 
fhichte der 7ten Trompete. Die weitere Ausführung 
gehöre in das legte Eapitel. 


Das ı2te Capitel. Das Weib mir der Sonne 
bekleidet ift die chriftliche Kirche. Der Mond ift un 
eer ihren Füßen, hier gile nichts fleifchliches. Die 
Krone von zwölf Sternen find die zmölf Stämme 
Iſtaels. Der monatliche Sohn, der gebohren wird, 
ift Chriſtus, nicht nach feiner Perfon, ſondern nach 
feiner Macht. Ueberhaupt bedeutet diefes Zeichen, 
den Ausbruch der Macht Eprifti. Der Drache iſt der 
Teufel, Die zehn Hörner find zehn ihm zugerhane 
Mächte; die fieben Häuprer, fieben böfe Eigenfchaften, 
welche er befige. Die Sterne, melde er mir feinem 
Schwanzje herunterwirft , bedeuten die chriftlichen Rel⸗ 
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che, bie ber Satan durch bie Saracenen im fiebenten 
und achten Jahrhunderte zernichtet hat. (Hier gäbe, 
der DVerfaffer in feiner Erklärung abermal zu meit.) 
Bald beföme die Sache durch den Sieg Carl Martels 
bei Tours ein ander Anſehn. Doch koͤmt die Sache 
noch nicht völlig zu Stande, Das Kind wird entruͤckt 

zu GOtt, und das Weib flieher in die Wüfte. Die 
Wuͤſte ift Europa in feinen morgenländifchen und 
mitternächtlichen Sändern, der befondere Art in ber 
Wuͤſte ift Böhmen, da bat fie eine Nahrung 1260 
Tage lang. Das find prophetifche Tage, und 677 ge» 
meine jahre, die gehen an von 940 bis 1617. Anno 
940 ward die chriftliche Religion durch Otto den Gros 

gen in Böhmen feftgeftellee, und dba war eine feine 

hriftliche Gemeine (unferer Meinung nach nicht) bis 

fie von den Verfolgern bes Evangelii 1618, 1620 bis 

1627 zerftöree wurde. Die 1260 Tage find verfloffen, 

aber die Zeit, zwo Zeiten und die halbe Zeit, deren 
Vers 14 gedacht wird, noch nicht. (Mein GHtt! 
meld eine Einbildbung, und ruͤck⸗ und vorwärts erfläs 
ten, nur feine Meinungen zu behaupten.) Ueber ben 
Streit der Engel im Himmel mit dem Drachen, der 
auch in dieſem Capitel vorkoͤmt, ſagt der V. viel 
Dinge, die hier gar nicht her gehören, und fehr herbei 
gejogen werben, und wo wir uns nicht aus finden 
können, fo mie aus dem, das darauf noch weiter von 
einer Zeit, zwo Zeiten und einer halben Zeit gefage 
wird. Wir wollen ung unterwinden, weiter fortzu: 
ſchreiben, ohngeachtet uns die Leſung dieſer Erklärung 
ſehr efelhaft wird. Die 34 Zeiten Bes Weibes in der 
Wüften find 777 Jahr völlig, Sie har im — 
ECU- 


— 
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Seculo angefangen. Der Schus bes Waſſers al 
dem Munde des Drachens, oder bie Werfolgungen, 
geſchahen um das Jahr 1000 im Morgenlande, und 
fo lange bis ter Drache in den Abgrund geworfen wird 
nad) 777 jahren (das müfte nun nach diefer Grfli 
rung ſehr bald geſchehen, denn 1777 ift nicht mehr 
weit) die Türfen und ihre Ausbreitung follen nun das 
Chriſtenthum bald übermältiget haben, das tfe det 
Strom aus dem Munde des Drachen, und bie Ereuj 
fahrten (die taugren doch wirftich nicht viel!) die Hüls 
fe, welche die Erden dem Weibe geleiſttt. 


Das ızte Capitel. Nun ſind wir im after 
Jahrhunderte, und die 33 Zeiten des Weibes in-ber 
Wuͤſten haben angefangen. Sie haben angefangen 
1058: Das Thier ift das Pabftehum, die Hörner 
find Könige, und die Häupter gehören dem Thiere 
ſelbſt, oder die Keihe vieler Päbfte, und mie es nad)» 
ber weiter unten aus dem Abgrunde fteiger, ein einzi- 
ger Menſch unter ihnen. Eines feiner Häupter wirdwund, 
aber bald wieder heil. Im Anfänge widerfegte manjıd 
der Mache des Pabftes, die man aber doch endlich gele 
ten lies. Was die 12 Menden find, weis der 
nicht eigentlidy, auch nicht, was das zweite Thier 
das aus dem Abgrunde auffteiget, und wieein Jam 
ſiehet, und als der Drache redet. (Der fel. Here d. 
Heumann in: Görtingen hielt es’ in feinem Cotleglo 
über die Offenbahrung , welche Vorlefungen er als 4 
großes Myfterium theologicum betrachtete, und | 
fehe geheim zu halten empfahl, für bie Syefuirem) 
Indeſſen mus man es doch nun hach gerade mil 
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denn die 666 hält der Verfaſſer für eigentliche Jahre, 
die bon Öregorius Vi anfangen. ae dh 


Dos ı2te Gapitel. Der. Anfang. bebeuret die 
Meformation., Der Engel, der V. 6 durch den 
Himmel flieger, ift vermurchlich Johann Arndt. (Lu: 
ehern Haben manche zu diefem Engel gemacht, vielleicht 
ift ihm der Herr V. niche fo günftig gemefen, als dem 
fel. Arndt, der freilich ein. guter rechtſchafner Man 
war, aber in feinen erbaulihen Schriften fo viel 
dunkles, moftifches, . verblümtes und übernatürliches 
hatte, und es als ein Roſencreuz haben mufte, daß fie 
auch manche Leute ftat eines vernünftigen Gottesdien⸗ 
ftes zu einem unnarürlichen verleitet haben.) Babel, 
dienun fale, ift Kom. - Das wird vorausgefagt, daß; 
das nun bald gefchehen fole. Was im XIV Cap, 
V. 9:11 das Bild des Thiers fey, weis der V. noch 
nicht, wir werden es aber bald erfahren. Auch weis. 
ber V. noch nicht, was der 2ofte Vers fagen wolle, 


- Das ıste Eapitel enchäle im Anfange einen 
Lobgeſang. Nun folgen die fieben Schaalen des Zorns 
GOttes. Die Weißagungen werden dunfel, weil fie‘ 
auf die Zukunft gehen. Im XVI Eapitelim 12.16 V. 
wird wahrſcheinlich die Niederlage der Tuͤrken durch 
Perſien, Indien und Rußland angezeiget. Die 
Zernſchaale des 7ten Engels iſt die wicheigfte, und 
jeigee den Zal Roms an. 


Durch das Weib, dag auf dem ſchatlachrothen 
Thiere ſitzet, wovon das XVII Capitel redet, wird 
das Pabftthum verftanden, aber es fol zu den paͤbſtli⸗ 
wen Oreneln non einr neue Vodhelt Commen ie Könige, 
| | e 
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die ſonſt ihm angehangen, werden es endlich —* 
und denn endlich ſelbſt in ihr Ende rennen. 


Das ıgte Capitel lehret —— wie Rom ſolle 
zerſtoͤret werden. 


Im igten Capitel fü ingen die Heiligen. darüber 
dem gerechten GOtte ein foblied. Am Ende des ıgra 
Gapitels wird geweißaget, mie JEſus Chriſtus das 
Thier nebft den falfchen Propheten, einen einzeln fehr 
böfen Menfchen nebft feiner; Korte, zerfiören wird. 
Im often Eapitel wird angezeiget, daß ber 
Teufel 1000 Jahr gebunden werden folle, das heißt 
1000 Jahr ihm gänzlich die Macht benommen werden, 
die Befehrung der Juden und Heiden zu verhindern, 
Die heillgen Märterer werden erweckt, und regieren 
mie. Chrifto im Himmel taufend jahr. Dieſen Vor⸗ 
zug haben fie voraus vor ben übrigen, denn werben 
erſt die Übrigen Todten erweckt. Nun wird der Satan 
wieder los, er geht aus, die Nationen zu verführen, 
er übe feine Gewalt erfchrelich zum andern male aus, 
aber diefes wird nur eine fehr kurze Zeit gefchehen. 
Gott verhindert bald die Bosheit der Nuchlofen, und 
ber Satan wird auf ewig gebunden. Nun wirk im 
XX Capitel im ı1.15 V. die Auferftehung der Todten 
und das legte algemeine Gerichte befchrieben. Cuts 
und Böfes wird von einander gefchieden werden, und 
das Böfe an feinen befondern Ort kommen. In ben 
folgenden Capiteln werden nun die Seligfeiten der 
Gläubigen In unterſchiedenen Bildern _ befchrieben. 


- Sm. 2often Capitel ift endlich ber Beſchlus ber Offen 


bahrung und leicht zu verftehen. 
Das 


it Are par 


Ä über die Offenbahrung Sen. 527 
Das ift der kurze Inhalt der. Erklaͤrung bee 


Dffenbaprung. Scheinet unfern Sefern hin und wie. 


ber der Auszug verworren, fo iſt das unfre Schuld 
nicht , das Buch iſt fo verwerren, und es hat ung vie. 
le Mühe gefoftet, oft nur zu verfteen, mas der 
Verfaſſer fagen wolte. Man fieht hieraus, wohin fonft 
große Leute gerathen koͤnnen, wenn ſie ihrer Einbildung 
zu freien Lauf laffen, und anfangen zu träumen. 

— — 
— IR. 
Der aufrichtige Jubeliver, oder volkomne An— 
weifung aller Arten Edelgefteine, Diaman- 

ten und Perlen recht zu erkennen, ihren wa 
ven Wehrt zu fchäßen , die rechte: Art Fr 


zu fehneiden, und allen dabei vorfallen- 
den Betrug entdecken zu lernen: - -Mebft ei- 


ner aus dem englifchen überfegten Abhand: 


lung von Diamanten und Perlen. Franff, 
am Mayr, bei Keßler, 1772. Octav, 17 
Bogen Tert, 23 Bogen Kupfer, 





De auf dem Titel erwaͤhnte aus dem Engliſchen 
uͤberſetzte Abhandlung, iſt Jefferies bekante 
Schrift, nach der zu Danzig 1756 in groß Octav her. 
ausgefommenen Ueberſetzung von Wort zu Wort ab» 
gedruckt. Auch die Kupfer find die zu Jefferies 
Schrift gehdrigen,, fo wie die dem ganzen Werke bon 

| | ‚gefegte 


I 
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geſetzte Vorrede, bie alſo gar nicht zum Ganzen, 
fondern. nur zum legten Theile diefes Buchs paßt. 
WVom Jefferies wollen wir nichts: weiter ſagen; 
das übrige des Buchs ifl ziemlich, elend. Erſt "von 
‚den Edelſteinen überhaupt ,. ihrem Urfprunge wm, 
außerordentlich ſchlecht. Dänn folge ein —— 
alphabetiſches Verzeichnis der Edelſteine mie f 
Anmerkungen darüber. Hierunter hätte man wol niche 
Blutſtein, Braunſtein, Korallen, Natterzungen (die 
man eben nicht von, Maltha zu holen braucht) Tac 
u. m. d. gl. geſucht. Nun von den einzelnen Edelſtei 
nen insbefondere, doch gar nichts von dem jur Natura 
gefchichte derfelben gehöriges, fondern nur Jubel fe 
" Nachrichten, die auch eben nicht immer einen aroßı 
Kenner verrathen. Das Buch hätte mol koͤnnen une | 
gedruckt bleiben, Faſt fcheine es auch nur — — 4 
— eines alten Verbes ‚m feyn. . | 












xcv. 


Die Kunſt, alle Kuͤchenkraͤuter und: & 
zu trocknen und.in Kartuſe zu verraten 
Dadurch ein neues Nahrungsmittel < 

gen, mitgetheilt von Joh. Georg Eiſe h. 
ftor zu Torma in Liefiand. Riga, bi f 
knoch, 1772: 24 — in tlein. n.Dxtad.. 


Bi 


———— — 


DD Titel zufſolge (ste man PR er 
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Kleinen Schrift die Funſt, von der er rebet, “ ler 
nen; aber wirklich lerne: man nichts weiter — 
als daß e gut iſt, wenn man die Kunſt weis, 

daß Hr. ‚fie wohl verſteht. Das’ Einzige” age 
ums ns doch noch, daß die Kůͤchenkraͤuter nicht 
im Sonnenſcheine, nicht in der Luft, nicht im Ofen, 
ſondern oben auf dem Stubenofen von unten getrocknet 
werden muͤſſen. Hernach padt.fie Hr. E. in paͤpierne 
Pakete, wie den Toback, oder in Kartuſen, die er 
verfertigen lehrt. Das Feilhalten von ſolchen Karku⸗ 
ſen mit trocknen Gemaͤſen darf indeſſen der Meinung 
des Erfinders zufolge nicht allen und jeden Preis ges 
halten werden;. darum behaͤlt er noch das eigentliche 
Kunftftüce für ſich zurüde. Der Vortheil davon iſt, 
daß fich.die Gemüfe ſolchergeſtalt immer. conſerviren,, 
im Kriege, auf Reiſen, zur See u. fs m. leicht bei 
ſich fuͤhren, und ſich ſehr geſchwind kochen laſſen, 
indem ſie in fünf, zehn bis funfzehn Minuten, hoͤch⸗ 
ſtens in einer halben Stunde, gar werden. Von der 
waͤſſerichten Natur der Kuͤrbiſſe zeugt doch das, was 
Hr. E, hier erzaͤhlt, daß ein Pfund davon bis auf ein 
halb Loth eintrocknet. Endlich hat unſer Verf. auch 
Krebſe getrocknet. Tauſend Stuͤck davon trocknen 
auf zehn bis funfzehn Pfund ein, und davon kan 
man zwanzig bis . Pfund gute m, 
machen, 


Bibliothek dritter Band. ct xcvi. 





XV 
- Differtatio inauguralis .botanico-fnedica,, f- 
ftens plantarum folanacearum ordinem, 
uam — -— publico examini fubmittit Jo. 
J id. Stromeyer, Goett. 1772. 5 Bogen 
in Quart, | — 
— 


)e Abſicht dieſer Diſſertation iſt hauptſaͤchlich, zu 

zeigen, wie die zur Familie des Nachtſchatten⸗ 
geſchlechtes gehörigen Gewaͤchſe (plantae luridae Linn.) 
auch in den Kräften und Wirkungen auf den menſchl— 
chen Kaͤrper \ibereinfommen, Erſt wird die Bildung 
Dieter Gewaͤchſe, im Ganzen genommen, nebſt ihren 
übrigen Eigenfchaften beftimt, ‘und vor den medicini- 

















uw 


Säfte im Körper auf, befcdleunigen den Kreislauft 
Geblürs, erwärmen, befördern die Abfonderungen, 
machen bas Athemholen geſchwinder und befchwerlichern, 
dererminiren das Blut hauptſaͤchlich nach dem 
zu, und machen daher Schwindel, Zufungen, Muh 
und Schlaf; und die Urfache dieſer legtern Wirkime 
gen möchten auch wol in einer eignen Kraft biefer Gi 
wächfe, womit fie auf die Nerven wirken, zu füchen 
fenn, Aeußerlich ermeichen fie. Bom IX $ any 

nun der Verf., tie diefe Kräfte und Wirkungen Dei 
allen zu diefer Ordnung gehörigen Befchlechtern bald 
einem größern, balb in einem geringen Grabe, ale 
gutreffen find. „x 


ſchen Kräften geredet. Sie kreiben bie TUR ne | 





| ꝓi 
— — 
XCVI. | 
Jo Ant. Scopoli, S. C. R. Apoft. Majefl. in 
montanifticis & monetariis confiliarii &e. 
differtationes ad fcientiam naturalem perti- 
nentes, Pars I. Pragae ſumpt. Gerle, 1772. 
Octav, 73 Bogen Tert und 6 Bogen 
Kupfer, | 


He Scopoli hatte von Zeit zu Zeit feine Bemer⸗ 








kungen in ber Naturgeſchichte, in kurzen Schrif⸗ 
ten zuſammengefaßt, in ſeinen fuͤnf annis hiſtorico- 
naturalibus bekant gemacht. Ein jeder, der ſich mit 
der Naturgeſchichte gründlich beſchaͤftigt, kent den gros 
Ben Wehrt der Bemühungen des Hrn. Scopoli, und 
weis, wie wichtig feine anni insbefondere find. Nun 
wil er fortfahren, ein ähnliches Werk unter dem’ oben 
| ſtehenden Titel herauszugeben, das alſo als eine Fort⸗ 
ſetzung von den annis anzuſehen, und nur im Titel 
Mein von ihnen unterfchieden If. Gegenwaͤrtige 
Samlung, die ſich und ihren Verfaſſer ſelbſt lobt, 


* 


enthält: 


©: Tentamen mineralogicum de fchemati. 
bus metallorum p.7. Eine Unterfuhung über den 
verſchiedenen Zuftand, worin man die Metalfe unter 
der Erde finde, Hr. ©. theilt ſie ein in metalla per= 

a, laruata, mineralifata und calcinata, Der 
Wismuth werde jederzeit gediegen gefunden, ex koͤnne 


£ 532 XCVU. Jo. Ant. Scopoli differtationes 
gar nicht mit dem Schwefel vereinigt werden, und ee 
fen alto vererzter Wismuch unmöglich) Hingegen ges 
be es keinen gediegenen Zint, Kupfer, Blei, Eiſen 
‚oder Zin£. wasrman gediegenes Kupfer nenne, ;isfep 
‚jederzeit Cementkupfer. In feinem Cementwaſſer aber 
ſtecke volfommenes Kupfer, fondern nur Kupferfait, 
mit weichem fich das Brenbore aus dem Eiſen beim 
Miederfchlagen verbinde, und fo exſt wahres : Kupfer 
ausmache. Verlarvte Metalle nent der Verf. diejenl⸗ 
gen, melde zwar volfommen ausgebildet, aber fo mit 
einem fremden Körper vermiſcht und eingehüft find, 
‚daß ſie erſt durch Zuſchlaͤge und durch Feuer davon. ge 
fehieden werden müffen. Es giebt dergleichen verlärnfes 
Dueckfilber, Silber und Gold, und dies letztere wird 
Faufehlich für vererztes Gold angeſehen. Zuf Veret, 
zung wird hingegen erfordert, daß der Schwefel: di 
Metal fo genau durchdringt, daß, wenn er dabong 
fdhieden it, nicht das Metal felbft, ſondern ein me 
tallifcher Kalk übrig bleibt. Hier ift alfo das. Met 
nicht eigentlich im Schwefel aufgelößt, Gold, Gi 
ber, ‚Duedfilber und Platinna, fönnen nad) .umfen 
Verf. Meinung alfo gar nicht vererzt vorhan den feyn, 

und: eben fo wenig Wismuth und Zinf, Auch fü Ä 
Metal das andre nicht vererzen (diejenigen M— 

n aber, welche Hr. ©. wegen diefes Ausdrucke 
delt, z. E. Cronſtedt, nahmen aber das Wort, 
erjt, in einer ganz andern Bedeutung); ber 
nimt Hr, ©. fein anderes Vererzungsmittel, ' "aM 
Schwefel an. Verkalkt ift ein Metal, wenn. 
‚Erde ohne mit Schwefel verbunden zu feyn angette 
wird. „Im diefem Zuftande findet man jederzeit” 





















— 





ad fcientiam naturalem pertinentes. --, , 533 
Zink, oft das Eifen, . nicht felten dag ‚Kupfer,  felten 
abet das Blei. Die gediegenen Metalle erfordern, 
wenn fie rein dargeftellet werden follen „ nichts als eine 
Scheidung des Fremdartigen ; die verlaroten erfordern 
blog einen dem Metalle die Larve abziehenden Zufag; 
die vererzten bedürfen zweener Zufäge, eines retuciren. 
den und eines das Fremde abfondernden;, die verfalf. 
een Metalle endlich brauchen nur blog einen .reducirens 
den Zufaß, v 
Tentamen Il. De minera argenti rubra; 
vom Rohtguͤlden, pag. 24. Sehr ſchoͤne und forge 
fältig angeftelte Berfuche, aus melden Hr. ©. folgert, 
dies Erz beftehe etwan aus 32 Xheilen Eilber, . 25: 
Theilen Schwefel, 14 Theifen Arfenif, 26 Theilen 
verfalktes Eifen und drei Theilen Kalkerde, (Aber 
ohne Zweifel ift nicht alles Korhgüldenerz in allen Ge 
genden fü genau einerlei.) | 

- Tentamen IH. De finopi hungarica, finopl 
dia, p. 39. Wieder fehr zahlreiche und nfitinig- 
falige Verfuche , mit diefem mineralifchen Körper, 
den man eigentlich noch für ziemlich unbefant anzufe« 
hen hat, fo wie auch Verſuche, die Hr. S. mit zwe⸗ 
en rothen Jaſpiſſen und zwo rothen Erden angeftellet 
Ne „um: ihre Aehnlichfeit oder Unähnlichfeit mit 
em Sinopel zu entdecken. Alles mit der Sorgfalt - 
ind Genauigkeit eines Pots, Der Sinopel enthält 
jüfolge diefer Verfuche 1) Blende, 2) Kies, 3) Ei. 
enke E,-4) Kupferkies, 5) Bleiglanz, 6) gediegen 
Silber, 7) Silber mit Schwefel verlarvt, und g) ge: 
Hegen Gold. Die Erde des Sinopels ift theils Fiefel« 


eig, theils thonicht. 
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Plantae fubterraneae, pag. 84. Hr. Scope 
fi cheilt fie in plantas generis manifefti, & obleurz 
Mon ben erftern nimt er folgende Geſchlechter ans 
Mucilago, Lycogala, Stemonitis, Mucor, Byſ- 
fus, Uinea, Clavaria, Manina, Sphaeria, Elve- 
la, Merculius, Poria, Boletus, Petrona, Aga 
rficus. Die-legtern theilt er wieber in hilamentoßas, 
coralloideas, foliaceas und anomalas Diet 
ſchoͤne Abhandlung leidet nicht wohl einen Auszug. 
Die zu jedem Gefchlechte gehörigen Arten werden forg« 
faͤltig beſtimt, und ihre Unterfcheidungsmerfmale ans 
gegeben; auf den zahlreichen Kupfern werben fie ſelbſt 
vorgeſtelt. 





- 


XCVIII. Ger * Dr, 


Jca Ant. Scopoli Flora carniolica, ed. 1. Vio- 
dob. 1772. bei Kraus, 64 Bogen mit vielen 
Kupfern, in zwei Bänden, , 


D ein jeder Kraͤuterkenner theils ſchon dieſe — 


ge floram carniolicam kent, theils ſont 
was von ihrem unermuͤdeten Verfaſſer zu er— 
ſteht, fo wollen wir diefe zmote Ausgabe des Bes 
nur ganz furz anzeigen. Sie hat anfehnliche Werken 
ferungen und Wermehrungen erhalten, und: mem 
eine Menge von Arten, theils genauer beftimt, alshe 
es vorher waren, theils zuerft befchrieben. _ 


> * * 
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Xcvm. Jo. Ant. Seopoli Flora earnioli, 539 


Rd lebt Hr. ©. In einer Gegend, bie im neue und 
feltme Pflanzen genug darbietet, welche auch feinem fore 
ſchenden Geifte nicht entgehen Fonten, 





XCIX. 


Opuseula varia de latinitate Jurisconfultorum 
veterum jundtim edidit & animadverliones 
adjecit Carolus Andreas Dukerus Lipf. apud 
Friedr. Gotth. Jacobaeerum 1773. ı Alph. 
6GB 

| De bekante Buch, das ſich ſchon ſelten gemacht 

harte, verdiente eine neue Auflage, Der Here - 
ausgeber, der ſich, nad) bee Unterfchrift ber Zueig⸗ 
nungsſchrift Johan Peter Schmid nennet, und mie 
man aus berfelben ſieht, ein Theologe iſt, Fanfihme 
gen Der. Beforgung diefer neuen Ausgabe gemwis ben - 
Darf des Publifums verfprechen. Wir haͤtten zwar 
gewuͤnſchet, daß ein Herausgeber einer neuen Edition 
dieſes Dukerfchen Werks die. anfepnlichen Bemuͤhun⸗ 
gen. neuerer Gelehrten um bie Rettung der Latinitaͤt 
der alten Juriſten genutzet, ihre Bemerkungen diefem 

Suche mit einverleibet, und Dukern ſelbſt, der in 

ſeinen Anmerkungen zwiſchen viel gutes, auch viel 

telmäßiges hat, und der oft die Latinitaͤt der alten Ju⸗ 


riften mehr ensfchuldiger, als versheibiget , verbeſſert 
814 haͤtte; 


k 


z 3 xcx Carol And, Dukerus u Oppfgla zur. 


hätte; doch mollen wir dieſes, da es von Hrn. S. mal 
"nicht zu erwarten war , ber jufünftigen Zeit über! offer 
Vielleicht macht uns nody wohl einmahl ein fleißiger 
eritifcher Juriſte damit ein angenehmes Geſchenk — 
Hr. ©. hat inzwiſchen die Hollaͤndiſche Ausgab 

biefes Buchs nicht blos wieder abdrucken laſſen. E 
hat die am Ende derſelben befindlichen Zufäge gehh 
riges Orts eingeruͤcket, und an den Seiten die S— 
tenzahl der Holländifchen Ausgabe beigefuͤget. S 
viel wir bemerfer, iſt der Druc auch ziemlich correct. 
In der Vorrede Handelt Hr. ©. von den Nußen des 
Roͤm. Rechts in ber eheologifchen Gelapriheit, in ber 
Geſchichte der. Juden und bei der Erklaͤrung der alten 
Schriftſteller. Die beigebrachten Beifpiete — fön« 
nen noch um ein anfehnliches 8 vermehret, und in ? | 










fiht der Kirdyeng €, wobei niemand bie ! 
mendigfeit der Kentnis des Römifchen Rechts 
ders des Coder und der Novellen in el 
wird, verfchiedenes eu aeg beigebracht: 


— 















" Differtatio. inauguslis juridica- — matet 
ee in liberos de Germanorum Ie 

us & more, quam pro capeffendis Do 
ratus privilegiis ac honoribus publicae 
quiſitioni ſubmittit Ioannes Jacobus Roi 
han Moeno- us engere —— 


Pi 1 F 


C. Diff, de,materna poteftgte in liberos &ı 437 


De Hr.V. hat mit vielem Fleis dasjenige, was hin 
und wieder in Teutfehland in Landesgeſetzen und 
‚Statuten von diefer Materie vorfomt, geſamlet, und 
"Daraus die Säge gezogen , bie er ausgeführet hat. 
Nur härten wir gewuͤnſchet, daß er dasjenige, was al. 
"gemein in Deuefchland üblich ift, und welches daß ei« 
‚gentliche j jus Germanicum ausmachet, genauer be. 
ſtimt, und von demjenigen, was nur einer oder an— 
derer Provin; befonders eigen ift,abgefondert hätte. Denn 
wenn eine Provinz oder Stadı den Müttern in Abſicht 
Ihrer Kinder befonders etwas jueignet; fo wird ſolches 
nicht gleich ein jus Germanicum,. Man mil zwar 
dadurch den Nugen der Sanılungen verſchiedener tan- 
desordnungen über einen Rechtspunkt nicht zweifelhaft 
machen ; fo viel ift doch aber aud) gewis, daß man, 
feitdem das Teurfche Privatrecht mehr bearbeitet wors 
den, und die algemeine Brauchbarfeit des Nömifchen 
Rechts beftritten ift, wiederum ineinen andern Fehler 
verfallen ift, und dasjenige fogleich für juris Germa- 
niici ausgiebe, worin doc) nur biefe oder jene Stadt 
und Provinz von dem Nömifchen Rechte abgehet. 
Diefe fehr befchrieene Ungemwisheit der Jurisprudenz ift 
dadurch noch vermehret worden, und wenngleich Ken⸗ 
ner fich dadurch nicht gleich irre machen laffen ; fower« - 
den doch leichtgläubige Juͤnglinge in der Jurisprudenz 
dadurch auf Abwege geführer, oder gewinfüchtigen Sach: 
maltern Gelegenheit gegeben, eine unnerechte, Sache 
damit zu verhüllen. Doc) zur Sache ſelbſt. Mache _ 
dem der Hr. V. bemerfer, daß die Teurfchen die Roͤ⸗ 
mifche väterliche Gewalt niche ſchlechterdings angenom« 

It5 men, 





RC. Diff de imaterna poteflste 


men, fonbern diefelbe mehr nach dem gösfichen und na⸗ 
tuͤrlichen Rechte gebildet; fo beſchreibt er (F. 2.) 
Rechte der Mutter über ihre Kinder, welche dari 

ſtehen, daß ſie, gleich dem Vater, befugt iſt, elb 
ſtandesmaͤßig zu erziehen, und ihre Handlungen. zum 
Beten der Familie und zum Nugen des Staats ein; 
zurichten. Bei einer Kollifion geht bes Batırs 
Hille vor. Mac) dem Tode des Waters aber hat fie 
auch alle Rechte deffelben. Die beutfihen Gefeße, 
indem fie von der Gewalt der Eltern fagen, erfennen 
Die mütterlichen Rechte an, und fchärfenden Kindern die 
Ehrfurcht gegen beide Eltern ein($.4.)dieGefege ver dur. 
gundionen, Songobarben, u. f. m. thun ein gleiches ($. 5.) 
und die Gefchichteder mitle:n Zeiten, Stadt» und land» 
gefege, wie auch Zeugniffe der bemährteften er | 
ver beftätigen die Rechte der Mutter. ($. 6:8.) Cie 
fan pupillariter fubftituiren ($. 13.) und geniehet den 

Ulumfrudtum in den Gütern der Kinder, fo wohl 

nach dem gemeinen Sachſenrechte (F. 15.) als auch nach | 
den Fraͤnkſchen, Wiürtenbergifhen, Franffurtichen, 
Nuͤrnbergiſchen, Hamburgifchen und andern Rechten 
($. 15.23.) Und ob zwar nad) den Römifchen Gef 

die Einwilligung der Murter bei Verheirathung 

Kinder nicht erfordert wurde, fo iſt ſie doch, nach 
alten deutſchen Geſetzen, und den meiften Statt-un 
Sandrechten nothwendig; fo daß aud) in einigen kam 
dern, als ben Fürftl. Braunfchweigifchen, eine J 
druͤckliche Einwilligung der Eltern, mithin auch 
Mutter noͤthig iſt. ($. 2437.) Sou⸗ der mütter 















Eonfens nicht ertheilet ſeyn; ſo fan zwar bie Mure 
die Ehe trennen, aber Feiner der Verehligten Fan um 
— 





in liberos de Germanorum legibus & more. 339 


ger diefem Vorwande bas Band ber Ehe wiederum zers 
zeiffen ; ($. 38.) iſt die Mutter aber todt; fo hören alle 
Folgen des mangelnden Confenfus auf, weil das Recht 
ihre Einwilligung zu verfagen nur perfonel ift. ($.39.) 
Sim $. 40 wirdder Einwurf des Gundlings, daß die 
Einwilligung der Eltern in die Ehen der Kinder fein 
Beweis der elterlichen Gewalt fey, weil ehedem der 
Brüderconfens auch nothwendig geweſen, aus dem 
mundio der alten Deutfchen guet gehoben, In dem 
$. 41. 42 wird die Frage abgehandelt; ob ein Klo—⸗ 
ftergelübde der Kinder ohne der Eltern Einwilligung 
und Wormiffen gültig ſey, welches er von den unter elters 
licher Gewalt noch ftebenden Kindern billig geleugnet 
hat. Mac) Deutfchen Rechten ſtehet der Murter auch 
die Befugnis zu, ihren Kindern im Teftamente Bormüne 
der zu fegen, auch wenn fie diefelben nicht zu Erben einge» 
feget ($. 44.) fie ift in fubfidium zu deren Alimens 
tation verbunden; ($. 45.) Fan fie, gleich dem Vater, 
güchtigen,, fie inein Zuchthaus bringen laffen: ($. 46.) 
und fie auch emancipiren. ($. 47.) Dies ift kürzlich 
der Inhalt diefer Abhandlung, den wir hergefeget ha⸗ 
ben, um dem Verlangen einiger Kecenfenten unferer 
Bibliothek, die von Differcarionen einen Auszug ge 
wünfchet, ein Genüge zu thun. 

Nun nod) einige Bemerkungen, bie wir beim 
Durchlefen dieſer Schrift gemacht haben. In dem 
6. 2. behauptet der Hr. B. daß Juſtinianus eine müts 
terfiche Gewalt über die Kinder. anerfant habe, wel⸗ 
ches die Werte des $, fin. I, de nupt, in poteftate 
parentium und bie ganze Verbindung der Worte Dies 
ſes $. anzeigen folle, Allein nicht zu gedenken, Par 


) 


<40 C. Difl. de materna poteſtate 


Juſtinlan in.dem $. 10. I. de adopt, und $..3. Iude 
‚hered. 'qual. ausdruͤcklich ſagt: daß die Mutter feine 
Gemw.lt über die Kinder habe; fo fieht man doch gleich, 
daß die Worte in poteſtate parentium nur auf eine 
väterliche Gewalt allein zu deuten find, Die abgehan. 
delte Materie verglichen mit dem $. 3. J. de patria 
pot. leidet, feine Ausdehnung auf die Mutter. und die 
folgenden Worte: poftea curiae datus poteftati p& 
tris fubjieitur, beftärfen diefes, Warum der Hr. 
V. diefe Worte für feine Meinung anführer, iſt nicht 
einzufehen. Wenn von einer poteltate bie Rede iſt; 
bedeuten parentes nur väterliche Afcendenten.: 


Sn dem §. 3 behauptet der Hr. WB. doß liberi 
vulgo concepti, concubinarii ac inccltuoft in dee 
Gewalt der Mutter wären, und daß dieſe vasjenige ver⸗ 
walte, was dergleichen Kinder aus einer Schenkung 
ober einem Teftamenre erholten. Hier find wir anderer 
Meinung. Daß liberi naturales nicht in der Mut 
ter Gewalt geweſen, ift aus dem. $. ı0. I, de adopt 
ganz klar. Gab es feine poteflas materna im ben 
Roͤmiſchen Rechten; fo waren aud) die vulgo concepti 
ac inceftuofi ihr nicht unterworfen, ° Sie waren mie 
jene (ui juris, wie Mercerius Opinionum L.2.C$ 
ausgetübret hat. Matrem fequi. im L. 19-24.D 
de ftatu hom. bedeutet nicht, in die Gewalt der Muts 
ee fommen, Fuͤglicher fan eg erfläree werden, zu 
der Familie der Mutter gerechnet werben, welches 





396. D. de verb. Signifi. zu beftärfen ſcheint. F 


Iſt der Sag des $. 9, daß die unitas perlo- 
narum zwifchen Vater und Sohn bei den Römern nie I 
ö alge⸗ 








\ 
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algemein geweſen, wie wir gerne zugeben wollen, ſondern 
nur hochſtens in dem Falle anzunehmen ſey, ubi patri 
per filium acquiritur richtig, fo fan diefe fidtio nicht 
blos aufdas peculium profedtitium gehen, fondern 
e8 mus Diefelbe aud) Das peculium adventitium mit 
in- ſich faffen ; weil; nach- alten Mechten, -diefes dem 
Vater aud) erworben wurde, Beſſer ift es aber, diefe 
ganze Fiction bei Seite zu ſehen, und die Phoͤnomena, 
die man daraus zu erklären ſucht, aus der väterlichen 
Gewalt mir Rivinus aufzuhellen. 


Im roten $. iſt gezeiget, daß ein filius fami- 
imilias nach einigen deurfchen Landesgeſetzen von feinem 
peculio adventitio teftiren koͤnne, welches ihnen nach 
Römifchen Rechten nicht. erlaubt geweſen. Die Urſach 
« filiu$ enim‘, vivente patre, nullum jus in haec 
bona habet, ſed hoc omne foli patri corhpetit. 
L.'r $ 21.'D, de collat. Wäre diefes, zu Juͤſtinians 
Zeiten aufgehobene Gefeß die Urfach des‘ Verbots des 
Teftaments eines filii familias; fo würde doch wohl 
zu Juſtlnians Zeiten ein folcher letzter Wille gülrig.ges 
weſen ſeyn muͤſſen⸗ "Es mus alſo, da dleſer Kaifet 
das Verbot in den Inſtitutionen (pr. l. quib. non eſt 
perm.fao. teſt.) wiederholet, "die filii fannlias aber 
durch den L. 6. pr, C, de bonis quae lib ſchon das 
Eigenthum in den bonis adventitiis erhalten hatten, 
eine a ndere Urſach vorhanden geweſen ſeyn, warum ein 
filius Familias kein Teſtament in Betref dieſer Guͤter 
machen koͤnnen, welche vermuthlich in der Verordnung 
der Kl Tafeln, daß nur patres familigs ein! Teſta⸗ 
ment machen fönten, anzutreffen. Freilich waren die 

ae xl 


42 C. Difhde materna poteftate &c. 


XII Tafeln zu Zuftinians Zeiten nicht mehr in Obſer⸗ 
var. Allein ift dies denn der einzige Fal, daß us 
flinian die Folgen eines Gefeges beibehalten, da das Ge⸗ 
fetz ſelbſt ſchon außer Kraft geweſen? 





nn — nn — 
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piſſertatio inauguralis de auctoritate judicis 
circa jusjurandum in judicio delatum rela- 
tumque, quam Praefide Georgio Ludovico 
Boehu ero D. Regi a confiliis juftitiae inti- 
mis & Juris Anteceflore --- pro licentia 
{ummos in utroque jure honores capel- 
fendi, publico eruditorum examini fub- 
mittit Joannes Henricus Lamprecht Ham- 
burgeälis d. VIIl. Aug. 1772. ,Goettingae. 
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Syprus iſt in dieſer Diſſertation nicht vorgebracht, 
auch iſt die ganze Materie bei weitem nicht da⸗ 
rin erfehäpfe worden. Was aber darin abgehandeltiſt, 
iſt gut auseinander gefeget. ‘Die $.10. *) befindliche 
Erklärung des L. 5. C. de rebus cred.ift hart, und 
bie verroorfene Brunnemannifche Erflärung ift weit 
Bequemer. Wenn man mit. Ruffardo ftot videantur, 
debeantur \iefet, welche Lesart dem gleichen L. 20. 
C, de fidej. gemäs ift; fo faͤlt de Schwierigkeit weg: 
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" Differtatio inauguralis juridica de adquißitione 
hereditatis dementi delatae, quam Praefi- 
de Guftavo Bernhardo Becman Juris utrius- 
que Dodt. Philof. Mag. & utriusque Prof. 
Publ. ordin. nec non Confil, aul. reg. pro 
fummis in utroque jure honoribus rite ob- 
tinendis publico eruditorum examini ſub- 
mittit audtor Carolus Hermannus Frehfe 

‚ Roftochienfis. d. 5 Sept. 1772, AR 
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6 bat diefe ſchwere und verwickelte Materie das 
WSGluͤck gehabt, von einer gefchicften Hand beara 
beitet zu werden. Ohne bie Genauigkeit und richtige. 
Entwick· lung der verfchiedenen Fälle, die allenthalben : 
bee Hr. V. vor Augen gehabt hat, würde nie diefe 
Sache fo glücklich ine Licht gefegee worden feyn, als. 
in dieſer der zierlichen Jurisprudenz zur Ehre getele 
: enden Abhandlung gefchehen iſt. Hin und wieber. 
‚web. diefe Materie von ben Rechtslehrern beruͤhret, 
„Me ausgeführt hat fie Feiner, wie der Hr. V. fagt, 
‚als Joh. Chriſtoph Pesler in einer 1750 zu Frankf. ges 
haltenen. Diſſert. de ſucceſſione ad furiofum devo- 
"Jura. ° Dem ohnerachtet ift ihm noch Materie genug 
"übrig geblieben, um nicht das zu fagen, was diefer . 
(don gefagt bat. Wir — da dieſe Materie es 
wohl 
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wohl verdlener, dem Hrn. V. nachgehen und den Zu 
halt diefer Schrift kuͤrzlich darftellen. 

Nachdem die Begriffe des Wahnfinnes, deſſen 
Eintheilung und Graͤde beſtimmet ſind, werden die 
Faͤlle entwickelt, die in der Folge abgehandelt werden. Zu⸗ 
erſt wird. von ber adquiſitione delatae hereditatis 
diredtae und dann don der lideicommiffaria gehar 
delt. . jene wird wieder nad) dem Römifchen Medte 
von Juſtinians Zeiten fo wohl nach dem jure civili als 
praetorio,, und dann nach den Juſtinianiſchen Wer. 
ordnungen beurtheilet, wobei der Hr. V. befonders die 
- Bälle bemerket, ob eine Erbfchaft. einem Wahnfinnigen 
unmittelbar, fo wol als Morherben als wilkürtichen 
Erben, und hier wieder als Feiner fremden Herfchaft 
unterworfenen , oder als eines andern Gewalt unterwor: 
fenen , oder mittelbar durd) andere feiner Gemalcum. 
terworfene anheimgefallen. Iſt der erſte Fal, komt 
eine Erbſchaft als Notherbe unmittelbar auf ihn; 
fo erwirbt er ſich dieſe Eroſchaft ipſo jure, es mogte 
der Wahnfinnige zur vaͤterlichen Familie gehören oder 


- ‚ein Knecht ſeyn. (9. 7. 8.) In andern Fällen, als 


wilfürlicher Erbe, befonders, wenn er fui juris war, 
konte er keine Erbfchaft erlangen, denn er Fonte fie nicht 
antreten, weildie Antretung der Erbſchaft eine über 
legte Erflärung, daß man Erbe feyn wil, erfodert,' 
($. 9.) Eben fo wenig fonte die Genehmigung des Eu: ’ 
ratoris dergleichen Antretung gültig machen, weil ſol 
che eine wiſſentliche Handlung zum voraus feßet ($. 
10.) und der Curator für ſich allein konte Nahmens 
des Wahnſinnigen die Erbſchaft auch nicht antreten, 
weil bie Gefege ausdrüdlid) fagen : hereditatem cis 
| vilem 
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vilem nobis delatam per liberum hominem nobis 
acquiri non pofle. ($. 11.) Im $. 12. 13, werden die 
Urfachen Diefes Gefeges , welches dem Rechte der Natur 
zu wiederftreiten fdjeiner,, unterfudee. Der Hr. V. 
ſetzt ſolche darin, daß ohne unſer Vorwiſſen uns kein 
Eigenthum und Verbindlichkeit erworben und aufge- 
drimgen werben koͤnne, und beſtreitet die Meinung der⸗ 
jenigen, die ſolche in der cretione und aditione he- 
reditatis, als eines actus legitimi, weicher durch 
feinen dritten verrichtet werden fonte,. fegen. (Der 
Beweis darüber, daß Theodofius, oder beffer Arcadius, 
die Ererion fühon aufgehoben, da doch nachher noch 
kein Vormund pro infante eine Erbfehaft acquiriren 
können, als welches erft durch L. 18. C. de jure delib. 
—*8 worden, mithin ein anderer Grund vorhan⸗ 
ſehn muͤſſe, iſt nicht hinteichend. Arcadius hob, 
nie L, 8. C. Th. de matern. bon. ergiebet, die Cre. 
tion nur in bonis maternis & materni generis auf; 
in andern Erbſchaften blieb fi. Der Hr. V. iſt durch 
LX C. de jure delib. verfuͤhret worden, und hat 
nicht bemerket, daß dieſes Geſetz interpoliret iſt.) Ziel. 
eine Erbſchaft — Wahnſinnigen, als wilkuͤrlichem . 
en anheim, fo Eonteer, wenn er alieni juris war, r 
auch dieſe Erbſchaft nicht erwerben, weil er ſie nicht 
antteten konte. Der juflus des Herten oder Waters 
war in folhem Falle zwar bei. vernünftigen Perfonen 
notpiwendig ; ; bei Abermwigigen Fonte er aber den Man« 
gel der Antretung der Erbſchaft felbft nicht erfegen. 
(14) sm 9.15. 16. komt der Hr. V. auf bie 
elbare Erwerbung der Erbfcehaft, wenn etwa ein 
Kuecht oder einer, der zur Familie eines Wahnfinnigen 
Bibliothek drister Band, Mm ge⸗ 
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gehöret, zum Erben ernant worden, und zeigt, daß, 
ob zwar nach dem firengen Rechte der Abermigige 
eine ſolche Erbfchaft nicht erwerben fönne, Dennoch nad) 
einem Relcripto D. Pii, und zwar, wahrſcheinlicher 
Weiſe, mit Genehmigung des Euratoris des Wahn, 
finnigen, damit ihm feine läftige Erbfchafe zufall, 
ſolches gefchehen koͤnne. Mit Recht behauptet ieh 
ber Hr. V., daß eine ſolche Erbſchaft, nach dem jur 
Pandectarum, dem Vater, und nie dem Sohn 
acquirirer werde. Was nach dem jure Praetorio Red 
tens geweſen, wird vom ı7ten bis 23ſten $. ausgefuͤh⸗ 
ret. Es Ponte nach demfelben kein Wahnfinniger eine 
bonorum poffeffionem edictalem, weidye ihm unmit⸗ 
telbar als rinem homini fui juris zukam, weder durch 
ſich, noch durch einen andern erhalten, weil ein, dem» 
feiben fehlender, freier Wille, dazu erforderlich war, 
(Der Unterfhied unter B. P. edictalem und decre- 
talem ift hier nicht deutlich genug angezeiget, Beſſer 
märe es zu fagen, daß erftere ohne Unterfuchung, biefe 
aber nad) vorgängiger Unterfuchung gegeben wurde. 
Auch ift es irrig, daß B. P, edictelis nur Ordinaria 
geweſen. Auc decretalis war es, dbaextraordinaria 
ex LL. und SCeis herfam.) Eben fo wenig fonte ein 
Wahnſinniger alieni faris dergleichen B, P;erlan- 
gen, wobei wohl bemerfet wird, daß obſchon ein Bor: 
mund für feinen Pupillen dergleichen erhalten Eonte, 
dennoch auf Raſende und Aberwitzige folches niche zu sie 
ben fen. Jedoch fam der Prätor den Wahnfinnigen 
darin zu Hülfe, daß er ihnen B. P, decretalem , den 
Beſitz, nicht aber das Eigenchum der Erbfchaft gab, 
und verordnete, daß die Friſt, binnen welcher folche 
| - | gefu: 
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gefuchee werben mufte, fo lange der Wahnfin daurete, 
nicht ablaufen folte. Daher denn nad) Ableben des 
WBahnfinnigen, oder, menn er, nad) wieder erlangter 
’ MWernunft, der Erbfchaft entfaget, die frudtus per- 


cepti & percipiendi, an den nachgefegten Erben m 


ftattee werden muften. Auch mufte Borftand geleiſtet 
iverden. Eben fo wenig fonte ein Wahnfinniger durch 
einen feiner Gewalt unterworfenen eine B, P, ganz er» 
werben, weil eine Genehmigung, bie er nicht ercheilen 
konte, dazu nöthig war. Doch blieb folche während des 
Wahnmiges fufpendiret, 


Nun folgt das Fuftinianifche Recht. Juſtinlan 
bat in L. F. C. de curat. fur. welcher mit Merillio 
mit Recht für feine Deciſion gehalten wird, in der Haupt⸗ 
fache feine Yenderung gemacht, Mur verordnete er, 
baf es eine Pflicht eines Wormunds feyn fol, eine, 
feinen Pupillen zuträgliche, B. P. zu fuchen, da es 
vorher von feinem Gucbefinden abhing, es zu thun ober 
nicht. ($. 25, 26.) In dem $. 28 wird die Frage un. 

terfucher , ob ein Wahnfinniger, der bei Abfterben des - 
Vaters fchon aus der väterlichen Gewalt getreten, die 
värerliche Erbſchaft ipfo jure arquirire ? Der Hr. V. 
verneinet diefe Frage, „und wiederleget diejenigen, die 
anderer Meinung find. Er pflichtet auch der Meis 
nung derjenigen bei, die dafür halten, daß heute zu 
Tage die Kinder, die ſeparatam oeconomiam ha» 
ben, die väterliche Erbſchaft nicht iplo jure acquiri⸗ 
ren. G. 29. bemuͤhet ſich der Hr. V. darzuthun, daß 
auch ein Wahnſinniger den Pflichttheil nicht ipſo jure 
acquirire, und $. 30 wird die Theodoſianiſche Trans« 
Ä . Mm 2 miffion 
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miffion bei Erbſchaft von Aſcendenten auf Deſcenden⸗ 
ten erklaͤret, und dabei bemerket, daß bei Erbſchaften 
eines Wahnſinnigen, wenn ſie nicht auf Deſcendenten 
transferiret wird, oder nicht von Aſcendenten herkomt, 
die Requl eintrete: heredätasnon acquilita nontrans- 
mittitur, (Da alfo eine Erbſchaft eines Aſcendenten 
auf einen Deſcendenten ipſo jure transmittiret wird; 
ohne daß ein mwahnfinniger Water folche erft acquiriten 
darf; fo folge auch wohl, daß er, nad den Grund 
fügen des ®., eine legitiinam in dieſem Falle trans 
mittiren Fönne, ohne folche acquiriret zu haben, Die 
- eretio und aditio hereditatis, die als adtus legi- 
timi verurfachten, wie wir dafür halten, daß ein 
Wahnjınniger Feine Erbſchaft acquiriren Fonte, traten 
bei der Acquifition des Pflicherheils ja auch nicht ein. 
Und wenn gleich die querela inoffreiofi teftamenti 
eine Art ber hereditatis petitionis ift; fo folgte doch 
nicht, dafs Bei einem Pflicherheite alles dasjenige ein« 
treren müffe, was bei der Erbfihaft ſelbſt Rechtens 
if.) An dem H. 31 wird gezeiget, daß eine folche, eis 
nem Wahnwitzigen zugefatlene, Erbſchaft aufdennag 
gefeßten Erben, wenn dergleichen ernennee iſt; ober, 
wenn etwa verbundene Erben (conjuncti heret 
da find, auf den Miterben jure accrefcendi; 
die nächften Erben des Erblaffers, es fey in caufate 
ftamenti oder inteftativerfalle. Man ſieht bei 
Prorimirät nicht auf die Zeit des Ablebens des E 
fers, fondern auf die Zeit, da es gewis geworden, Dap 
Br Wahnfinnige die Erbſchaft nicht antreten werde. 
In dem $. 32 bemuͤhet ſich der Hr. 8. zu beweiſen, 
daß, obſchon nad) dem alten Rechte ein Water, Nah—⸗ 
mens 
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mens feines wahnfinnigen Sohnes eine biefem zuge: 

fallene Erbfchaft nicht antreten können, Juſtinianus 
Doch folches geändert habe. Es wird daher L. 8. pr. 
C. de bonis quae lib. audy auf diefen Fal gebeuter, 

weil es gleichviel ſey, der Sohn wolle die Erbfchafe 
nicht antreten, ober er würde dafür gehalten, daß .er 
fie niche antreten wolle. (Diefer Erflärung Eönnen 
wir nicht beipflichten. Juſtinian hat in diefem Geſetze 
alle Fälle auf dag genauefte entwickelt. Da er diefen 
Punkt unberührt gelaffen, fo ift Feine Correction des 


alten Rechts, wohl aber zu vermuthen, daßer es da> 


bei Habe wollen bewenden laſſen.) 

* In dem $. 33 geht der H. V.rendlich zu den fidei⸗ 
commiſſariſchen Erbſchaften uͤber, und zeigt in den fol⸗ 
genden $$. daß ein Wahnſinniger, wenn er mit einem 
Fideicommis belaftetift, in allen Falten zur Antretung 
einer Erbfchaft verbunden fen. Iſt ein ſolcher aber 
ein fibeicommiffarifcher Erbe, und es find Perfohnen „ 
bie feiner Gewalt unterworfen find , zu Erben eingefeßet; 
fo equirbt er fich eine folche Erbfchaft ipfo jure ($. 

Auch wenn er unmittelbar zu einem fideicommife 

farifchen Erben eingefeget ift, mus ihm nad) der Ju⸗ 
ftinianifchen Entſcheidung das Fidelcommis praͤ⸗ 
fliret werden, ($. 37.) Der Curator acquiriret aber 
nur, Namens des Wahnfinnigen, provifionaliter ($, _ 
38.) und es fan der Aberwigige foldyes, wenn er zu 
Verſtande gekommen, repudiiren. Er kan es aber 
anf: feine Erben transferiren, wenn er gleich waͤhrend 
des Wahnfinnes ſtirbt, welches (6. 39.) wider Pesler 
aus dem Grunde erwiefen wird, weil ein fideiepmif- 
fum — fo bald es deferiret iſt, auch transferi⸗ 
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ret wird, L. fin, $. 7. C. de Curat. Pur. handelt nur 
von der hereditate diredta. Da übrigens die jura 
infantum vorrheilhafter als die Rechte der Wahnfin- 
nigen find; fo fommen in einer Colliſion einem wahn⸗ 
finnigen Rinde auch die Rechte eins Kindes zu ftatten 


G. 40. 41) 








CIII.. 

Eeodold Friedrich Fredersdorf, Herzogl. Braun⸗ 

ſchweig⸗ Luneburgiſchen Juſtitzamtmans des 

Stifts Amts Walkenried, Anweiſung fuͤr 

angehende Juſtitzbeamte und Unterrichter. 
Erſter Band. Lemgo, 1772. 716 S. 4. 








| ($ fehler zwar nicht an Anleitungen“ für Juſtitzbe⸗ 
amte, nachdem Philoparhus, Eſtor, Prechtel 
und andere diefes Fach bearbeirer haben, "Ob: aber 
dadurch bem Mangel einer brauchbaren Anweiſung, 
worin der Umfang der Gefchäfte eines Juſtitzbeamten 
in Abſicht ber Herfchaftlichen Angelegenheiten ;_ ‘ver 
Verbeflerung des Wohls der Unterthanen, der Land⸗ 
policeifachen , des proceffuallfchen Verfahrens und ber 
Behandlung ber außergerichtlichen Gefchäfte gezeiger, 
abgeholfen fey, iſt eine andere Frage. Wegen: bes: 
altfraͤnkiſchen Kleides des erftern , des verwirten: Ger 
mifches des andern, und des auf Bayern zu ſehr ein⸗ 
— an des legten wird. man wenig: 
. 
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Nutzbares aus dieſen Anmeifungen ziehen koͤnnen. 
Bon der fihtbaren Unvolftändigfeit diefer Bücher mil 
man nicht einmal fagen. Alle vergleihen Schrift. 
ſteller haben überdem es bishero darin verfehen, daß 
fieimehr die Theorie des Rechts, die man body bei eis 
nem. Syuftigbeomten vorausfegen mus, abgehandelt, 
als gezeiget haben, mie die, einem ſolchen Bedienten 
vorkommende Geſchaͤfte, auf eine geſchickte Art behan⸗ 
delt werben muͤſſen. Von dieſer nutzbahren Seite 
betrachtet laͤſt der Hr. V. feine Vorgaͤnger weit hin, 
ter ſich. In einem faßlichen, ordentlichen, der Sa⸗ 
che angemeſſenen ungekuͤnſtelten Vortrage hat er in dies 
fem Buche den ganzen Umfang ber Gefchäfte eines 
Juſtitz beamten auf dem Sande (denn für Stadtuntere 

eidhten , die mit Sandfachen nichts zu thun haben, ift 
dies Buch eigentlich nicht gefchrieben, ob zwar auch 
diefe fich fehr viel daraus zu Muge machen Fönnen) 
vörgetragen, Es ift fhon ein gutes Vorurtheil für 
iefes. Werk, daß der Hr. V. felbft ein Fuftigbeamter 
it, ; ber aus eigener Erfahrung den Umfang feiner 
. Gefhäfte angeben, und die beften practifchen Regeln 
 bfteapiren können. Eben daher findet man, mit 
- Hinbanfegung aller unbedeutenden Fragen und beren 








9 m (heidungen, nur das Wefentliche, und was im ges 
meinen Leben täglich vorkoͤnt, bemerket. | 


Der Endzweck diefes Werks ift, blos‘ Anfän: 
gern eine Anleitung zu ihren. Amtsverrichtungen zul.ge= 
ben. Der Hr. V. entſchuldiget damit, daß er fo viel 
Bekantes und Seichtes gefagt,, und fo oft. in das Des 
cail gegangen ſey. Wir zweifeln nicht, daß ein jeden 

Ä . Mma billiger 
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billiger Beurtheiler bei bieſer oder jener uigke 
die ihm in dieſem Werke, in Abſi cht der Formulare or 
Beſcheiden, Protokollen, gerichtlichen Schreibe 
u. d. m. vorkommen werden, Diefen Zweck vor % 

haben wird, und folten wir auch hierin irren; p.wer 
. den doch alle Anfänger, wohin wir auch, ohne 
Ten, alle noch fo erfahrne Juriſten rechnen, bie | 
anfangen, die Bahn eines Richters. zu beſchr 
* (denn auch dieſe ift für ihnen neu, und weil fie neu ift, 
ſchwer) diefe Gefchäftigkeit des V. im kleinen mit Danf 
erfennen. 

Der Inhalt diefes Buchs ſelbſt ift in beei Thei⸗ 
le abgetheilet, welche zwei Baͤnde ausmachen ſollen. 
In dem vor uns habenden erſten Bande iſt ber erfi 
Theil und des zweiten Theils erfter Abſchnit vorgetra⸗ 
gen worden. Der erſte Theil handele, außer der vor 
laͤufigen Betrachtung über die Eigenfchaften den 
Dienfteines Juſtitzbeamten, die Re 
Juſtitzbeamten, die das Algemeine des ihm and 
ten Amts betreffen, in fieben Capiteln ab, J 
der Fuͤrſorge eines Juſtitzbeamten fuͤr das * 

Beſte der Unterthanen. Hier aͤußert der Br. B 
nicht neue, doch gute und richtige Sentiments von der 
Bevölkerung und Entvölferung eines Amts, von dee 
Geſundheit der Unterthanen, ihrem Handel und Wäns 
bel, Viehzucht u. ſaf. 2) Von demjenigen, mas e N 
Sp 2. in Anfehung ber Sandeshoheits- Rechte zu beobe 
achten bat, wo dasjenige, was bei der Aufnabmed 
Juden, bei den Heerftraßen, dem jure collectat 
Werbungen, Mühlen, Forſtrechte, jure [acroram 
u. ſ. fi zu beobachten, abgehandelt wird; 3) von bem 
Graͤnz · 
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Graͤnzſachen; 4) von den vorfallenden Territorial⸗ 
ſtreitigkeiten. Beide Materien find ſehr genau abge 
handelt; 5) von demjenigen, was ein J. B. in Ans 
fehung der algemeinen Sicherheit des ganzen Amts und 
zu Abmendung anderer Landverderblichen Uebel zu be⸗ 
obachten hat; 6) von Lagerbuͤchern und deren Einrich⸗ 
tung; und 7) von Publication der Sandesperlichen 
und anderen Befehle. 

Denm zweiten Theile, der den Proces betrift, 
find vier Präliminar » Abhandlungen , die die Conferis 
birung der Protofolle, die an die Obern zu erftattende 
Berichte, und an Auswaͤrtige zu erlaflende Schreiben, 
die Regiftraturen und den Gerichtsfchreiber oder Actuas 
rium angeben, vorgefeßet, worauf im erften Abſchnit- 
te diefes zweiten Theils die algemeinen Grundfäge bes 
Poceſſes und das erfte Verfahren in demfelben abges 
‚ handelt wird. Hiemit ſchließet ſich dieſer erfte Band. 
In dem zweiten Bande wird das zweite Verfſahren, 
die Sufpenfivmittel, das Erecutiongverfahren, der 
fummarifche Proces, die im Gerichte zu errichtende 
Eontracte und zu ertheilende Confirmationen , die übri« 
gen in. Öerichten vorfommende Befehäftigungen eines 
J. B., als Errichtung. der Inventarien, Taration 
der Güter, Erbvertheilungen, bie Commiffionen und 
das commiffarifche Verfahren, noch vorfommen. Auch 
wird in dieſem Bande der dritte Theil, welcher ſich mit 


ben geiſtlichen Sachen, den gemeinen Sachen, den Po- 


liceiſachen, den Forſt⸗ und Jagdſachen befchäftigen fol, 
abgehandelt werden. Hierauf fol ein Regiſter das 
ganze Werk ſchließen. 
© weit wir jegt dies Werk überfehen koͤnnen, 
M m 


m 5 iſt 
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iſt alles auf eine gründliche Art bergeftale abgehandelt 
worden, daß die theorerifchen Grundſaͤtze, bie der, 
8. oft mit einem warmen Patriotismo ausaeführetfit, 
durch eine damit verbundne brauchbare practifhe At 
wendung erfäutert find. Allenthalben, wo es wih 


find Exempel in moderner Tracht beigefügt * 







Der Proces beſonders iſt dergeſtalt abgehandelt m 
daß allenthalben die Theorie vorausgeſchicket / hieran 
inulare der abgehandelten Materie folgen, und baraul 
auf dasjenige Ruͤckſicht genommen ift, was der Alt 

ter für Verfügungen zu machen habe, melden bie ſet ⸗ 
mulare der Beſcheide anaehänger find, Was die 
Hauptfache des Proceffes betrift, iſt ein Pros In dir 
ner Erbfchaftsfiage ganz durchgefuͤhret morden; I 
Mebenpuncten find andere Formulare genommen * 

„ ber abgehandelten Theorie des Proceffes hat ber n 
V. ſich lediglich an das jus commune, ala an dk 
Quellen gebunden, und, mie er ſagt, kein 
geführet, melches er nicht mit Fleis durchgel en patt 

daher er für Die Nichtigkeit der Aafuͤhrungen ent 
fönte, Zugleich ift aber auch dasjenige bemerttt; 
es auf die angenommene Prapin ankoͤmt, obermilt 
Geſetze ausdruͤcklich nichts verordnet haben, und PEN" 
die bewaͤhrteſten Rechtslehrer angezogen worden. 
Braunſchw. Unterthan hat der Hr. V. in dieſem HUN 
zen Werke auf die Fürftl, Braunſchw. Verordnung” 
Rückfiht genommen, und aus denfelben bemerkt, I 


















fie die theoretiſchen Säge beftätigen oder baban #7 
ben. Den Braunfchreigifchen $anden MN 
wir daher zu einem fo nußbahren Werke vorst 
Gluͤck. Fk — N 
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far angehende Juſtitzbeamte. 55 


Dies iſt die Geſtalt dieſes Buchs, Wir hoffen, 
daß unfere $efer, nach dem,. was wir davon gefagt 
haben , daffelbe nun werden überfehen fönnen. Es 
würde zu viel erwartet feyn, wenn baffelbe ganz ohne 
Flecken feyn ſolte. Wir Haben verfchiedenes darin be- 
merfer, worin mir wol mit dem Hrn. V. nicht eing 
feyn würden, befonders in einigen theoretifchen Grund⸗ 
fägen bes Proceffes. Auch einige Formulare hätten 
Fönnen füglich wegbleiben, bei welchen man zum vor; 
aus fegen konte, daß fie in einer jeden Amtsregiftra: 
eur anzutreffen fen mürden ; andere hätten ohne 
Schaden noch wol eine Verkürzung leiden koͤnnen, 
wohin 3. &, die unnoͤthigen Eingänge der Partheifchrif, 
ten, und die zu weitläuftige Bemerkung berfelben in 
den Decreten, auch die meitläuftige Anführung der 
Gelegenheit eines Berichts, woraus ein Anfänger leicht 
eine knechtiſche Nothwendigkeit fchließen möchte u, f, f, 
jurechnen, Da bdiefe Mängel aber fo beträchtlich 
nicht find, der Nutzbarkeit des Buchs dadurch auf kei⸗ 
ne Weiſe etwas abgeht, und durch fo viel brauchbar 
tes, welches man in vielen andern Büchern mit Mühe 
oder mol vergebens fuchet (3. E. p. 434 den Unter 
fheid einer Compenfations » Erception und der Mecon 
vention) vergücer werden, fo wollen wir ſolche über« 
gehen. | 
Doc können wie niche verſchweigen, daß wir 
zur Bequemlichkeit im gefen gewuͤnſchet, baß die For⸗ 
mulare mit andern Lettern unterfcheibungsmeife ge« 
druckt ſeyn möchten. Wir wünfchen, daß folches bei 
dern Drucke bes zweiten Bandes, wenn es nicht ſchon 
zu ſpaͤt iſt, noch gefchehen möge. Es 
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| - CIV. | 
Differtatio inauguralis juridica de jure princi- 
piscircamolas, praefertim in terris epifco- 
patus Ofnabrugenfis, quam praefide Ge 

“  orgio Henrico Ayrero, Philol. & J. V. D 
Confiliario Iuftitiae Intimo fur. Antec. -- 

pro fummis in utroque jure honoribus rite 

“ confequendis publico eruditorum examini 
ſlubmittit Carolus Francifcus Kramer. Of- 
.* nabrugenfis. ‚Goettingae, 1772. 72 &. 











Ir Inhalt dieſer Streitfchrife iſt vierfach. Es 
| wird darin theils von der Verſchiedenheit der 
Muͤhlen; theils was nach dem Mechte ver Natur, der 
roͤmiſchen und teutfchen echte,  Privarperfonen für 
Befugniſſe haben, foldye anzulegen; theils was einem 
Landesherrn, vermöge feiner Sorge für dag afgemeine 
Beſte, — denn dies ift mit Recht dee Geſichtspunkt, 
woraus die eingefchränfte Befugnis der Privarperfos 
nen niche nach Gurbefinden Mühlen anlegen zu dürfen, 
beurtheifet werben mus -- deshalben für —* zu⸗ 
ſtehen; und theils mas im Bisthum Osnabruͤck des 
halben Rechtens ſey, gehandelt. Die Schrift iſt ziem⸗ 
lich volſtaͤndig gerathen; neues iſt aber eben nicht vor⸗ 
gebracht. Sie zeuget von einer beſonders großen 
Beleſenheit, doch haͤtte dieſelbe hin und- wieder, 
ohne Schaden, pärfamer angebrache werden Fönnen. 
. 2 X u, —7Tt— 

| Der 
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Der verdienftvolle Hr. G. J. R. Ayrer hat bei 
diefer Gelegenheit, gls Decanys, eine prolufionem 
de molarum initiis herausgegeben, welche wir noch 
mit anzeigen wollen. Der fleißige Polyd. Vergilius 
bat von dem erften Erfinder der Mühlen nichts: zu far 
gen gewuſt. Er wird auch, wegen Mangel der alten 
Nachrichten, mol unbefant bleiben, Der Hr. ©. J. 
R. fest inzwifchen das Alterchum ber Mühlen fo hoch 
hinauf, als die Beackerung der Felder ſelbſt ift, und 
glaube, daß nicht nur gleid) nad) der Suͤndfluch, ſon⸗ 
dern ſchon zu Cains Zeiten,«der, nad) den Zeugniffen - 

ber h. ©., ſich mit der Bearbeitung des Feldes abge 
geben, Mühlen müffen vorhanden gewefen feyn. Freie 
lich Feine Mühlen von jeßiger Art, als weiche erft in 
der Folge der Zeit erfunden worden; fondern Hands . 
muͤhlen. Plinius, der die Erfindung dieſer Art Muͤh— 
len den Volſiniern zuſchreibt, macht daher dieſelbe zu 
neu. as ſonſt noch von den Muͤhlen bei den Ebraͤ⸗ 
ern vorkomt, wird hier aus einander geſetzet; wie von 
den Griechen, Roͤmern und andern Voͤlkern die Ein- 
richtung derſelben verbeſſert werden, verſpricht der 
Hr, G. J. R. bei naͤchſter Gelegenheit weiter aus 
zufuͤhren. ig: 
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CV, 


Differtatio inauguralis medicamfiftens agalyfin 
chemicam aquarum- Jenenfium &c, 


So 


— 
552 CV. Di. ſiſtens analyſin chewic. aquat. Jenenſium. 


S⸗ wenig wir ſonſten akademiſche ——— 
anzeigen, fo koͤnnen wir doch nicht umhin, ber» 

jenigen zu gedenken, welche neulich der Sohn des 
um die Marbemarif und Naturlehre fo berühmten Hrn. 
Prof. Succow's in Jena, Herr Georg Adolph 
Succow, auf dem mediciniſchen Catheder, unter dem 
Vorſitze des Herrn Hoftath Nicolai,  vercheidigt, 
Der Herr B. hat alle feine Vorgänger genutzt, umd iR 
ihm faft feiner entwifhe, als z. B. Marggraf, 
Waller, Bergius, £ucad, Staͤhling, Schuͤtte, 
u.a.m. Die Verſuche,“ welche mit den Waͤſſern in 
und um Jena angeftellet werden, verrathen Feine ger 
meine Kentniffe in der Chymie, und in einer angehäng 
ten Tabelle werden die Beftandrpeile diefer Waͤſſer = 
das genauefte angegeben, ‘Bei Diefer Gelegenheit be. 

diente fidy der Hr. V. unter andern : desjenigen men- 
ftrui, welches Meyer in feinem Buche von der fd. 
bern Erfentnis des ungelöfchten Kalfes angefübtet, 
und aus dem wäfferichten Salmiafgeifte und dem Den 
linerblau jufammengefegt if. Dieſes Menftrui 
eines der ftärfften reagentium, und entdeckt bie. 
eingfte Spur von Eifentheilen im Waffer, durd) eilt 
blauen Niederfchlag, Eben fo fehläge es aud) Di 
Oold, welches fich aufgelöfer im Waſſer befinder, (cyönhlau 
nieder... Das Silber fält pfirfihblüt, und das 
filber unser gehörigen — ebenfals kan 
mieber. 
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CVI. 

Das beſte Huͤlfsmittel zur gründlichen Beant: 
wortung der von einer König. preußifchen 
Akademie der Wiffenfchaften u. f. tv. aufge 

gebenen Preisfrage : Welches der wahre 
Endzweck ift, zu welchem die Natur den Ars . 
fenit in den Bergwerken beſtimt zu has 
ben feheinet, von Johan Gorfried Jugel. 

"96 Seiten in. 8. * dem Antiquarius 
Vieweg. | 


nen 

DH: Beſchreibung einiger ungariſchen —— 
EN noch) das ertraͤglichſte in dieſem Werklein. Der 
B. iſt außerdem als ein Alchymiſte leider bekant! doch 
ift fein Styl noch fo ziemlich, im Verhaͤltniſſe mit an⸗ 
dern aͤhnlichen Schriftſtellern erträglich. Wenn wer⸗ 
den doch dergleichen Leute aufhoͤren, alchymiſtiſchen 
Unfi n zu predigen, und anfangen, die Scheidefunft, ' 

wie die — en zu treiben? 





cvn. 


Die Kunſt, Salpeter zu machen, und Scheis 
dewaſſer zu brennen; aus eignen Erfahruns 
gen herausgegeben on — — 

Si⸗ 


560. CVIL Simons Bunft Salpeter zu machen, 


Simon, Oecon. & Chymiae cultore, Mit 
Kupfern. Dresden, in der WBaltherifchen 
Hofbuchhandlung, 1771. 266 Seiten in 8. 





Hr V. it zwar nicht fonderlich bekant, allein der 
Mecenfene Eene ifn als einen ſehr gefchickten 
Scheidekünftter, Ehe die Unruhen in Polen angiens 
gen, erfchien bei Gröl in Warfchau ein Baͤndchen 
hyſiſch· chymiſcher Abhandlungen von einer Gefel: 

aft Rasurforfcher und Chymiſten dafelbft , worin. 
nen einige ſchaͤzbare Auffäge befindlid find, welche 
diefen Herrn Simon zum Verfaſſer haben, und von 
befielben gründlichen Einfichten in die Scheidekunft hin⸗ 
längliches Zeugnis geben. | 


Wenn man erwägt, wie große Summen für 
Salperer jährlich aus Deutfchland zu Einfaufung des 
oftindifhen Salpeters gefchikt werden; fo mus man 
dem Herrn V. für die Bekantmachung diefes Buchs, 
roorinnen von der Fünftlichen Erzeugung des Salperers 
mehr, als je von feinen Worgängern, geſagt worden, 
vielen Dank fagen. Die erfte Abrheilung begreift eis 
‚ne Betrachtung über die Anlegung einer Salpeterfa⸗ 
Beife, nebſt den Vortheilen, welche unter ‚gehörigen 
Bedingungen davon zu erwarten, und welche aus fis 
chern Grundſaͤtzen und eigenen Erfahrungen angeſtellet 
worden. Im erſten Capitel wird eine kurze akute 
geſchichte des Salpeters geliefert. Schon Glauber 
hielt die Verſertigung des Salpeters in großer Menge 
für Deutſchlands Wohlfahre, und er hat hierin nicht 
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geirret, wenn. nur feine Vorſchlaͤge und fehlerhafte 
"Schlüffe, melche er aus kleinen Werfuchen gezogen, 


' ihn nicht gehindert hätten, aufden wahren Weg zu 


' fommen. Die meiften deutfchen Salpeterfabrifen find 
noch folgenden Mängeln unterworfen: 1) find fie meje 
fentheils in Abficht auf die ganze Einrichtung unrecht 

' angelegt, 2) werden folche noch über diefes fehleche 

becrieben und abgewartet, und gereichen 3) die meiften 

derſelben den umherliegenden Unterthanen zur gröften 
‚Saft, ohne den Mugen des Sandesherrn zu befördern, 
Die Luft ift das vornehmfte und thätigfte Werfzeug zur 
‚Erzeugung des Salpeters, da fid) hingegen die Erde, 
‚Die vorhergehende Fäulnis ausgenommen, nur leibend 
werbält. Eine Salpeterwand mus oft drei, vier und 
mehrere Jahre ſtehen, ehe fie gänzlich zum Auslaugen 
„verbraucht werden Fan; da hingegen lodere und gut 
eitete Salpetererde ſchon im Sabre hinlänglich ger 
tiger, und zum Auslaugen fertig iſt. Wie viel der 

J und Schatten den Salpeterwaͤnden ſchade, iſt 

‚jeberman bekant. Zu der fehlerhaften Einrichrung der 

Salpeterfabrife gebört vorzüglich der große Aufwand 

ber Feurung. Der V. hat feine Keffel fo nugbar ges 

| —* daß er jetzo nur in einer Woche ſo viel Holz ge⸗ 

7 hr, als fonft in zwei Tagen .verbrant wurde. 

eher gehört auch der nörhige Zufag von Aſche und 

| in gehöriger Menge, wobei die meiften Salpe⸗ 
gerfieber fehlen. Das Kuͤchenſolz, welches hei vielen 

b baußis gewonnen wird, hat bei des V. Einrichtung 

Eaum z:o0der 4 betragen, Auch dieſes mus nicht als 

ainnüß betrachtet werden, fondern man mus es wieder 

Am Fäulnis zu bringen mwiffen, und dadurch neuen 

Bibliothek dritten Wand. N Sal⸗ 
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söa "CV. Simons Künff, Salpent zu machen, 


Salpetet erhalten, Dieſes erfordert: aber Einſicht 
Erfahrung, Kentnis der Natur, Aufmerffamfeit und 
Sleis. Bei diefer Gelegenheit wird Herr von Juſt' 
abgefertiget, melcher behauptete, er koͤnne fihon in 
vier Wochen reichhaltige Salpetererde fertigen. Dir: 
gleichen ungegründere Murhmaßungen , welche auf de 
Studierſtube der Gelehrten ausgeheckt worden, habw 
‘Schon marihen ehrlichen Man um fein Capitäl gebrachl. 
"Miele neuangelegte Salpeterwerfe ſind auch dadurch 
"wieber ins Steden gerathen, weil die Angeber Dörfele 
ben nicht alle nöthige Keneniffe, ſowol zur Anlegung 
‚aberhaupt, als auch jur Zubereitung und gehörigen 
"Bearbeitung der Erde insbefondre, gehabt haben, 
‚Stecher gehört auch der alzukleine Raum bei einem 
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"genug verfchaffen Fan.’ Salpeterwerke, welche Mu 
"gen ſchaffen follen , muͤſſen in ſolchen Gegenden ange⸗ 
legt werden, wo die Marerien wohlfeil und in Menge 
gu haben find, und mo bie Feurung mit geringen Ko⸗ 
ſten zu halten if. Die vornehmften zur Erzeugung 
des Galpeters nörhigen Materialien find Afche, Kalk, 
Mift und Urin von allerhand Thieren, Schlam oder 
moraſtige Erde aus Stadtgräben , Fiſchteichen, 
-Schleufen, Canaͤlen, Suͤmpfen, Abgänge ausdem 
Thietreiche, 5.3. aus den Schlachthäufern, Schut 
'von alten Gebäuden , gebrauchte Seifenſiedererde, 
ruͤckſtaͤndige Lauge und andere Sachen mehr. Dieſe 
Dinge mus der Anleger einer guten und ergiebigen 
Salpeterfabrike alle geſchickt zu ordnen, zu vertheilen 
und zu vermiſchen wiſſen. Nach des V. Anſchlag be⸗ 
tragt eine dabrite — 400 Cenruer Salpeter * 
8iebt, 





CV. Simons Aunfk Salpeter zu machen. Pr 
giebt, in fehs jahren 6600 Reichsthaler, wenn 


der Eomeme. Salpeter . Li wanzig Achim „verkauft. 


wird. 
Der natürliche Salpeter, welchen man cheils in 
gewiffen Erden, theils an Mauern, Wänden, Ges 


wölbern „.. Erdhaufen u. d. gl. als ein jartes weißes 


Salz gewahr wird, ift;nichts.anders, als ein verdick. 
tes faures Salzweſen, ‚noelches. durch. die vorbeiſtrei⸗ 
chende Luft theils perzugebracht, theils, von feiner uͤber⸗ 
flüffigen Feuchtigkeit befreiet, mit gewiffen faufens 
den Ausdünftungen verbunden, und durch diefe Ver⸗ 
bindung gefchict. gemacht worden iſt, an und in ben 
ihm bequemen Erdarten ſich anzulegen. Schon diefer 
rohe Saipeter ſtoͤßt durch die Zumifchung des Vitriol⸗ 
öls rothe Dämpfe aus. Diefeg nitrum lanugino-, 
ſum beſtehet aus dem Salpeterfauren, und einem fluͤch⸗ 
tigen Laugenſalze, nach der Meinung des V. Der 
Recenſent weis aber aug ficherer Erfahrung, daß Feine 
Spur vom flüchtigen Laugenſalze dabei befindlich, wel⸗ 
ches auch letzthin der Herr Bergrath Cartheuſer in ſei⸗ 
nen mineralogiſchen Schriften gewieſen. Die ver⸗ 
ſchiedenen Meinungen von der Generation des. Salpe⸗ 
ters müffen wir übergehen. Was ver U, im zweiten 
Capitel von den zu einer Salpetererde erforderlichen Ma« 
terialien ſagt, moͤchte wol ein wenig zu fehr beftime 
geſagt feyn, wenn es heißt: Kein Salpeter Fan opne 
Faͤulnis erzeugt werden, es mag nun biefelbe entweder 
von ‚vegetabilifchen oder. animalifchen. Theilen ihren 
Urfprung haben. Wie, wenn aber der Kecenfent aus 
gewiffen Pflanzen ,.. ohne Zuſat eines alkaliſchen Sale 
zes, ud opne die mindefte Säulnis, einen nach allen 
Ä Ana a feinen 


feinen Beftandtheilen wahren Salpeter vorzeigen Fönte? | 
Die zu der Vermehrung der Generation des Salpeters 
nüglichen Gewaͤchſe und Stüde aus dem Thierreiche 
werden ©. 39. 40. 41 ausführlich erzählt. Unter allen dies 
fen Stücken verdiene der lebendige Kalk die meifte Aufı 
merkfamfeit, wie der V. folches mic des fel. A yefe 
Meyers in Denabrüd eigenen Worten anführe, (©, 
Meyers chymiſche Verſuche zur nähern Erfentnis 
des ungelöfchren Kalks u. ſ. m. ©. 366.) Auch if 
dasjenige, mag der berühmte Wallerius über Diefen 
Gegenftand gefagt, niche vergeffen worden, Für gros 
Ge Städte würde es fehr vortheilhaft fenn, wenn der 
Schlam aus den Stadrgräben und öffentlichen Schlau 
fen zur Erzeugung des Salpeters benutzt mürbel 
Noch vortheilhäfter ift es, wenn neben einer Salpeter: 
pütte zugleich eine Potafchenürte angelegt wird, "dern 

es Fan nichts nuͤtzlichers und vortHeilhafters ſeyn, all 
zwei dergleichen Hütten neben einander, Denen einge | 
(hiefter Man vorgefege it. Das Einfieden der Sal 
peterlauge mus micht mic heftigem Feuer und geisalfi 
gem Aufwallen gefehehen, diefes ift eine Regel, me 
he bei allen Erpftallifätionen der Salze zu beobadı 
— Der rohe Salpeter wird durch heftiges $ R ven 
größtentheils in ein unſchmackhaftes und irdiſches 
fen verwandelt, welches auf den Kohlen wenig B ent, 
und zu einer welßen Erde calcinirt werden Ban. 
Durch den fogenanten Pfuhleiner wird Die Lange 
währendem Kochen am beften gereinigt. Die bren⸗ 
nende Kraft des Salpeters wird ſehr vermeh 
wenn man ſolchen in gutem Weineſſig auflöfee, — 
wieder anfcpießen laßßt, dieſes 'gile Hauptfächlid, 
wenn 
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wenn der Salpeter a Feuerwerksſachen gebraucht wer⸗ 
den ſol. | 


Die — Vermiſchungen bes Salpeters 
mit andern brenbaren Materialien zur Feuerwerkerei 
gehören nicht zu unferm Zwecke. 

Die Kunft Scheidemaffer ju brennen nach der 
zweiten Abrheilung des Buchs wird umftändlid und 
nad) vernünftiger Erfahrung abgehandelt. Wenn ber 
Vitriol, welcher zur Bereitung des Scheibewaffers ges 
braucht werden fol, feiner wäfferichten Theile nicht ge⸗ 
nug beraubt worden; ſo erhaͤlt freilich das Scheide⸗ 
waſſer dadurch einen merklichen Unterſchied in Anſe⸗ 
hung des Salpetergeiſtes. Die gewoͤhnlichſte Weiſe 
in Deutſchland Scheidewaſſer zu brennen geſchiehet 
vermittelſt irdener Retorten. In Engelland und 
Holland hingegen vermittelſt eiſerner Töpfe in Geſtalt 
unferer Branteweinsblaſen. Die Gradier⸗und Ce⸗ 
mentierwaſſer werden hier umſtaͤndlich mit angeführt. _ 
Bei diefer Gelegenpeit wird die Bereitung der fogenan. 
ten naphta nitri aus Bernhards chymifchen Verſu⸗ 
chen erzehlet. Diefe naphta zieht das farbigte Wefen 
aus verfchiedenen Metallen. Zulegt handele der V. 
von ber Zubereitung und dem Mugen desjenlgen, was bei 
ber Verfertigung des Scheidewoffers übrig bleibe, 
nebft einigen phyſiſch⸗ hymifchen Arbeiten und Berfu- 
chen , melche mit dem Salpetergeifte angeftellet werben 
koͤnnen. Die dritte Kupfertafel ift aus dem de 


gefügeten: Bernhard, 
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Rede von dem mechfelsweifen Einflus der Nu 
turkunde und Chymie auf die Wohlfahn 
eines Staatein Erweiterung der Kuͤnſte un | 
Wiſſenſchaften, am Geburtsfeſt Sr. Eh 
fuͤrſtl. Durchl. in Bayern am 28 März. 1770 
abgeleſen von Kudwig Ronſſeau, Demon: 
ſtrator der Chymie zu Ingolſſtadt, und Mit» 
glied der. Churbayeriſchen Landwirthſchaftli— 
chen zu Alten Dettingen, zweite Auflage, 
Nürnberg, bei Wolfgang Schwarzkopf, 

ze. ER Ä 
Hominum ftudia ad amplificationem rerum no 
ftrarum prompta, ac parata, virorum praeflan- 
tiunm Sopientia, & virtute excitantur. 

| Cicer. oc. IE 

Sr die Wiffenfchaften in Italien ihren Wohn 

| pla& aufſchlugen, fo fieng es an in Griechen. 

land Nacht zu werben, und viele der unentbehrlichen 

Künfte erlofchen mit ihren Urhebern. Kom fieng an 

eine wigige Mutter von Erfindungen zu werden , -und 

die Hauptftabe von einem Reiche, das fich endlich faſt 
der ganzen Welt bemaͤchtigte, und welche fie vielleict 
länger würde behaupter haben, wenn die bezwungenen 

Voͤlker der alten Gewohnheit nady mehr durch Gelehr⸗ 

famkeit als Regierfuche wären beherſchet worden. 


\ 


— 
EVm. Rede don dem wechſtloro. Einll. der Yaturk. SET. 


Diieſes iſt der Eingang ber fo geſchmackvollen Re⸗ 
de des Herrn V., worauf er die Regierung Ludwig des ı 
vier zehenden mit ber Regierung ſeines gnaͤdigſten Chur· 
fuͤrſten neben einander ſtelt, und zeige: (©. 5) 
wie ſo unvermerkt die Gelehrfamfeit eine fcheinbare 
Dede in eine fruchtbare Gegend verwandelt 
werden fon, wenn ſie von Großen unterjtüße 
wird, 


Die Naturfunde nebft ber Chymie haben in An 
ſehung der anfangenden Künfte fowol, als der übrigen 
Wiffenfhaften,. in den erften Zeiten, Das meifte zur 
Bequemlichkeit der Menfchen beigetragen. Diefes 
fehen wir an der Erfindung der Gaͤhrung, des Brodt⸗ 
badens, Bierbrauens, der gegohrnen Getraͤnke u, ſ. w. 
Ein durchdringender Geiſt findet den Uebergang aus 
einer Wiſſenſchaft, aus einer Kunft in die andere, wo. 
ber eingejchränfte Kopf nicht die gerinafte Gemein, 
ſchaft vermuthet. Die Erbarten verdienen einen vor⸗ 
züglichen Rang in Betrachtung der mineraliſchen Körs 
‚per, wodurch die niemals vertrocdnende Quelle des als 
gemeinen Reichthums, d. i. der Aderbau in Aufnab- 
me gebracht werben Fan. Bei diefer Gelegenheit wers 
den die preismürdigen Anſtalten der Hannoͤveriſchen 
Kammer gerühmt, welchedem um bie Chymie ſehr 
verdienten Herrn Andres auftrugen, bie verfchiedenen 
Erdarten im Churfuͤrſtenthum Hannover zur Aufnabs 
me und Verbeſſerung bes Acerbaues zu unterfu. 
hen. Der Mergel, die Kalferde, der Toon, 
nebft deren vielfahem Mugen, werben bier, nach. der 
Reihe — 
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Daß die Philoſophie und Arzneimiffenfchaft felt 
hundert Jahren fchnellere Schritte zu ihrer Wolfommen; 
heit gethan, als vorher in tauſenden, bemeifen die zur 
Entbiößang der Natur verfertigten Werkzeuge, als 
3. B. die Sehröhre, Sehelinfen, Sprigen und derglei⸗ 
chen mehr. 

Es würde zu weltläuftig feyn, mehreres von bie 
fer wohlgerathenen Rede auszuzeichnen. Siebhaber ber 
Scheidekunſt müffen folche ganz fefen. Uebrigens 
müffen wir geftehen, daß wir einen Gelehrten von fo 
viel Fähigkeiten, wie Herr Rouſſeau, in Ingolſtadt 
nicht vermuthet hätten. | 


CK. 


Chymiſche Berfuche uͤher das Meyerifche acidum 
pingue von D. Wilhelm Heinrich Sebaſtian 
Bucholz, ordentlichem ausuͤbenden Arzte zu 
Weimar, der Kaiſerl. Akademie der Natur 

—fonrſcher, der Königl. Preuß. Gefelfchaft zum 

Nutzen der Wiffenfchaften zu Frankfurt an 
der Oder, der Churbayeriſchen Abademie der 

Miffenfchaften zu München Mitgliede. | 





ir Schrift gehört zu denenjenigen, welche nah 
bes fel. Apotheker Meyers in Osnabrück Tode, 
vor und wiber beffen Meinung vom cauftico oder dem 
acido pingui herausgekommen. Der V. gebraudt 

größten 
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aedßtentheils das Wort cauſticum, und wir glauben, 
daß diefes Wort dasjenige Wefen, fo Meyer acidum 
pingue nante, am beften ausdruͤckt. Bei Gelegen⸗ 
heit wird auch derer Schriftfteller, die vor und mwiber 
Meyers Meinung gewefen, gedacht, und gejmeifelt, 


öb zur eigentlichen Kalkwerdung des rohen Kalkfteins 


nichts weiter geböre, als die Austreibung der figieren 
Luft, welche Meinung die Herren Jaquin und Well 
fo ungeftüm,, und oft mie Grobheit, wie letzterer ge⸗ 
than, vertheibigen. In dem erften Theile unterfuche 
der V. das Verhältnis verfchiedener ächerifcher Dele 
gegen das Caufticum , als eine Fortfegung derjenigen 
Merfuche, melde Meyer in ſeinem ſchoͤnen Buche: 
Chymiſche Verſuche zur nähern Erkentnis des un⸗ 
geloͤſchten Kalks, der elaſtiſchen und ae 

oterie, des allerreinſten Feuerweſens u. f. m. 
Hannover und Leipzig, 1764. in 8. ©. 75 u. ff. ans 
gefuͤhret. Die Bereitung des Fauftifchen Salzes wird 
weitlaͤuftig befchrieben,, wie auch die Pflanzen, welche 
nach verfchiedener Schriftftellermeinung Kampher lies 
fern fönten. Schon vor Meyern wies der Director 
Der Könige. Preuß. Akademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin, Here Marggraf, daB der Kalk zur Raf⸗ 
finirung des Kampher geſchickt fey’, und biefe 
Meinung wird bier durch ähntiche Werfuche beſtaͤ. 
tiget. 

Der erſte Verſuch betrift die Vermiſchung des 
kauſtiſchen Salzes mit dem aͤchten Wacholderoͤle 
(oleum juniperi e baccis) da zwei Unzen dieſes Oels 
mit einer Unze gepuͤlverten kauſtiſchen Salzes vermiſcht 
werden; ſo erhielt das s Del eine rothe Farbe, und die 

Mn n5 Mir 
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Mifchung erhigte fich eben fo, als wenn rauchenbes 
Mordhäufer Vitrioloͤl, oder das noch dünnere englifche 
Vitrioloͤl mit Weingeifte vermifche werden. . Diele 
Miſchung wurde in ein Sandbad geſtellet, und einige 
Tage digeriret, worauf die Miſchung fhwerflüffige 
ſchwarz wurde, und dem aͤußerlichen Anſehen nad) dem Pe⸗ 
ruaner Balſam gleich kam. Der Geruch war wenig 
verändert. Nach geendigter Deſtillation befand fid 
in dee Vorlage ein Loth eines ſehr weißen, ſubtilen 
fehr leichtfluͤſſigen Dels in Gefelfchaft eines halben $orb | 
Waſſers. Daß alfalifche Salze die Beftandtheile der 
oͤlichten und wäfferichten Theile ätherifcher Dele trennen 
Eönnen, ‚werden Beifpiele angeführe. Das berüber- 
‚gegangene Del, noch angenehmer als das Wakholderöl, 
‚das Harz, fo in dem Kolben bei dem fauftifchen Sal 
‚ge zurücfgeblieben war, hatte den Geruch von Mus: 
fatnusöl angenommen. Das übergegangene Def 
wurde auf das zurüchgebliebene. Harz und kauſtiſche 
Salz zurück gefhürtet, von neuem überbeftillirt, es 
erfchien aber Feine Spur vom Kampher. Dieſes ſub⸗ 
tile Del wurde vom Waſſer gefchieden, und nochmals 
‚über. eine Unze gepülverten lebendigen Kalf abgezogen, 
um die Condenſation der ölichten Theile nad) Marg⸗ 
grafs und Meyers Meinung zu bewerkſtelligen; allein 
auch diefes. war vergebens, und murbe bei diefer 
Dperation abermals ein Quentchen Waffer vom Dele 
gefchieden. 
Da dem V. die Hofnung aus biefem Oele Kam⸗ 
pher zu ſcheiden vereitelt worden, fo nahm er einen 
aͤhnlichen Verſuch mit dem, aͤtheriſchen Rosmariudle 


vor, und erhielt feinen Endzweck. Zwei Unzen ächtes 
aͤthe⸗ 
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aA gtheriſches Rosmarinöl, wurde auf die vorige, beim 
Wacholderoͤle angezeigte Weife, mit einer Unze fauftis 
ſchen Salzes vermiſcht; in die Sandfapelle  geftellet, 
amd einige Tage digerirt, hernach fo viel, als überges 
he wolte, abveftillirt.. Die übergezogenen zehen 
Quentchen fehr weißen Dels hatten den wahren Kam⸗ 
hergeruch, und am Ente der Deftillarion erfchienen 
An dem Heime Kampperkenftallen, und zwar in folcher 
"Menge, ‚daß der Schnabel.des Helms verftopft wurde, 
‚Diefer Kampher hatte;alle dem Zeylaniſchen zugehörige 
Eigenſchaften. Das abdeſtillirte Del murde von neuem 
über fauftifhes Salz abgerogen, und lieferte: noch 
mehr Kampher. Die reihfte Ausbeute gewährte der 
„lebendige Kalk, als diefes Del von neuem über ‚denfels 
ben abdeftillire wurde, Der V. war hiermit zufrie⸗ 
„ben, nachdem er von der Moͤglichkeit überzeugt more 
den war.  Sreilich hätten dieſe Verſuche weiter getries 
ben und. :gezeigt werben ſollen, was eigentli das 
Eondenſirende bei dem Fauftifchen Salze oder dem Ita 
bendigen Kalfe fey? — iſt es die reine ein⸗ 
FSve Lichtmaterie ©: 4: 
je Im zweiten Theil wirb gewieſen, daß Meyer 
ih geirret ‚ wenn er das acidum pingue oder. foges 
Mante cauftieum- blos und :allein im Küchenfener 
uhllicht. Schon der Apothefer Well in Wien harte im 
‚ Mer voriges Jahrs vermittelft des Brenfpienels rohen 
Kalkſtein in wahren lebendigen Kalf verwandelt, eben 
„uhiefes leiſtet der V. bier, und ſein Kalk hatte alle Eis 
— die vom lebendigen Kalke gefordert wer⸗ 
„pen können, Auch verwandelte derfelbe die rothe 
—— in wahre Be. BE welche mit 
dem 
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dem Salmiak vermiſcht, ſogleich das fluͤchtige Harn. 
ſalz durch den Geruch entdeckte, (ein Beweis vom 
cauſtico ohne Kuͤchenfeuer) und welches cauſtieum 
- Meyer für bloße Ausfluͤſſe aus dem Kuͤchenfeuer gehal, 
ten. Der bflätterichte . Gypsſpath oder Gnpsftein 
wurde durd) die concenteirten Sonnenftrahlen in maß. 
ren gebranten Gyps, welcher hernach mie Waffer- an 
gemiſcht zu einer, wie gewöhnlich, feften Maffe murte, 
‚verwandelt. Eben fo verhielt fi der fadichtee Gyps- 
fpache Der gewöhnliche rohe‘ Kalfftein wurde war 
nicht in fo Eurzer Zeit in lebendigen Kalk verwandelt, 
als Herr Well angegeben, es ift aber hier zu merken, 
daß des V. Drenfpiegel von ungleich Fleinerem Durch⸗ 
meffer, als der Wellifche war. Indeſſen hatte Diefer 
Kalk doch alle die dem lebendigen Kalfe nörhigen 
-Eigenfchaften, denn das Waffer bavon befam ein 
Salzhaͤutchen (cremor calcis.) Dieſes Waſſer ſaͤrb⸗ 
te den mercurium dulc. ſchwarz, und ben ägenden 
- Sublimat pomeranzenfarbige, loͤſete etwas Schwefel 
im Auripigment auf, welcher mie Effig fü mieben 
ſchlagen lies, und waͤhrendem Niederſchlagen 
fenbarte ſich der gewoͤhnliche faule Eiergeruch at 
deutlich. 3 — 
| Da run in reinem Sonnenfeuer fein foldes ge 
erweſen, wie ſich der fel. Meyer einbildete, befindlich (denn - 
es fol nach deſſelben Theorie dieſes Feuerweſen zugleich 
ſalzigter Natur ſeyn, und fan alſo wol nicht nach den 
Verſuchen bes Heren Well durch eine mit Waſſer ger 
fülte Glaskugel dringen) fo mus fehr natürlich folgen, 
daß die Materie, durch deren Verbindung mit ber 
Kalkerde lebendiger: Kalk wird, nicht von eben bie 
| ie 
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fer Art ſeyn koͤnne. Noch weniger gewint hierdurch 
die Theorie derer Herrn Blak, Jaquin, Well, u. a. 
m. welche die Erſcheinungen, ſo man beim lebendigen 
Kalke wahrnimt, von der firxen Luft herleiten wollen, 
ſondern die Natur dieſes Weſens wird anders beftime, 
als es nach der Meinung des feligen Meyers ſeyn 
ſolte. 


Die weiße Kreide, die Auſterſchaale (eonchae 
oftreae) und andere ähnliche Dinge, wurde ebenfalg 
durch die concentrirten Sonnenftralen in lebendigen Kalt 
verwandelt, 


Der V. loͤſete auch Muſchelſchaalen im Sa 
petergeifte auf, und fand, daß etwas braunes ſchmie⸗ 
tigees beim Durchfeihen im Filtro blieb, ‚welches er für 
Gallerte, oder thierifches Brenbares hielt. Diefe Aus 
fterfchale ſchlug derſelbe nach Marggraffifcher Worfiche 

(S. Marggrafs hymifche Schriften zweiter Theil S. 
151, i52. 153.) mit der verdünten WVitriolfäure nieder, 
Diefes ausgefüßre Mufchelpulver. wurde eine Stunde 
fang in einem ‚Schmelstiegel. calcinirt,, und der: V. be⸗ 
obachtet, daß ſolches das harnichte vom, Salmiak niche. 
fo fertig los machte, als rohes Muſchelpulver, welches 
ebenfals eine Stunde war. calcinirt worden. 


Hier wird den abgeſchiedenen gallertartigen Wes 
ſen die Urſache dieſer Veraͤnderung beigemeſſen, und 
wir glauben nicht ohne Grund. Der V. ſagt daruͤber: 
( S. 69.) das phlogiſton oder Brenbare dieſer Köm 
per, wenn es vermittelſt der Lichtmaterie mit der Kalk⸗ 
erde innigſt verelniget wird, ſolte dieſes Zuſammenge⸗ 
nommene nicht dasjenige Wafen ausmachen, welches 


wir 
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wir das caufticum nennen? und welches der Grund 
derjenigen Erſcheinung ift, mweldye wır beim ungeloͤſch⸗ 
sen Kalfe wahrnehmen ? 

Bei diefer Gelegenheit werben die Verſuche, wel⸗ 
de Herr Direktor Marggraf mit den leuchtenden Stel. 
nen (S. Marggraf am angeführten Orte) unternom« 
men, wiederholet, aber fruchtlos. 

Der legte Abſchnit enthaͤlt Verſuche mit.demrv 
then Präcipitate, und wird gegen Heren Wiegleb 
einen ſehr geſchickten Apotheker in Langenfalza behaup- 
tet; die rothe Farbe dieſes Giftes ruͤhre nicht vom aci⸗ 
do pingui her, ſondern die concentrirten Sonnenftras 
fen 'leiften eben dieſes. Der V löfere Quedfilber in 
Scheidewaſſer auf, liesdie Auflöfung bis zut Trodne 
verdampfen, fielte dieſes in den Brenpunkt, und ers 
hielt in Eurzer Zeit volkommen rothen Präcipifat. Ele 
nige Verſuche beweifen auch‘, daß nicht bie geringfte 
Spur einer Salpeferfänre mehr bein rothen Praͤci⸗ 
pitate befindlich , ſondern daß es die reine einfache Lichtes 
materie fen,’ welche die’ Farbe vorbringt, und welche 
aud) eine Auflöfung in Regenwaſſer berürfe.' "Diefe 
Materie wird alsdenn mit dem Namen "Caufticum 
belegt / wenn fiein dieſer Verbindung mit verſchiedenen 
Körpern eine feurigfreſſende Schärfe hervorgebracht 
hat. Mit Regenwaſſer digerirter Präcipitat, wur⸗ 
de nach dem: Durchfeihen mit Kalkwaſſer niedergeſchla⸗ 
gen, das.niedergefchlagene ausgefüßt , und Die ders 
— einen beganicta — 
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CX. 

Mineralogiſche Abhandlungen von Friedrich Au 
guft Cartheufer Hochfürftl. Heſſiſchem Berg 
rath und Profeffor zu Gießen. Bei — 
Philip Kriege 1771, in 8. 190 i SON 
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FR der Naturkunde müffen. Verſuche, Beob⸗ 
achtungen und Anmerfungen über .diefe oder jene 
Mineralien, welhe von Männern ,. die Fähigkeiten 
dazu befigen,, ‚gemacht werden, nicht anders als, ans 








‚genehm feyn.. Denn dadurch wird die. Wiſſenſchaft | 


und Kentnis der unferirdifhen Koͤrper immer meht 
erweitert und aufgefläret, und bie Zeit her herausge- | 
kommenen Mineralfpfteme erlangen dadurd) eine meh 
rere Richtigkeit, und Wolftändigkeir. Der V. handelt 
im erften Abfchnitte vom weißen Eiſenſpat. Errum̃ 
intradtabile, ſpatoſum, albicans Linnaei) Die. 
ſes Mineral wird hauptſaͤchlich im Fuͤrſtenthume Sie⸗ 
gen, und der Hefserreichifchen Provinz Steyermarf ge: 
funden. Der weiße Eifenfpat von Mergeborn im 
Maſſau Stegenfchen verliere ini Feuer etwas über den 
vierten Theil von feinem Gewichte, Schwefel oder Ara 
ſenik ift nicht in feiner Miſchung. In den drei Mine. . 
ralſaͤuren Fan diefer weiße Eifenfpat unter gewiſſen Um⸗ 
«ftänden aufgelöße werden. Die: meiften Eiſenminern 
theilen- dem Glafe, wenn fie unter die Glasgemenge 
geſetzt werben, eine ſchwarze {Farbe mit, und eben als 
7— ſo 
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ſo verhaͤlt ſich der meiſte Eiſenſpat. Dieſes aus dem 
Eiſenſpat abgeſonderte Eiſen, iſt vorzüglich zum Stahl: 
machen geſchickt, weil es reiner iſt, als das aus dem 
gemeinen Eiſenſtein geſchmolzene Eiſen. Die Ei— 
fenbfüte mus nicht mit dieſem Eiſenſpate vermiſcht 
werden. IJ 

Der mergelartige Kupferſchiefer wird im zweite 
Abſchnitte betrachtet, welche Cancrinus ſchon beſchrie⸗ 
ben. Die vornehmſte Eigenſchaft dieſes Kupferſchie⸗ 
fers iſt, daß er mit ſauren Geiſtern fertig aufbrauſet, 
führee auch gemeiriiglich etwas Erdharz (bitumen) bei 
ſich. Dieſe mergelartigen Kupferſchiefer haben weder 
Arſenik noch Schwefel bei ſich, und koͤnnen ſogleich ohne 
Roͤſten geſchmolzen werden. In Vitriolgeiſt aufge⸗ 
loͤßter mergelartiger Kupferſchiefer lieferte einen ſchoͤ⸗ 
nen blauen Vitriol. 


| Der dritte Abſchnit beſchaͤftiget ſich mit den ſchwe⸗ 
felichten und arſenikaliſchen Theilen der Eiſenſteine, 
und der Entbehrlichkelt des Roͤſtens derſelben. De 
Schwefelgehalt ift blos zufällig und rühre von einem 
Darunter brechenden oder eingefprengten Schwefelfis 
ber. ‚Eben fo verhält es fid mit dem Arſenik beim Ei. 
fenftelne, wenn Mispickel daneben bricht. | 


Im vierten und fünften Abſchnitte wirb vom 
‚geblegenen Kupfer und Eintheilung:der Eifenfteine ge 
‚handele, welches zu meitläuftig ſeyn würde hier einen 
Auszug davon: zu geben. ‚Der Chrpfolich, wovon in 
ſechſten Abſchnitte gehandelt. wird, gehört unter dieje⸗ 
nigen⸗ Edelſteine, welche im Feuer ihre Farbe behalten. 
Der W. fuͤhrt hiervon —— aus eignen angefkelgn 

Der: 
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Verſuche an. Diefer Stein mus nicht mit dem Chry⸗ 
fopras vermengt werden, 

Edelgeſteinproben lieferte der fiebente Abſchnit. 
Scheidewaſſer mus ächten Edelgefteinen nichts anhaben. 
Ein wahrer Edelftein wiegt jederzeit mehr, als ein 
Cryſtal oder Flus von eben der Größe. Hierzu komt 
noch ihre Härte und ihr befonderer ftarfer Glanz, mwels 
che Eigenfchaften Eeinen andern Steinen durd) die Kunft 
mitgetheilet werben fönnen. 

Bon den Beftandeheilen des rohen urfprünglichen 
Salperers handele der achte Abſchnit. Der in den 
Salpetererden befindfiche rohe urfprüngliche Salpeter 
oder bag nitrum embryonatum beftehe nicht in einem ' 
flüchtigen urindfen alfalifchen Salze, wie Stahl, Pietfch 
und einige andere glaubten. Der V. hat ſich durch Verſu⸗ 
che überzeugt, und befteher derfelbe aus nichts als eis 
ner Falfartigen Erde und dem. Salpeterſauren. Bei 
diefer Gelegenheit erzehlt der V. ©. 128 gar recht, daß 
die aus der Mutterlauge mit Vitriolöl niedergefchlages 
ne Erde feine wahre Magneſia, fondern eine gypsarti⸗ 
ae Erde wird. | | 

Zaͤhe Schladen von Eifenminern werden nach dem 
gten Abfchnirte durch den Zufchlag von Gnpsfteinen 
leichter zum ſchmelzen gebracht. | 

Der zehente und eilſte Abſchnit unterfuche bie 
Dendriten und den Urfprung des Bernſteins. Im 
Kegtern wird das Marggrafifche Erperiment von ber. 
Vermiſchung des Bernſteinoͤls und Galpetergeiftes, 
woraus ein Bieſamgeruch entftanden, angeführer. 
Der Bernftein ift, wie die meiften Naturforfcher glaus 
Ben, ehe er hart geworden, eine Art vom Petroleo. 
Bibliothek dritter Band, Do Der 
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. Den. Beweis hiervon nimt der Herr V. von der Aehn. 
lichfeit des deftillirten Bernſteinoͤſs mit dem Wergöle 
oder Petroleo, und der wenigern Uebereinfiimmuhg 
mit den Delen aus dem Gewähsreihe, w. z. X 
oleum pini, .oleum templinum u, b. gl., Den 
diefe laflen ficdy unter gemiffen Umftänden in age 
aufloͤſen, jene mineraliſchen Dele aber nicht Katz 
mit dem rauchen Salpetergeiſt vermiſcht, Iteferrdzwat 
eine an Farbe und aͤußerlichem Anfehen nach Apnli 
Maffe; es war aber bei weitem Fein Bernſtein, 

weniger entftand ber gewoͤhnliche Bieſamgeruch· 













Soßen Jacob Wells, Mocheken w m 
Rechtfertigung der Blakiſchen Echre ont J = 
finirtem Kuft geadin die vom Herrn Miedieb, 

Apotheker in Langenſalza, —* gen 
ten Einwirfe. Wien, im Krauficht 
laden, 177% 764 ©. in 8. | 
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Ss ) V. iſt als ein fehr geſchicter — 
Er bemuͤhet ſich im gegenwaͤrtigen B uche 
bekante Theorie des Engelländers Black über! 
Flärende Aczbarkett des Kalks, die er von elt * Ab 
gange der im rohen Kalkſteine nothwendig geg em 
tigen figirten Luft herleitet, gu vertheidigen, ..ı 
Meyeriſche Theorie von der fetten Saͤure — 
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pingue) gegen Hen. Wiegleb zu beſtreiten. Wir 
konnen indeſſen nicht umhin, zu geſtehen, daß uns die 
Meyeriſche Erklaͤrung (ungeachtet ſie nach neuern Ver⸗ 
ſuchen auch ihre Mängel hat) weit gruͤndlicher als bie, 
Bladifche vorfomt, weil diefe ſehr vielem. Zweifel une 
ewworfen ift, und überhaupt bei den wenigften Ers 
nungen, die der Iebendige Kalk macht, zu gruͤnd⸗ 

et Erklärungen der Erſcheinungen angewendet, wer« 
den Fan. Das Schägbarfte, was uns der V. im gen 
genmärtigen Büchlein liefert, iſt die BVerfalfung des 
rohen Kalkſteins vermitcelft eines Brenfpiegels ©. 5. 
und dadurd) verliert freilich der meyerifche Begrif, den. 
fich der fel. Man von diefer fetten Säure machte, um 
ein großes; aber nichts deflomweniger gemint der V. 
dadurch zu Gunften der Blacklſchen Lufthypotheſe, 
denn faft alle Erklaͤrungen der Erfheinungen fcheinen 

ängftlich gefücht, und gleichfam mit den Haaren berbein 
gezogen zu feyn. Der Strahfenfegel würde durch eine, 
gläferne mit Waffer angefülte Kugel auf den rohen 
Kalkftein geleitet, und dennoch wurde dieſer in kurzer 
Z zü lebendigen Kalke. Dieſe Verſuche wurden 
ſpath im Jahre, als den ıgten und zoten December, 
gemacht. Im zweiten Abſchnitte wird wider die gänze 
liche Auflösbarkeit des Kalks im Waffer fpöttelnd geei— 
feet. Freilich komt bier auch der Unterfchied der 
Ralkiteine in Berracht, und ihre Auflösbarfeit von 
dem mehr oder weniger ſich dabei befindlichen. frem- 
den Geftein her. Wenn Hrn. Well der Wieglebfche 
Verſuch nicht gelungen ift, ein Pfund lebendigen Kalk 
in 600 Pfund Waffer völlig aufzulöfen , fo ift dieſes 
kein Beweis von einer Unwahrheit, womit Wiegleb 
Do 2 bes 






go CA. melts Rechtf. der Blat. Lebrev. det fig. Luft. 


beſchuldiget wird. Der dritte Abſchnit begreift die 
Zerſchmelzung des geloͤſchten Halks im Sauren ohae | 
Aufmwallung. In diefem Abfchnitte wird der V. ae 
berſt heftig, und eifert wider die mittelſalzigte Natut 
bes Kalks mit Ungeſtuͤm. Endlich ruft er aus: 
partheliſche Kenner mögen urthellen, wo ſich üb 
haupt und insbefondere mehr Ungeteimtes findet, 

in der Blackiſchen oder in der Meyeriſchen Lehre ober | 
Hypotbeſe, wie man lieber wil. Der vierte Abfchnit 
enthaͤlt die Niederfchlagung des Kalkwaſſers an. ber 
Luft, und wird Präftiglich nach der Bladiſchen Mel⸗ 
nung erfläret, Dieſe Niederfchlagung läßt fh ud 
durch das vermittelft eines Roͤhrchens geihehene e ins 
blaſen in das, Waffer bewirken. Artige — 
im neunten Abſchnitte enthalten, y mwoburd ge 
wird, . daß bie kauſtiſchen Salze einige Kuflöfungen 
in. Säuren nicderfchlagen , und bingegen. einige 
nicht. | Ber x 













cxu. a 
Diff, de Haemorrhagiarum therapia, pre 
Eın. Godofr. Baldinger, d. XIV..Nov, 
defend. audtor Jo. Chriftian. Frid. 
Ilmenav. 38 © 4. 






r J 
— — ” 
Hu Sch. hat einen pathologiſchen Abſchnit voran⸗ 


geſchickt, welcher von ben Urfachen, den Ab» 
wech | 


\ 


CXII. Scherff Diff, de Haemorrhagiarum therapia. 981 


mechslungen ber Blurflüffe unter ſich, und den Wir. 
fungen der Blurflüffe gehandelt wird, alles kurz und 
gut. Sodan bringt Hr. alle practifche Raͤthe und 
Hülfsmittel unter einzelne Abſchnitte, und beftimt die 
Faͤlle näher, wenn und wo diefelbe angewendet wer. 
ben Fönnen oder nicht, Beſonders if die Rede von 
allen Arten des DBlutlaffens , benen tariermitteln, 
Eipftieren,, allen Arten der Bäder und dem Unrerbin., 
den ; denen fogenanten Temperirmitteln , denen 
Krampf und Schmerzftilfenden Mitteln; denen des 
muleirenden und verdifenden Mitteln; von behen 
aufläfenden Mitteln; von denen ftärfenden, anziehen. 
den, anhaltenden und zulegt von den fopifchen Mitteln. 
Der Hauptendzweck des Hrn. Verf, ift,' wie es ber 
Plan genugfam anzeige, die Fälle forgfältig zu beftim. 
men, wie nad) der Verfchiedenheit der oft fich ganz ente 
gegengefegten Urfachen der Blurflüffe ganz verfchiehne 
und ſich entgegengefegte Curmethoden anzumenden find, 
der Blurflus mag im.übrigen eine Benennung führen, 
welche er wit, Eigentlich mache diefe genauere Kent: 
nis der algemeinern. Therapie den volkomnen und ge- 
ſchickten Arzt in der Prari, der fich gewis in allen vor: 
kommenden Fällen ficher wird zu helfen wiffen, und je 
mehr er fic die Kentniſſe diefer Art eigen gemacht, je 
‚glüdlicher wird er heilen Fönnen, und wenn er auch bie 
Keanfpeit unheilbar finden folte, fo wird er fie doch 
glücklich zu mindern wiffen, und niemalen dem Kranken, 
der ſich ihm anvertraut, Schaden zufügen. 
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EXUL! . 
Tractatus medico „legalis de Aupre i in uſum 


corum, qui jurisprudentiae dicinse 

operam dant, präecipue vera eorum, qul 
in foro verfantur -- audt. J, A. Gerftlacher, 
med. D. & Phyf. Schorndorfienf. Erlan- 
gae, ap. Walther. 1772. 80 ©. 4 


pn u sans men. name 


Pan. iſt eigentlich in dieſer Schrift nichts zu fim 
den, .aber was läßt fi auch Bier Neues fagen? 
Die Billigkeit in Beurtheilung der Schriften wird ein 
vorzüglich Geſetz des Rec. fenn, und er wird niemanden 
fein Verdienft abfprechen, Die Begriffe von Sachen, 
wovon hier die Kede, find deutlich angegeben und ent 
wicelt worden, und vielleicht ift dee Hr, Verf. nur 
alzu forgfältig und ausführlich gemefen, Nichts Ur 
richtiges ift dem Mecenfenten vporgefommen, Lebei 
al verweiſet der Hr. Verfaſſer auf Rechtslehrer und 
Schriftſteller der gerichtlichen Arzneiwiffenfchaft, u 










nent die Quellen, woraus er die Beftätigung ſein J— 


Lehren genommen, Das Buch iſt bios für Anfan 
beftimmer, und nach diefem Gefichfspuncte muß, 3 
auch betrachtet werben, I 
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CXIV. 

Peter Joſeph Bucholz, Samlung auserleſener 
Briefe zur Erhaltung der Geſundheit, und 
durch den Bau und die Erziehung der Ge⸗ 
wächfe fich in kurzer Zeit zu bereichern, ans 
‚dem Franzöfifchen uͤberſetzt. Erſter Theil, 
Nürnberg ‚bei Schwarzkopf, 1772. 432.5. 8. 











zer gehöre zu den Schreibern, die gerne 
viel fehreiben »- ober unfer Verf, ſchreibt oft 
flüchtig, oft läuft auch in feinen Büchern etwas Fale 
fches mit unter — denn das nimt ein Franzoſe fo ger 
hau nicht, und er findet doc immer feinen Ueberfeger, 
Das Werkchen, fo wir vor ung haben, ift von fehr 
gemifchtem Inhalt, und in Briefen oder Schreiben 
vielmehr. Haupsfächlich ift die Rede von Pflanzen, 
welche zur Speife, zum Zurter wor Vieh, zum Faͤr ⸗ 
ben, zur Maplevei, zur Arznei nor Menfchen und 
Vieh dienen ; denn muit beiden meint es der Verf. recht 
herzlich gut, und wird hoffentlich aus lauter Patriotige 
mus nod) manches Werfchen fchreiben. Meun hundert 
Meilen it unfer Verf. fchon zu Fuße gereifet (S. 3) 
um zweinee Schrift den Stof zu fammeln. Beſon⸗ 
ders wird vom Vogelbeerbaum, von der Erle, vom 
afrikanifchen Hirfen, dem Quaſſiabaum, der Acmelse 
und einigen andern Gemwächfen, fo. wider den Stein dies 
nen, dem Erbfenbaum gehandelt. Die andern Theile find 
ung noch nicht zu Händen gefommen. | 
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cxXV. 


Franc, Jacobi, Med. D. deferiptio methodi 
mercurium fublimatum corroſivum tutius 
copiofiusque exhibendi. Monafterii, apud 
Perrenon, 1772. 24 ©, $. 





cc )ie bisherige Sublimarfolution — vorzuͤglich 
wegen des Spiritus frumenti Ekel. Herr 
Hofman in Muͤnſter, der ſich durch einige Schriften 
berühmt gemacht, loͤſet den Sublimat in Waſſer auf, 
macht mit Semmelfrume Pillen daraus, welche weit 
beffer und ohne allen Efel zu nehmen find, auch) ſich 
lange halten, ohne zu verderben. Sonſt war es fon 
längft üblich, das verfüßte Quedfilber mit Ser 
frume in Pillen zu geben; und bviefe Methode bat 
allerdings ihren Vorzug vor ber Auflöfung im Spirıtü 
frumenti, dem eigentlich die unangenehme Wirfun 
gen zur Laſt gelegt werden. Herr %. hat in Boerbe 
vens Schule aus deffen Munde den Sublimat rüßmen 
hören, auc hat B. in feinen Elem. Chem. 7 
198 benfelben fchon empfohlen. Hr. J 
ſchon längft einen alten Wundarzt gefant, welcher 
dem Decoct von der Contrayerve ben Sublimat aufl 
fete, und denn Tropfenmeife gab, ‚noch ehe Hr. Di 
Haͤen deffen Gebrauch befantmachte.  Gedachte Pill 
baben nie den Speichelflus erweckt, wie wol alle andere 
Quedfüberzubereitungen. Durch die Pillenform tik 
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‚ber Sublimat nur erſt nach und nach, da er in allen 
Arten der Aufloͤſungen den Magen mit einemmal an— 
greift, und daher, glaubt Hr. J., entſtünden alle die 
üble Folgen, weldye man von deſſen Gebrauch wil an« 

emerfe haben. Selbſt größere Dofen dieſer Pillen 
Find opne Schaden genommen worden. - Man Ean dies 
fe Pillen noch mie einem Oelzucker vermifhen, oder 
mit Zuder vermifche in Pulverform geben. Hr. J. 
beftätige zufege noch den nüglichen Gebrauch . 
j. Bu einige Beobachtungen. 


CXVI. 


Zbeifel ther einige in der ausuͤhenden Arznei: 
funft im nördlichen Deutfchland bemerkte 
Gegenftande, Lehrſatze, Moden. Bunzlau, 
1772. 86 S. 8. 





HU" unbefanter Verfaſſer meint es gut, die Prak⸗ 
tiker von einem gewiſſen Schlendrian abzubrin⸗ 
gen, und zu beweiſen, daß ſie einige Grundſaͤtze fuͤr 
‚algemein wahr annehmen, bie ſehr eingefchrän ‚und 
viel zu unbeftime find. -- Aber es ift eine ilias Poft 
‚Homerum, und der Verf. hätte nicht nöthig gehabt, 
den Herrn von Haller zum Schiedsrichter aufzurufen, 
denn auf allen guten Akademien werden jegt beffere 
TER vorgetragen‘, und die Moden , die hier bes 
D0 5 firitten 
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ſiritten werden, ſind faſt ganz aus. ber Mobe, dagegen 


aber haben fich jegt ganz andre herfhente Moden in 


die practifche Arzneifunft eingefchlichen, melche mit 
mehrerm Mechte geahndet zu werben perdienten. Un 
fer Verf. feheint mit der neuern Litteratur und dem 
neuern Zufiande der practifchen Medicin nicht genug 
fam befant zu ſeyn. Hier find die Säge, wobei er 
zweifeltz. I —— 
Fieberrinde; Waſſertrinken ohne Durſt; Wir, 
kung des kalten Waſſers; Motion; Sitzen; guͤldne 
Aderz Fruͤhjahr, und Herbſtaderlaſſen der Geſunden; 
duͤnnes Gebluͤt zur Gefundheit nothwendig; dickes Ge⸗ 
bluͤt Quelle der Ungeſundheit; Hypochondrie; Ge— 
ſundheitsreiſen; Frieſel; ſeuchte Luſt. Loͤßt ſich nun 
uͤber dieſe Saͤtze noch wol etwas ſagen, das nicht ſchon 
hundertmal geſagt worden, und niemand wird dieſe 
Saͤtze im algeweinen Verſtande als wahr annehmen, 
es muͤſte denn irgend ein noch lebenber Hofmannifcher 
Schuͤler ſeyn, der, ſeitdem er von Halle weg iſt, kein 
neueres Buch geleſen. Und das laͤßt ſich doch kaum 
denken. — | | 
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Adverfaria medico-pradtica, Vol. HI. RE | 


Lipſ apud haeredes Weidmanni & Reich, 
1772. 192 ©. 8. und. eine Kupfertafel. 


— —— — 
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D vigore & debilitate corporis animalis in 
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univerfum, {ft vom Hrn, Prof. Fudwig, und be; 
trachtet die Ernährung thierifcher Körper durch Iympha« 
tifhe Säfte, mit angeftelter Vergleichung der Ernaͤh⸗ 
zung der Pflanzen, Cine Stelle S. 35 ift merfmwürs 
dig, wo es heißt: Sententiam dudum explofam d& 
initiis delineationis-corporum naturalium , 4. 


creatione prima pendentibus non amplius urger 


bimus. Die Herfchaft der Mervenfräfte auf alle 
Theile des thierifchen Körpers fhägt Hr. &. ſehr hoch, 
und dehnt fie bis auf Sehnen und figamente aus, die 
außer der Schnelfraft noch lebendige Kräfte daburd) 
erlangen follen, Won der Beimifchung des Nerven⸗ 
fafts zur Lymphe erwartet Hr. $. auch wichtige Wirkun⸗ 
gen, De diaphyfibus oſſium cylindricorum lae- 
fis, exfolistione feparatis, & callo fubnato refti. 
gutis, Die Verf. verforechen dereinft die chirurgiſche 
Abd. aus denen adverfariis befonders deutfh herause 
zugeben, Hr. $. erzählt hier einige merkwürdige Faͤlle, 
und begteiter folche mie chirurgiſchen Raͤthen, die aber 


or einen vofftändigen Auszug hier zu mweitläuftig ſeyn 


würden. Melancholico maniacorum & epileptico- 
rum demortuorum fectiones tradit $, Ern. Gre 
ding, continuatio IV. & ultima, Sie find mie 
vieler Genauigkeit angeftelt und adgefaße. Oft fanden 
ſich Wafferfuchten im Unterleibe und Feuchtigfeiten, 


‚auch Wermachfungen des Zwerchfels mit benachbarten 

Theilen, Fehler am Zwerchfel, mwidernatürliche Sagen 
der Eingeweide, des Netzes, und eine widernatürliche 
Beſchaffenheit eines oder mehrerer diefer Theile. Hr. 


Gr. gebt jedes Eingeweide einzeln forgfältig durch, 
fo auch die Därme, befchreibt ferner die Steine u. f. w. 
| — was 
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was fih Widernatürliches gefunden, Aber "wie Lün« 
nen nicht abfchreiben. Oratio de officio met 
erga moribundos, 1759 in folenni dodtoris in 
auguratione recitata. Enthält ein Erüd von Be 
Politik des Arztes am Kranfenbette, wie fich zur 
der Arzt früh gewöhnen fol, Fünftige und ofe pfögli 
Gefahren früh voraus zu fehen, und fich darauf 4 

börig vorzubereiten, damit er nicht überrafcht wnb 
unthätig gemacht wird. Beſchleunigen fol der Arzt 
feinesweges den Tod, aber felbft die Zufälle des To⸗ 
bes fol er zu lindern fuchen, Der Arzt hat die Pfliche 
vor die. Beftellung gerichtlicher Teftamente zu forgen; 
. und das Gemüch des Eterbenden zu erheitern. * Wor 
dem Arzte erwarten bie Seelforger Nachrichten * 
den phyſiſchen Zuſtand des Kranken, die ihnen wich 
ſind. Von dem Betragen des Arztes gegen bie Unmfte 
hende und Todfcheinende iſt zufege die Rebe, de fpe 

cificis medicamentis obfervationes noR ala ( 
Es wird die Kraft derfelben billig eingefhr a 
der Curcumae bei der Gelbfucht,, der —— 
Fiebern und dem Brande, des Kamphers in bögar 
gen Fiebern, des Mohnfaftg bei Krämpfen, 75 



















CXVIII. 


Jofephi Quarin, Sacr. Caef. Reg. Apoſt. 
Inf. Auſtr. Regim. Confil, Sanit. & in , 
focom -Fratr. Mifericord. Phyſ. me | 
medendarum Febrium. Vindob, ap. Graek. 
fer. 1772. 158 S. 8. 
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6% fehr natlich Buch, das neben den Annis me- 
dicis eines Stoͤrk mit Recht ſeinen Platz be⸗ 
hauptet. Es iſt keine Prahlerei, daß es ſich auf eine 
ausgeſuchte Beleſenheit und zwanzigjaͤhrige eigne Er⸗ 
fahrung gründet. Es folge noch ein zweiter Theil 
über die Entzündungen und chroniſche Kranfpeiten, 
Hr. D. hat einen guten dogmatifdien Vortrag, und 
dies Pleine Buch verdiente in den Händen aller practie 
ſchen Aerzte zu ſeyn, und genugt zu werden. Die 
Curmethoden find gut, und die Arzneiformeln auser⸗ 
lefen und wirkſam. Die Gemählde der Fieber find der 
Matur getreu, Blos in wenigen theorerifihen Sägen 
ift Herr Q. nicht überal von Fehlern ganz ‘feel, aber 
die haben wenig Einflus auf die Praxis. So z. B. if 
es zu algemein: celerior fanguinis Motus cum 
laefione fundtionis febris audit. Denn es’ giebt 
doc) Fieber, mo der Puls viel langfamer als im gefuns 
den Zuftande ſchlaͤgt. Der Rec. zeichnet einiges aus, 
Oft ift die Ivecacuanha zum Brechen allerdings nicht 
wirkſam genug, und erfordert einen Heinen Zufag von 
Brechweinſtein. Die Fiebercur Hrn. Q. ift ſehr ſchoͤn 
Sippocratifch » Boerhavifh, und er verordnet in den 
ſchicklichen Fällen die Abführungen weislich, wodurch 
fo oft Fieber in der Brut erſtickt werden, die fonft-von 
Ben Practikern vernachläffige worden. - Die Rinde Ift 
im Decoct oft wirffamer als in der Subſtanz oder im Ex⸗ 
frac. Die Orchis Morio L. ift eben fo fräftig ale 
bie Salab. Die verſchiedne Arten des Faulfiebers find 
recht faßlich vorgetragen worden, und überhaupt iſt 
das ganze Buch fo populär, 0 es allen und pe 
abe _ 
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fee vernünftigen Gebraud) der. Brechmirtel und ber 
Schaden drs Mohnfafts, Denn vom Vorzug der 
neralfäure in Fauffiebern, und denn vom rechten Ge 
brauch der Ehinarinde, und den Bfafenflüffen, auch 
des Kamphers, deſſen Anwendung hier fehr gut beftimi 
wird, Dem bösartigen Fieber ift ein eigner Abſch 
gewidmet, und Hu D. fieht es alfo nicht wie ein blos 
hes Faulfieber, oder gar wie ein bloßes accidens an, 
wie jegt Mode werden wil. Hr. Q. unterfcheider drei 
Arten des bösartigen Fiebers, Einmal, wo eine Ent 
zuͤndung ſich mit einmiſcht ; noch einmal, wenn die Faͤulnis 
fich zugeſelt, und im dritten Fal duͤnkt ihm die Urſache im 
Sero oder in den Merven zu liegen, und hiernach with 
die Eur, beſtimt. Von dem heißen Verhalten allein 
fcheint der Frieſel nicht zu eutſtehen. Wornigfich fi 
bei demfelben die abforbentia Khädlich. Die Stecker 
find.oft-ein Zufal bei Faulficbern , wo die exfie Wege 
unrein find: — fie find öfters beim Saulfieber, felten beim 
bösartigen, und am feltenften. beim Entzündungs jeher 
vorhanden. Auch hier iſt die. Eur verfehleden. Bent 
Cotunni fagt, „Kinder, befommen im Murterleibe 
Blattern nicht, fo. zweifelt der Rec. hieran noch. w 
wiederholte Aufſchneiden der Blattern wird billig ger 
Man har bei ven Blartern mehr auf die Zufälle al 
verſchledene Stadia zu fehen, Daß uns das Diacodi 
eine ganz unnüge Sache, , erinnert Hr. Q. mie Med 
Unnd doch giebt es Hr. von Haͤen feinen, Blatterkrant 
Pfundweiſe, wie man in der ratio medendi nova ı 
Berwunderung fiehet: Das angeführte Schweistreib 
de Spiesglas fieht Hr. Dunichtvorunnügan. Der ib: 
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faßlich und überzeugend ſeyn müs. Wieder von * 
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ſchnit von den falten Fiebern iſt fehr volftändig und 
deutlich. Won denen — bat * Q. viele 
| able Folgen gefehen, 


Yen Sktoͤrks, Foſa Koͤnigl. Hofrache md 
Leibarʒtes Abhandlung vor der Einpfroͤpfung 
der Kinderblattern. Wien bei ‚Kramer, 
an 4 — 
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* ker Sci hat uf Defehf: der Raiferin m dein 
uſtſchloſſe Hegendorf am Yten Mainz Laderen 
ser Militärakademie eingepfropft, und nachher noch 
nen ere, bis endlich 106 Derfonen: Beide Kaiſerl. 
Mai. beſuchten die Eingepfropfte oft, und alles geſchah 
ner Swietens Aufficht. (Was Hr. v. Haͤen hie 
Bil Hedacht Hat, erfieht man aus dem erften Tpeit der 
fatio medehdi nova.) Hr. St. beſchreibt zuerft die 
‚Methode feiner Einpfropfung, denn die‘ Erſcheinum 
‘gen, To darauf folgten, erzählt 52 Krankengeſchichten, 
‚und ziehr daraus am Ende nach feiner Gewohnheit 
Ecollarien „ von denen wir die wichtigſten bier aus— 
jeichnenm - &s ift keinem Eingepfropften ein uͤbler Zus 
fal begegnet, nur viere ‚hatten eine große Anzapf 
zlattern. Beſonders ift, daß funfzehn die Blatter⸗ 
} en ohne Ausbruch der Blättern). überftanden, 
rt und h mugebaiene Kinder kaimen ſo re: 
.) durch 
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durch ols ältere, und mehrere kleine Kinder bekamer 
während dem Blatterſteber ihre Zähne ganz leicht 
Nur bei zweien erfchienen ungewöhnliche Zufälle, n 
ein Kind ftarb nach dem Blatterfieber am Keichhüften. 
Hr. St. hat nicht vorbereiter, brauchte wahrender 
Krankheit keine Arznei, und die Lebensaͤnderung war 
natürlih. Daß nicht aud) die eingepfropfte Blattern 
zuweilen boͤsartig werben koͤnnen, laͤugnet Hr. & 
gar. nicht.. ‚Einige, die wenige, | bie mehr, und auch 
die, fo bei dem Blatternfieber Feine Blattern hatten, 
find nachher ein, zwei aud) dreimal: wieder eingepfropft 
worden, aber es erfolgten Feine zweite Wlartern, 5 f 
menig als die natürliche Blattern zum zweitenmaie 
ſteckten. Die freie Luft hindert den Ausbruc — | 
Blattern nicht , aber. fie mindert die Anzahl b erfelben, 
und macht fie gutartiger. Am beften wird im Frühe 
jahr eingepfropft. Herr St, bat feine Kramkheite 
nach der Einpfropfung entſtehen ſehen, und n m an (ch es 7 
mit Unrecht nachher erfolgte Krankpeiren auf 2 
nung ber Einpfropfung. Einzelne Unglüctsfahl 
den nicht geläugnet. . Daher fol man nieman it J 
Einpfropfung mit Gewalt bereden. Diefer furze? 
zug bemeifet genugfam, wie lehrreich dieſes Bu h | 
und wie ſehr es verdiene geleſen zut werden, - 
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Sr Rec. würde nicht gerathen haben, biefes Buch 
u zu überfegen. Denn die Damen werden dies 
Bud) gemis nicht verftehen, und es ift immer zu uns 
beftime verfaßt, und zu viel gefordert, daß auch Fraus 
enzimmer von den größten Einſichten ihr eigner Arzt 
feyn Fönten. Man wird dies dem Rec, leicht zugeben, 
und ihn der Mühe überheben, die Deduction aus der 
Pathologie zu führen Das Buch felbft ift gar zu une 
beftime abgefaßt, und da alfo nothwendig die Curme⸗ 
thoden verfehrt angewendet werden, fo ift Unheil faft 
unvermeidlich, und felbft in den Händen j junger Aerzte | 
koͤnte es Schaden fliften, wenn fie nicht aus einer gu⸗ 
ten Schule fommen, und diejenigen, welche es gehörig 
verftehen, bedürfen diefes Unterrichts gar nicht, und 
finden hier nichts, das nicht fchon befant wäre. Nur 
ein Paar Beifpiele S. 79 und gı. Wie unbeftimt und 
viel zu algemein find Hier Mittel wider die Gelbſucht 
und Wafferfucht empfolen, die nur im befondern Fal 
zu geben find? Bei der Wafferfuche weiter nichts als 
einen larirenden Biffen aus Jalappa und Colomel zu 
empfehlen, das ift doch wol Dreiftigfeit und Unbehuts 
famfeit. Gerade, als ob die Abfuͤhrung der Wäffer 
die einzige und wichtigfte Sache bei der Eur der Wafe 
ferfuche wäre. Unſer Engländer fehreibe in allen Ca« 
piteln fo rüdtig ı als der Sranzöfl ſche Schmierer. 
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CXXI. 


| . A. Kloeckhof, Med. D. Opufeula, oh 
omnia, iterum edidit J. C. T. Schlegel, 
Med. D. & Pradt. Longofalifl. vn & 
Lipf. 1772- 8 


| U zweien Titeln finden fich In biefer PER 
Opufc. med. ı) hiftoria febris epidemiae 


Culenburgenfium, anni 1741; 2) de 
nis termino in acutis; 3) de ftrepitu in 
inter potandum, de prolapfu ad pedes, & 
libus acutorum fymptomatis; 4) de Crifibus; 
5) de morbis acutis recidiuis. Serner de morbis 
animi, ab infirmato tenore medullae cerebri, 
differtatio. Aus der Vorrede erfepen wir, daß bie 
neuen Abdrücke beider diefer Schriften völlig nad fr 
Blatfeiten mit der vorigen Ausgabe überei 
und jede Schrift von dem Verleger aud) einzeln 
wird, die jegt deshalb von neuen abgedruckt | 
weil die vorige Auflage in den deutſchen — 
mehr zu haben war. Allerdings iſt man dem = | 
geber für die Bekantmachung der Kloeck en 
Schriften Dank ſchuldig. Die widhtigfte iſt die $ 
ſchreibung der Culenburgiſchen Epidvemie, welche mic 
der leßtern unter uns herſchenden viel Aehnlichkeit Hat, 
auch ift die Abhandlung von der fpätern Aderlas lehrreic 
und K. verdient daher feine gute Stelle in den auserle 
fenen Bücherfamlungen der practiſchen Herte. 





































CXXII. 


Enumerstio ftirpium agro Tubiogenfi indige- 
narum, audtore J. F. Gmelin, med, D, 
Tubingae, 1772. 334 ©. ohne bie Regiſter. 8. 


Tyrsticer Schriften Haben fonft mehr ihren Local⸗ 
nutzen, und bereichern felten die Wiffenfchaften, 
wenn fie nicht neue Pflanzen oder neue Entdeckungen befane 
machen. Hr. G. Verzeichnis ift um ein Drittel ftärfer, als 
das, fo ehedem Duvernoy herausgab. Die Namen ber 
Pflanzen find hier Tinneifch, und die Ordnung auch nach 
dem Syſtem des Anne. Daneben hat Hr. G. die griechi— 
4. ſranzoͤſiſche, engliſche, hollaͤndiſche, deutſche Tri⸗ 
vialnamen uͤberal beigefügt, und, um dies Verzeichnis 
intereffanter zu machen, aus den beften öfonomifchen 
Schriftſtellern überal den Mugen ber Pflanzen angezeigt. 
Dieſe gute Belefenheit und Auswahl einer großen Men 
ge oͤkonomiſcher Anmerkungen, geben biefer Schrift eine 
‚ algemeine Brauchbarkeit, und machen fie zu-einem ges 
‚ meinnügigen Handduche für meßrere Leſer. 
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Salomon Schinz, M.D. Sendfehreiben an Herrn 
Anton von Störf, über die Einpfropfung der 
Kindsblattern. Zuͤrich, 1773. 5 Bogen 8. 


Ppa Here: 
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N err Schinz Hat befantlich ehedem den T imsdale 
überfegt, und mit Anmerkungen verfehen, mel: 
die Hr. S. hier eigentlich weiter fortfegt. Folgende Fra 
‚gen werden hier unterſucht: Ob es zuträglich,. die Ei 
terung bei den Einfchnitten ber Einpfropfung zu verhuͤ⸗ 
ten, oder nie? Ob in allen Zeitpunften die frer 
Luft zuguloffen? Ob bei dem Ausbruch der. eingeimy: 
ten Pocken $ariermittel zu geben? Ob bei der Pocken⸗ 
krankheit das Fieber nothwendig ſey oder nicht? Dieſe 
Fragen imterſucht Hr. ©. mit aller behutſamen Sorgs 
fatt eines rechtſchoffenen und gemiflenhaften Arztes. 
Die gehörigen Abführungen, wenn Anzeigen vorhanden 
ſind, reichen oft allein zur Worbereitung hin. Man 
wuͤrde ſie mit Schaden unterlaſſen. Uebrigens ſchraͤnkt 
ſich die ganze Vorbereitung blos auf die Verbeſſerung 
eines: etwaigen kraͤnklichen Zuſtandes ein, damit bei 
den Pocken alsdenn keine Verwickelung der Zufaͤlle ſich 
einfinde, :: außerdem iſt fie Charlatanerie, macht 
Geſunde krank, und. hat aud) mol den Tod veranlaßt. 
Das Pockenfieber ift-theils eine untrenbare Wirkung 
von der Einpfropfung;; theils iſt das mäßige Fieber 
allerdings eritifh, tkoͤdtet aber, wenn es zu heftig 
wird, Die freie Luft mindert das Fieber allerdings, 
daß es nicht zu heftig wird, erfordert aber in der 
Schweiz Behutſamkeit, weil die Witterung ſich dert 
oft ploͤtzlich andert. Das Abführen beim Ausbruch iſt 
unnuͤtz und ſchaͤllichh. 


Die Hout iſt zum Auswurf beſſer geſchickt als 
der Darmcanal. Zuletzt beweiſet Hr. S., daß zu 
£ = weilen 
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weilen die alte, zuweilen die neue Methode der Ein« 
impfung-felbft,, den Vorzug verdiene, und beftimt die 
Fälle genau, mo jebe vorzüglicher angewendet wird. 
Hr. ©. har fein eignes Kind gluͤmich eingepfropft. 
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Cxxv. 


Anmerkungen über die Einimpfung der Blat⸗ 
tern, durch Beobachtungen erläutert von 
Peter Campen, Prof. zu Gröningen u. ſ. w. 

aus dem Holländifchen, mit Kupfern. Leip: 

zig, ber Weidmand Erben und Reid), 1772. 
142 S. 8. 5 u, 














Es ſehr wichtige Schrift, die man dem leſenden 
4 Theil der practifchen Aerzte nicht genug empfeh⸗ 
ien fan. Hr. E. unterfucht die wichrigften Fragen bei 
der Einpfropfung fehr forgfältig, und: beantwortet fols 
he mir größter Einſicht. Won den Vorurtheilen, die 
fich in Holland der Einpfropfung widerfegten, ließt man 
©. 2 artige Nachrichten. In drei Monaten wurden 
über 400 glüclich eingepfropft. : Hr. C. tehrt ©. 9, 
die Blattern verwickeln fich nicht mit andern Krankhei⸗ 
ten, und diefe Haben immer ihren eignen Gang behals 
ten. Oſt war blos eine gute Diät zureichend, - noch 
mehr, einigen lies Hr. C. ſo gar Fleiſch zu. Heitre 
Luft ift zuzulaſſen, raue aber ſchaͤdlich. Verſchiedne 
Arten ber Mittheilung des Blatterzunders erwieſen ſich 

| Pr3 gleich 


gleich wirffam. Oft hält bie Krankpeit ihren orbentll, 
chen fauf, ohne Blattern zu bilden. Zmeimalige 
Blattern giebt es allerdings (S. 11) aber der Zufal iſt 
ſehr ſelten — ſeltne als man glauben ſolte. Hr. C. 
glaubt auch, daß die inneren Theile von den Poden nicht 
frei ſind. 

Das Gemaͤhlde der natürlichen Pocken iſt fer 
ſchoͤn, und noch mehr, Hr. C. hat den Popuların 
ganz in feiner Gewalt. Kinder unter einem Jahre be 
ommen die meiften Polen. Die befte Zeir zum Ein» 
impfen ift vom zweiten Jahre bis zum zwanzigften. 
Alles das Kefultat der Erfahrung. Im Winter und 
. Sommer. war der Erfolg ber Impfung gleich er 
wuͤnſcht. Die Vorbereitung ward unterlaſſen. Blos 
einigemale wurden abführende Mittel verordnet: bie 
andren Arzneien haben nie was befonders gefruchtet, 
Hr. E. har fih niche hindern laffen, Kinder einzuim⸗ 
pfen, die chroniſche Zufälle hatten, und der Erfolg 
war immer glüdtih. Dach der Farbe der Haut täft 
fi) mit Gewisheit mehr fagen, wie viel am der Zahl 
jemand Poden befommen wird, Wer rothbraun und 
undurchſichtig von Farbe, bekomt viele Blattern, auch 
die, welche eine glaͤnzende, dunkle und undurchſichtige 
Haut haben, und Säuglinge die meiſten, ſelbſt über | 
taufend Blattern, ältere faum funfzig oder Hundert. 
Die Urfache ift unbefant. Aber ohne äußerfte Noth 
find daher Säuglinge nicht einzupfropfen, und fo gar 
mus man fie vor der matürlidhen Anftefung zu ven 
wahren fuchen. Auch ift es unſchicklich, Schwangere 
einzupfropfen., Die weibliche Reinigung ſcheint went: 
ger Aufmerkfamfeit M. verdienen, Cam Angeſteckte 

haben 
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Haben von der Einpfropfung feine Vortheile zu gewar⸗ 
‚ten, fie verfchlimmert aber auch die Kranfheit nicht, 
denn felbft jedes Einarhmen ift eine neue Anftecfung. 
Dei fchon Angeſteckten erfolge Fein zweiter Ausbruch 
durch die Einimpfung. Da die Merkmale ſchwer find, 
ob jemand die Pocen ſchon gehabt, “und wenn er fie 
ſchon gehabt Hätte, die Einimpfung feine Wirkung du: 
Gert, fo nime man diefe immer fidyer vor im zweifel 
haften Falle, denn fie vereitelt alle Furcht. 
DAObgleich zweimalige Blattern wirklich find, fo 
ift auch da die Einimpfung immer der natürlichen Ans 


ſteckung vorzuziehen. Es giebt fein Mittel, die Blat⸗ 


tern vom Geſicht abjuhalten, und die Einimpfung ift 
das einzige, weil fie überhaupt die Zahl der Pocken 
mindert. Gatti geht zu weit, wenn er glaubt, die 
Kälte mindere die Anapı der Pocen bis auf wenige. 
Fusbaͤder helfen nichts, die Zahl ber Pocen im Ge: 
ficht zu mindern. Unter neunzig fonten fünfe, ſelbſt 
durch Wiederholung der Einimpfung, nicht angeſteckt 
werden. Mehrmals bemerft man nach der Einim⸗ 
pfung alle Zufälle ber Krankheit, ohne eigentlichen 
Pockenausſchlog, und es fcheint dies aud) bei der nas 
türlichen Anftefung manchmal fo zu erfolgen. Die 
Bemerkung des Urins und ber Zufälle, läßt uns Doch hier 
gewis beſtimmen, daß die Krankheit nicht wiederfoms 
men werde. Die Diät hat wenig Einflus auf die Po; 
den, und Reiche, die mehr Fleifch effen, fommen 
immer beffer durch, als Arme, die eins eflen. 
Boerhave hat den Sydenham abgefchrieben,, der den 
Rhaſes gelefen, und ihm gefolgt war, Vorbereitung 
ift ein leeres Wort. Ein Specififmittel hält Hr. C. 

Pp 4 | nicht 
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nicht aanı für unmöglich, aber weder die Boerhaviſche 
noch Dimsdalifche fruchten was, fo wenig wie China 
rinde als ein algemeines Mittel, Hr. E, verordnete 
nur die Mittel, welche befondre Zufälle zu - erfordern 
fchienen, Jede gewohnte Speife ift zuträglich,, das 
gilt auch von der Luft in Abſicht der Gewohnheit. 
Hr. E. hält hier die Mittelftraße.- „Materie, br 
dem Eiter nahe, mar zur Einpfropfung am ficherfta, 
und frifh am beſten. Falſch, daß eine größere Men 
ge Pockenmaterie, die man beibringr,. eine größere 
Zahl Blattern wirke. Der befte Hre zur Einimpfung 
ift der Arm, von der Schulter bis zur Hand. Zwi⸗ 
fchen den Daumen impft Hr, E. nicht gern, denn der 
ganze Hautnerve leider, und daher folgt der heftige 
Schmerz in der Achfel. Die gemeine $anzette ‚made 
ben Fleinften Schmerz, und wenn ſich jemand davor 
fheuer, - fo nime man eine Madel ober. Mefferchen, 
Die Methode mie dem fpanifchen Fliegenpflaſter einzu: 
impfen verurſacht oft lang anhaltende Kiterungen, 
Moch am ficherften find die Zeichen ber Anſteckung im 
Urin zu merfen, und ift man hier noch zweifelhaft, ſo 
ift es beffer, gleich die zweite Einimpfung vorzuneh⸗ 
men , die ohne Schaden ift, fals die erfte fchon wirkt, 
Diefe neue Dimsdalifche Methode einzupfropfen vere. 
fchafte Hrn. E, die Bequemlichkeit, Abbildungen zu 
machen, die auf zwei Rupfern enthalten find, und ſich hier 
nicht in Auszug bringen laffen, aber zu nüglichen Re 
flerionen Anlas geben. Eben fo wenig find Hen, €, 
DBemerfungen, über den Verlauf der Anftecfung,- eines 
Aussugs fähig, Der Bodenfag im Urin der Kings 
impften enthaͤlt Pockenmaterie, fcheint aber Fein Eriti: 
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feher Ausflus zu. ſeyn. Zweimal fahe Hr. C. das Ei. 
. terungsfieber bei feinen Eingepfropften. Es: ift eine 
ı Folge der größern Zahl Blattern, wenn die Rinden 
nicht rein. abfallen,, und noch Eiter einfchließen. Dag 
ı Schwellen des Gefiches ift. auch Fein kritiſch Zeichen, 
‚ fondern die Folge einer Entzündimg und der größten ' 
Zahl Blättern. Zweimal ſahe auch Hr. E, den Speis 
helftus nach der Einimpfung ebenfals vor der groͤ⸗ 
Bern Menge Pocken. ntzündete Augen verloren fich 
durch gelinde Abführungen. Die Sieden der Augen 
find eine Folge der Metaftafe. Vielleicht waͤre es am 
beiten, wenn man das Eiterungsfieber fuͤrchtet, viel 
Blut. zu.laffen, und. Purganzen zu geben. Der Hur 
ſten entſteht von der Entzündung in der Luftröhre, In 
zwei Fällen fucht Hr. C. Geſchwulſte in. den Achſeldruͤ⸗ 
fen, und leiter fie ganz natürlich vom Confenfus her, 
ben der Reiz des. Hautnerpen in den Merven der Adhz 
feldrüfen wirft, Hrn. C. Schrift gehöre mir Keche zu 
‚ben Originalfchriften,.. und enthält fo viel neues und 
eignes, daß der Rec. die Leſer durch einen volftändis 
gern Auszug: auf un — zu machen ge⸗ 
uhr * 
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* Chriftiani Rauert, med, D. commentatio - 
de Therapia febrium acutarum, Jenae, 
1772. 49 2 Ä 
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Hrn. Verf. Inauguraldiſp. mit einem neuen Titel. 
Der Endzweck des Hrn. R. geht vornemlidy dahin, 
daß die gröite Menge von Fieberbenennungen und Abs 
theilungen zur Prari eigentlich nichts beitragen,. und 
vielmehr diefelbe fhwer, ungemis und vermorrenmas 
«hen. Eigentlich befünmert fid) der practifche Arzt 
am Kranfenbette nicht darum, mie fonft das Fieber in 
den pathologiichen gehrbüchern möchte benenner feyn, 
Eigentlid) giebt.es nur vier einfahe Hauptarten der 
Sieber: Entzündungsfieber , Gallenfieber, Fauffieber 
und eigentliche bösartige Fieber. Diefe Hauptgattungen 
betrachtet Hr. R. als weſentlich verfchieden, und beitimt 
fowol ihre einfache Geftale, als auch die Wermide 
lungen, welche zwei oder drei dieſer Fiebergartumgen 
unter fich zuweilen haben fönnen. Da in ber Darbels 
gie Feine Abrheilung der Krankheiten einigen Wehrt 
baben fan, wenn fie nicht ausder Erfahrung hergenom⸗ 
men ift, und durch gute Beobachter beftärigt werben, 
fo har der Hr. V. deren Schriften zu Rath gezogen, und 
nad) erwaͤhntem Plan die Abtheilung beftime. Daher 
befteht diefe Abd. aus zwei Theilen. Der erfte iſt pa 
thologiſch, und der zweite practifh. Dem $. gift eine 
kleine Gefchichte der Fiebercur eingemwebt, um zu bemeb 
fen, daß die Curmethode der neuern, als Boerhabe, 
Tiffots u. ſ. w. ganz eigentlich Hippocrarifch zu mennen 
ſey, und mit den älteften Grundſaͤtzen völlig überem 
flimme. Sn dem erften $. handelt der Hr. V. vonden 
- Echwierigfeiten des Fieberbegrifs, und zeiget, daß 
zuverlaͤſſig ein folches Symptom von allen gebe, das 
fire fich allein genommen zureichend fen, den me 
: lichen Character des Fiebers darin zu fuchen, a 2 
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Zoachim Friedrich Henkeld, Med. & Chir. Dot, 
| & Practic. Berol, Prof. Chirurg. &c. Neue 
mebdicinifche und chirurgifche Anmerkungen. 
Mit Kupfern. Zweite Samlung. Berlin, 
1772. ohne Dedication, Vorrede und Regi— 
fter, auf 99 Seiten in 0. 
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5) efe Anmerkungen gehören zu der Are ber Arbeis 
EL ten des Heren Profeſſors, mit welchen er, ber 
fonders unter den Wundärzten, wirflichen Mugen vers 
breitet, und wofür er fi den gröften Dank verſprechen 
fan. Die mehreiten Anmerfungen find aus dem: Ber- 
liner Garde, Hofpital genommen worden ,. und manche 
find vorzüglich merkwürdig. Das befondere, was wir 
finden, wollen wir anzeigen, im übrigen aber nur die 
‚ Meberfcheift einer: jeden Bemerkung. herfegen. An 
merfung von: der Heilung eines oſſis maxillaris 
eariofi. Der Hr. Prof. gebrauchte Hier ' die 
‚Eff. Myrrh. mit dem Spirituvitrioli dulc. Bon eis 
nem Kinde, welches mit einem befondren Gewaͤchſe 
am Finger todt zur Weltgeböhren. Das Gewäds 
war in Größe eines Taubeneies, einer Kartoffel völlig 
ähnlich, und hing am Gelenke der andern phalangis 
mit der erften des Fleinen Fingers der linfen Hand aus: 
märts. Auf der Kupfertaſel ift diefer Finger mie dem 
Gewaͤchſe abgebildet. Die Mutter wolte diefes dem 

in 
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in der Schwaͤngerſchaft erlittenen Erſchrecken beim Zer⸗ 
brechen eines Topfes, in welchem Kartoffeln geweſen, 
Schuld aeben. Herr H, laͤſt ſich in diefe Materie nicht 
ein, Von einem großen Stüuck maxillae inferioris, 
| r durch die Exfoliation fich abgelöfer hat. Es war 
bie gange linfe Helfte derfelben vom. Angulg anidis 
zum Kin. Dos Nebel entftand nach den Blatten 
Dos-abgegangene Stürf erzeugte ‚fi wieder, 
affe Berunftaltung. „ Anmerkungen von Werlekun 
gen des Kopfes. Diefe enthalten eine Section und 
einine andere Krankengeſchichte. Von einer Wind⸗ | 
geſchwulſt, Dem Parienten war eine Latte vom bier 
ten Stocwerke eines Haußs auf den ‘Mücken gefallen 
In 24 Stunden nahm diefe Geſchwulſt ven ganzen Kür i 
per: ein. Wo fie am höchften twar, ward ein Einfchmit 
gemacht ; aus welchem die Kuft heraus drang. ms” 
Tagen verlor fich darauf beim. Gebrauch innerlicher 
Mittel diefelbe, Anmerkung vom verſchloſſnen 
Maſtdarm eines neugebohrnen Kindes, DieDpe, 
ration haff- nichts, - Mach ‘dem Tode: fapemanzubep 
det Troisquart den blinden Sad des:Recti beinahe 
reicht haͤtte. Bon’ einigen operirten Fiſtulis Iae 
malibus, - Dieſe Anmerkungen enthalten -Machricilek 
von dem gluͤcklichen Erfolg, ben der Kerr Wert. 
feinen Methoden , die er im aren Stüd feiner Op 
tionen mitgetheilet, erfahren hat, Von einem f 
nen Foetu monſtroſo, welcher im feinen eigenen 
Velamentis eingefchloffen, anden Velamentis’ei 
volfomnen Kindes bereftiget war; Diejer fie 
“ foetus, der unter andern Verunſtaltungen fe 
‚Kopf hatte,. hing obngefähr 2 Zol kangiıyon ‚der, 
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centa des natürlichen Kindes, das todt zur Welt kam. 
Er war etwa ı2 Zol lang. Man fand Feine Machge- 
bure deffeiben. Die Kupfertafel ftele diefes Monitrum 


dar. Die Erklärung diefer Begebenpeit wil den Here - 


Verf. ſchuldig bleiben. Gut! wir wollen ihm borgen, 
aber wir werden ihn mahnen. Daß er $uft hat, fie 
als eine Superfoetation zu erflären, das merken wir 
ſchon imvoraus. Von einer Zwillingsgeburt, wo⸗ 
bei 2 große Placentae, welche unter einander zuſam ⸗ 
menhingen, und wobei an der einen noch 2 Fleine 
Placentac, zwei Finger Breit aus einander, befinds 
lich waren. Der Herr Verf. verweiſet an die Derter; 
wo man mehrere ſolche DBeifpiele finde. Vom Kaie - 
ferfchnitte, Der Herr Verf, hat diefe Operation nie 
verrichten gefehen, noch vorher fie felbft gemacht. Sie 
gefchaß bei einer Fleinen und fehr gebrechlichen Pers - 
fon, die wegen des engen Beckens nicht gebäpren Eone 


te. Der Here. Prof. machte den Schnitin der Linea 


alba. Der Blutverluft bei der ganzen Operation war “ 


fo geringe, als der Herr Prof, fich nie vorgeftelleehat; 
Die Gaftroraphie unterblieb, und es ward nur eine 
vereinigende Binde angelegt. Nach der Operation ' 


‚ befand die Patientin ſich wohl. Die Lochia floffen. Den 


! 


‚ dritten Tag darauf lies die Wöchnerin fi) aufrichten, - 


. bie Küffen unter ſich verändern, und fich auf die Geis 
‚ telegen, worauf fiefich anfieng zu brechen, ſo daß alle 


Gedärme durch die aͤußere Wunde drangen. Alle an⸗ 
gewandte Mittel waren vergebens, und den Tag bar 
auf ftarb die Patientin. Das Kind ward glüclich ere 
halten. Er rechefertige zuleßt fein ganzes Verfahren, 


und der Recenſent, der — dieſe Operation verrichtet, 


pflich⸗ 


r 
—* 
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pflichtet ihm durchgehends bei. Uebethaupt verbint 
diefer Aufſatz alle Aufmerkſamkeit. Zwo Anmerkim 
gen von der widernatuͤrlichen Geburt, da das Ob 
ſicht des Kindes ſich ſeitwaͤrts befindet. Inde 
erſten Geſchichte, erkante die Hebamme dieſe wibettid 
tuͤrliche Lage nicht, und verlangte nicht in 
Huͤlfe. Als der Here Prof. gerufen ward, wall 
Kind todt; er Öfnere den Kopf, brachte bie Scumn 
in diegehörige Sage, und fp das Kind heraus, die - 
eer ftarb den andern Tag. In der andern Gefihiäte 
machte Herr H. die Wendung mit Glüd, Woneint 
befondern Exoftofi, welche aus dem Calloeineege 
heilten Fractura colli femoris hervorgemadii 
Das befondere diefer Beingeſchwulſt war, daß fleu 
2 Zol lang und eines Fingers breit, und ein wenig 
vorwärts gefrüme mar, umd fich im die Mitte det 
mulcul.glutaeor. endigee. Won einer altenumdgte 
Ben Hernia [crotali, fo ineinigen Stunden 
tourde, und einer befondern Hydrocele, $alalt 
Theile im Unterleibe waren indie gröfte Faͤulung übel 
gegangen. Der Herr Prof. verwundert ſich weil 
fer Menſch bei einer foldyen großen Fäulung als ein 
Gefunder einherzugehen im Stande gemefen, dem 
fe Faͤulung hat doc) nicht in einigen Stunden fo WM 
handnehmen fönnen. An einem andern NVerjiont 
fand man eine Hydrocelen in der tunica vagiml) 
die andere in der Mitte der Vaginge des Funilı 
fpermatici hinterwärts, und die dritte in der cell 
lofa peritonaei 2 Zol über demannulo in abdomii 
Don einer hernia crurali:. Sie war exulcerith 
som Heum, nicht vom Colon, formiret, 
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ner ſonderbaren Verderbung und Zernichtung der 

fleiſchigten, ſehnigten und knochigten Theile um das 
Knie herum. Fleiſch, Sehnen und Knochen waren 
alle mit einander in Knorpel verwandelt. Das Uebel 
war von einem Fal entſtanden. Von einer großen 
Quetſchung, wodurch verſchiedene Knochen zer⸗ 
brochen, der kalte Brand erfolgt, die Amputation 
gluͤcklich geſchehen, und der Kranke beim Ictero 
verſtorben. Die Quetſchung war am Arm, mit ei⸗ 
ner heftigen Sugillation, und einer Fraftur des Radii. 
Auch war vom Proceflu coronoideo ulnae und vom 
Olecrano etwas abgebrochen. Etliche Tage darauf 
kam der Falte Brand in der Hand. Alle Mittel Hals 
fen nichts, und der Arnı ward in der Mitte des oſſis 
humeri weggenommen. Den sten Tag ftelte ſich ein 
febris quotidiana ein. Etliche Tage darauf ward 
der Patientüber den ganzen Leib, die Wunde und deren 
Eiterung nicht ausgenommen , gelb, und ftarb. Von 
einer Extravafatione fanguinis circa medullam ſpi- 
nalem, Als ein Man durch einen Fal das Hinters 
Haupt beſchaͤdiget hatte, und nad der Trepanation ge 
ftorben war, flos bei der Section aus dem foramine ma- 
 gnooflis eccipitis, von der Medulla fpinali herauf, 
wohl 5 Unzen Biut heraus. Von einem neugebohrnen 
Kinde, deſſen Knochen alle weich und unvolkom⸗ 
men, auch an den obern und beſonders untern Glied⸗ 
maßen uͤbel gebildet waren. Dieſes Kind iſt auf der 
Kupfertafel abgebildet. Die Mutter hatte ſeabiem 
veneream und Condylomata. Vom Ruͤckenkrampf 
und Mundſperre, welche ſich bei Heilung einer 
Wunde am Antibrachio geaͤußert. Die Wunde war 


eg. 
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vorwärts über dem Mufculo pronatore quadratö, 
leicht und ohne Zufaͤlle. Erwaͤhnte Zufälle aber famen 
in die dritte Woche nach der Wermundung, in ziem- 
lich lange ſortgeſetzter Gebraud) des Laudanum ligui: 
dum $, mit dem Spiritu nitr. dulc. heifeten das Ue. 
bel. Zwo Anmerkungen von der Fractura coll 
femoris. Beide Patienten ftarben während der Cu, 
und hier erzähle der Herr Verf. was er an ben zei 
brochenen Thrilen bei der Section gefunden. Von bei. 
den Frakturen iſt eine Abbildung gegeben worden. Don 
einer Urethrotomiaduplici. Bei einem 12 jährigen 
Knaben ſteckte ein Stein einen Finger breit Hinter ber 
Eichel ‚und der andere circa partem membranaceam 
wrethrae. Beide waren außerhalb der Urethra' uns 
ter den algemeinen Deden. Bon einem Polyponä: 
rium cancrofo und Cancris uteri. ‘Der Polypus 
kam zum rechten Mafenloche heraus, und erſtreckte 
ſich nach Hinten zu bis in faucibus, mit erſchrecküichen 
Geſtanke. Der Kranke ftarb bald. Herr H. fand 
einen uterum, wmorinnen 2 große und 2 Pleine hatte 
fteatomata waren, in welchen 2 Steine ftedften. Bol 
einer Fugdtura transverfa Patellae. Nah ver Hi. 
fung farb der Kranke an einer Schwindſucht. Bei dr 
Section fand der Herr Profeſſor, daß bie Patella dutch 
einen 3 Sinien breiten Callum zufammen geheilet war. 
Merkwuͤrdig war, daß aus dem Callo ein za ſerichtes 
membranoͤſes, ja faſt calloͤſes Weſen laͤngſthin herause⸗ 
wachſen war, welches mit den glandulis mucoſis at· 
ticuli und ligamento orbiculari jufammenping. Ur: 
merfung von der fo genanten Solutione mercuf 
vivicum gummi’arabico Slenkii. Der Herr. Pit. 
| gab 
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gab diefes Mittel den venerifhen Kranken im Berliner 
Eparite - Hofpital felbften, es ward aber feiner davon 
gefund. Er mufte daher den Gebraud) deffelben wies 
ber aufgeben, und bedienet ſich am öfterfien des Mer- 
eurii. duleis. Dem Herrn Herzog, der in‘ feiner 
Diertation de morbo articulari von den guten Wirs 
fungen diefes Mittels , die man in gedachtem Hofpital 
gefeben haben wil, redet, wird vorgeworfen, er habe 
nur das aufgezeichnet, was ihm andere, wiewol faͤlſch⸗ 
fi), gefage haͤtten. Won prolapfibus Uteri und 
Vaginae. Der Herr Verf. erzählt, er habe einen gros 
fen Prolapfum väginae, den andere 2 Fahrlang für 
einen unpeilbaren prolapfum uteri completum ge: 
halten , nach der Methode, bie er in feiner Geburtshuͤlfe 
vorfhläge, glüdlich geheilet. Von einem durch ein 
Peffarium durchgedrungenen: und verfchwollenen 
Orificio uteri und Ruga vaginae. Das Peffarium 
mufte mit einet Schere zerfehnitten werden. Die gar 
zu weite Defnung deffelben war an diefem Zufal fchuld 
gewefen. Etliche Tage darauf farb Patientin, Der 
Here Prof. öfnere fie. Der ganze Unterleib war mit 
Eiter angefüllee, und viele Theile waren feirrhös und 
gangränds. Die Abzeichnung der innern Theile finder 
man auf der Kupfertafel. Bon einem aus dem Ohr 
fließenden Ichore. Patient ftarb am febre hectica, 
Pur unterfuchte der Herr Prof. das organon auditus. 
Die Membrana tympani war zerfreffen, eine Carus 
vorhanden, welche fid) rund um das tympanum und 
herunter in den proceflum mammillarem erſtreckte. 
Der Malleolus fehlete. Eben diefer Patient hatte 
auch einen Blafenftein. Won einer Oflificatione im 
Sibliothek dritter Band. ng Liga- 
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Ligamento orbiculari articuli oſſis humeri mit der 
Scapula. Man fand dieſe Oſſification unvermuthet 
bei einer Zergliederung auf dem Berliner anatomiſchen 
Theater, daher man denn Feine weitere Nachricht da⸗ 
von einziehen Finnen. Ehirurgifcher Verſuch mit 
der Luxatione ofisfemoris. Diefer Aufſatz ift vom 
Hrn. Evers, Regimentschirurgus des Hanndverfchr 
geibregiments, einem Manne, der bei feinen chirm— 
gifchen Verrichtungen denkt, und Mare Bemweife feiner 
Keneniffe giebt. Sein Verfuch verdiene die Aufmerfe 
ſamkeit aller praktiſchen Wundärzte, bie jede Beranlafs 
fung zur Verbeſſerung ihrer chirurgiihen Handgriffe 
und Heilungsmethoden begierig ergreifen muͤſſen. Sr, 
Evers befchreibe hier einen neuen Handgrif, den ver 
renkten Kopf des Schenfelbeins ohne viele Schtolerig 
keiten, ohne Ertenfion, ohne Tontreertenfion, und oh⸗ 
ne Mafchinen wieder einzufeßen, mit welchem er bei 
drei Kranken gluͤcklich geweſen. Durd) die böfen Fol 
gen einer nach der gemößnlichen Welfe mit einer hefti, 
gen unvermeidlichen Gewalt verrichteren Repofition ei 
ner Verrenfung des Kopfs des Schenfelbeins nach din 
waͤrts und unten bei einem jungen Menfchen, weiche dem 
Hrn. Evers zwei ganzer Monate viel Arbeit verurfad: 
ten, ward er bewogen, aufeine neue, leichtere, fidjere 
und weniger ſchmerzhafte Merhode zu benfen, welches 
ihm gelung. Ein ı2 bis 13 jähriges Mädchen verrenfte 
ben Kopf des linken Schenfelbeins nad) inwärts umd 
unten. Die Patientin mufte ſich auf die rechte umb 
gefunde Seite legen. Herr E. umfaßte mit feiner red). 
ten Hand die Articufation des Schenfelbeins, und mit 
feiner linken den auswärtsftehenden Fus, hielt Die rech⸗ 
| de 
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e Hand um bie Articulation feſte, und mit der linfen 
rehete er den ausmwärtsftehenden Fus, gleichfam in eis 
em Stüd, nad) inwärts. Herr E. vermerfte zugleich 
ine Bewegung des Kopfes des Schenkelbeins, und 
‚ie Umftehenden hörten den fnarrenden Schal. Der 
Ropf war eingerichter, und Patientin in wenig Tagen 
‚ölig geheilet. Eben eine ſolche Verrenfung Hatte ein 
Knabe von vier Jahren durch äußerliche Gewalt gelite 
en. Den nämlihen Handgrif machte Hr, E, au) 
jier , worauf der nämliche gute Erfolg fich zeigte. Ein 
Rnabe von 2 Jahren hatte ſeit etlichen Tagen den Kopf 
yes Schenkelbeins nach auswärts und unten verrenkt. 
Hier verfuhr Hr, E. auf ſchon beſchriedene Weiße, dre- 
hete aber den inwärtsftehenden Zus noch auswaͤrts. (Ein 
Handgrif, der dem Pottſchen äpnlichift.) Er brachte 
dadurch den Kranken wieder an feinen Ort, und das 
Kind fieng in erlichen Tagen wieber anzu laufen, Wir 
ſehen ben Hrn, Everdfür einen wackern Man an, bee 
Wahrheiten erzähle, befonders in dem Fal, daß bie 
Patienten fobald haben „gehörig wieder gehen Fönnen, 
zweifeln auch nicht, daß feine Diognofis richtig gewe⸗ 
fen, wundern uns aber, daß, da alle dieſe Verren⸗ 
Eungen bei fehr jungen Perfonen gefchehen, nicht viel⸗ 
mehr eine Abweichung dee Anfäge, die in ſolchem Als 
ter mit der diaphyfi noch nicht recht verwachfen find, 
entftanden fey. Wir werden bei ſich eräugnender Gen 
fegenheit ven Herrn E. nachzuahmen fuchen, und von 
dem Erfolg Nachricht erteilen, welches auch der Hr, 
Prof. Henkel e ehun verſpricht. Chirurgiſcher Ver⸗ 
fuch mit Fradturis obliquis oſſis femoris Von 
diefem Aufſatz iſt der naͤmliche Herr Regimentschirurgus 

J— Q0 2 Ver⸗ 
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Verfaſſer , und enthält abermals eine ‚neue 9 
bei diefen Frakturen. Beil die — 
thode dieſer Frakturen faſt allezeit für den $ 
nen nachtheiligen Ausgang gewinner, — 
faſt jederzeit zu kurz wird, ſo iſt Hr. E. auch h 
eine neue Heilart, die ſicherer, bequemer ah 
niger ſchmerzhaft iſt, bedacht gemefen. 
Abſicht machte er den Verſuch an fich ſelb 
legte ſich dahero in ein Bette, und a 
linfen Schenkel eine Compreffe, eine Circulairbi 
den Schienen , und gab feinem Beine die gehör 

Ohngefaͤhr 2 Stunden lang war es ihm mi glich r 
zu bleiben , meil die vielen großen ——— Jie 
mehr irritiret, als außer Action gefeget w 
legte fi) dahero mit der Bandage auf die« 

te, und machte mit dem Knie die Flexion E to. 
finderung fand, und mit der Bandage einf 
fe Sage fchfägt Hr. Pott ſchon vor.) Niere 
er fich die erfte fchiefe Fraktur des — | 
fo zu behandeln. Es brach ein 2 jähriger K 
einen Fal den linken Schenkelknochen eine gute 5 
breit uͤber dem Knie. Die Fraktur war — | 
E. made die Ertenfion»und Contreertenfion 
richtete den Bruch ein, fegte die Bandagear 
einer einfachen , bis über die Helfte gefpalt 
mit Alaun, abgeriebenem Weißen vom Ei ül 
nen Compreffe, Circulairbinde und Stiam 
Die Schienen waren etwas länger als gem 
auf lies er den Kranfen auf die linfe Seite f ö 
daß, nachdem die Flexion gemacht — * 
etwas hoch zu liegen kam. Zu aller Verw 
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blieb das Kind in diefer Sage, und es legte ſich auch 
allemal von felbften in diefelbe, wenn man ihm. auch 
‚eine andere geben wolte,_ Mac vier Wochen war eg 
gebeilet. Herr E. glaubt aud),man fönne beim Queer⸗ 
bruch nach diefer Methode fich der 18 Föpfigen Binde 
bedienen. Kurze Befchreibung eines monftröfen 
Schafes. Nur das Skelet deſſelben wird hier be— 
ſchrieben. Der Kopf ſtelt ein einziges holes Bein vor. 
Man ſiehet zwei heilige Beine, vier Schwanzbeine, 
ſechs kurze Rippen, zwei Becken und ſieben Fuͤße. Im 
Kupferſtich iſt es abgebildet. Bei den mehreſten Bes 
merkungen hat der Herr Proſeſſor die Schriftſteller 
angezeiget, in welchen wegen des Vorgetragenen wei⸗ 
tere Nachricht zu ſuchen iſt. 


— — — — — — 
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Wilhelm Cadogan, d. A. K. Dr. Abhandlung 
von der Gicht und allen langwierigen Krank⸗ 
heiten, als Folgen von einerlei Urſachen Dee 
trachtet , nebft einem Vorſchlag zu ihrer Hei⸗ 
hung. Aus der englifchen zehnten Ausgabe 
uͤberſetzt, Frankfurt und Leipzig, bei Ehrift.. 

Gottl. Hertel 1772 146 sage, oh⸗ 
ne die Vorrede. 








De überaus große Beifal, | ben diefes Bud) in En⸗ 
gelland erhalten, und der gemeinnügige Inhalt 
243 beeſſel⸗ 


‚v 
„” 
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beffelben hat den ungenanten Weberfeger angetrieben, 
es auch dem deutſchen Publifum in die Hände zu liefern; 
für welche Arbeit , da auch überdies die Weberfegüng 
an und für fich felbft fehr gut gerathen ift, und nichts 
von ihrer Originalſchoͤnheit verloren hat, derſelbe den 
gerechteiten Dank verdiene. Alle, ober doch biemes 
fien langwierigen Krankheiten, bie an fich ſelbſt bel 
weitem nicht fo verfchieden find, als man gemeinig 
glaubt, leitet Hr. Cadogan von folgenden dreien Urs 
fachen, der Gemächlichfeit, Unmäßigfeit und dem Kums 
mer her, nimt aber doch von jenen Krankheiten eins 
ge Zufaͤlle, denen die ftärfften und gefundeften Me 
ſchen am meiften unterworfen find, undbie — 
geendigter Fieber aus, Die Verfchiedenpeit der Krank: 
heiten , die doch im Grunde einerlei Urſachen haben, 
entfieht aus den verfchiedenen Graben ber Stärke und 
$ebhaftigfeie ber Körper, und dieſe machr, daß das was 
in einem die Gicht feyn würde, in dem andern ben Schau« 
pfen, Stein, Colik, die gelbe Sucht, Schlagu.f w. 
hervorbringt. Die Gicht nime der Herr Verfafferaus 
dieſem Gefichtspuncte ftat affer andern Kranfheikt 
hier befonders. Ehe er zu ben Urfachen berfefben geht, 

















nicht periodifh und nicht unheilbar ſey. Die cz am 
praedifponentem fan ber Sohn vom Vater erhalten, 
fol aber die Gicht wirflich bei dem Sohne entftehen 
fo mus noch die caufa procatartica, bie Unmäf gkeit 
und verkehrte Lebensart, darzu kommen. Er antwer 
tet auf alle gegenſeitige Beweiſe und Meinungen, Be 

die Gicht erblich fey. Die Wiederfunft der Anfälle va: 
der Giche ift alzeit ſehr ungewis, und richtet fi) nad 
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yer Menge, und Befchaffenheit ber. gefamleten Unreis 
aigfeiten bes Magens und ber $eibesfräfte. Den Bes 
veis, daß die Gicht nicht unheilbar ſey, nimt der Hr, 
Verfaffer aus ben angenommenen Urſachen der langwie⸗ 
rigen Krankheiten und ber Gicht, als welche von ros 
hen und. fhädlichen Feuchtigfeiten der Eingeweiden 
und des Blutes entſteht, welche Feuchtigfeiten nichts 
anders als der täglihe Anwachs von demjenigen find, 
wag der Magen nicht verbauen fan. Mun geht er zu 
ben oben feftgefegten Urfachen, und betrachtet‘ zuerft 
in einem eigenen Abfchnitte die Gemärhlichfeit oder 
Trägheit, ſchildert einleuchtend ihre Wirkungen auf 
ben Körper und zeige ihre Folgen, Durd) eine folche 
Unthaͤtigkeit wird der Grund zu einer algemeinen Kranf: 
heit gelegt; die befondere Art und Gattung ber Krank⸗ 
heit ſelbſt aber hänge von ber $eibesbefchaffenheit des 
Patienten, und einigen andern darzu fommenden Urs 
fachen ab, Bei den allerftärffien Körpern Fan es 


Sicht und Schnupfen, bei den fehmäshern aber 


Colik, Gelbſucht, Laͤhmung nebft andern hyſteri⸗ 
chen und hypochondriſchen Krankheiten ſeyn. 
Eben ſo behandelt er die Unmaͤßigkeit, die er ſehr 
oͤrnigt vortraͤgt und abmahlet. Hier findet man gan; 
igene diaͤtetiſche Wahrheiten und Erinnerungen, die 
nanchem Leſer unangenehm klingen werden. In die— 
em Auffage iſt der Hr. Verf, am ausfuͤhrlichſten, und 
r mufte es ſeyn, weil er behauptet, daß von "allen 
ongwierigen Kranfheiten in der Welt, befonders aber 
n der Gicht unser zehnen gewis neune Ähren erften Urs 
prung der Unmäßigkeit zu verdanfen haben, Und 
ver wird ihm nicht ‚Hierin. beipflichten ? Endlich komt 

da 4 er 


616 CXXVI Cadogans Abbandlung von der Giche. 


— — —* 


er zum Kummer oder Verdrus, als ber letzten Haupt: 
urfache der langwierigen Krankheiten. . Weil dieſe 
eben keine ſo gewoͤhnliche Urſache der Gicht, als die 
beiden erſtern ſind, ſo faßt er ſich hier kurz. Er zeigt, 
daß ein heftiger Gram und Kummer die Geſchaͤfte des | 
Magens ftöhre, und den Umlauf bes Bluts hindete, 

und daß ein fangfamer, ftiller und mehr anhalten 
Gram eben diefe Wirkungen, jedoch niche fo Heftu 
hun, und leitet daraus den Urfprung der Gicht her. 
Der letzte Abfchnie hält den practifhen Theil diefer 
Schrift in fih. Dem fublimirten Quedffilber, dem 








Nachtſchatten und Schierling iſt er überhaupt ſehr 


feind. Da er die Urfachen der langwierigen Kran: 
heiten in der Trägheit, Unmäßigfeit und dem Rummer 
fucht, fo feße er die Hülfsmittel in der Bewegung, | 
Mäßigfeie und Gemuͤthsruhe. Bei Patienten, . wo 
diefe Mittel nicht wol aleich anfänglich auszuüben find, 
müffen Arzeneien erwaͤhlet werden, non welchen er aber hier 
keine befondere vorſchlaͤgt. Die mehreften Anordnun— 
gen, Die ber Hr. Verf. bei der Eur der Giche madit, 
find diaͤtetiſch. Im Parorismus raͤth er ein gelindes 
$arans, dann lindernde und abforbirende Mittel, eder 
auch gelinde fehmerzitillende Mittel. Schickliche Bir 
umfchläge fan man auch ohne Gefahr auf den leidenhen 
Theil legen, welche die Schmerzen oft zum Erftaimm 
ftiten. Iſt der Patient jung und bei Kräften, und 
der Schmerz groß, fo ift eine Peine Aderlas unſchaͤd⸗ 
lich. Die Diät mus in leichten und weichen Speifen 
beftehen. . Zur Präfervation raͤthet Hr.,E.Iment der 


Patient weder gehen noch reiten fan, das Reiben ;mit 


mollenen Sappen, und endlich mus er fich zwingen, nach 
| und 
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ind nach immer mehr zu gehen, zu reiten oder zu fah. 
en. Hiebei fönnen Mittel aus dem Spiesglafe, ab» 
orbirende und feifenartige auflöfende Mittel hinzugefü. 
jet werden, Die Dabei zu haltende Diät fehreibe er 
yier genau vor. Beſonders ift es, daß er allerlei Ge— 
hackenes, das doch ein glutinofum giebt, verftatter, 
Wein mus entweder ganz mwegbleiben, oder nur ſpar⸗ 
fam getrunfen werden. Den gidjterifhen Perfonen 
rächer er, ſich alle Tage die Füße zu wafchen. Durch 
ben Plan, den der Herr Verfaffer hier vorfchlägt, und 
ber auf jene angezeigte Urfachen gegründer ift, den wir 
aber nicht.völlig in feinen einzelnen Theilen anzeigen 
können, hat er fich feibft von der Gicht befreiet. Und 
fo , behauptet er, Fönne man alle andere mit der Gicht 
verwandte Kranfheiten, ja ſelbſt Krebsfhäden, wenn 
fie nicht gar zu weit um ſich gefreffen, heilen, und ift 
ber Meinung, daß eine jede andere langwierige Krank: 
yeit, die ſich nicht nad) feinem Heilungsfyftem curiren 
aͤßt, auch durch Bein anderes fönne geheilet werben, 
Die gewöhnlichen Curmethoden verwirft er ganz, und 
wie Fönnen auch Arzeneien- helfen, wenn die Quelle 
nächt verftopft wird, als welches durch Arzneimittel 
allein nicht gefehen Fan? ? 
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Jo. Mich. Aug. Jagemann, nuper in Eisfeldia 
Medici, nunc in Academia Erfordienfi 
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miorum, de acuta paſſim epidemica Febre, 
Erford. Impenfis Joann. Frid. Weber. 1772, 
Auf 94 Octavſeiten und 4 Tabellen. . 
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Sr Herr Verfaſſer handelt bier bie Epidemie.ab, 
die er im Eichsfeldifchen um fo mehr zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit hatte, da er von feinem Churfuͤrſten 
als befonderer Arzt für die Armen verorbnet worden, 
Diefe Schrift enehält zı Kapitel, Im erften unter 
fucht er den Urfprung diefes Fiebers, Er gehe bis auf 
das fehlechte Geld, das der legtere Krieg hervorbrach 
te, zuruͤck, nach deffen Reduction der Einwohtjer ſi 
um ein großes ärmer ſahe. Beim beffern Wehrt de 
Geldes fiel doch der Preis der Sachen nicht, und end⸗ 
lich mangelte es gar; biezu Fam die Iheurung dest 

treides , welches der viele Schnee und Naͤſſe, die das 
1770ſte Jahr unfruchtbar machte, verurſachte. Im 
17 7ıften Jahre entftanden bie algemeinen Ueberſchwem⸗ 
mungen, und bie vom Syunius bis October erfolgenbe 
feuchte und kalte Witterung, als moburd) das Getreis 
be nicht feine gehörige Meife und Trockenheit erhiell. 
Der Preis des Gerreides flieg immer mehr. Nun 
muften die Menfchen entweder verhungern, oder eff 
was fie befommen Fonten, durch weiche 154 
am Gemuͤthe und Leibe litten. Es haͤuften ſich das 
durch Unreinigfeiten im Unterleibe an, die in Faͤu 
giengen, und nun enrftand im Junius 1775 unter} 
Armen ein böfeg Fieber. Im zweiten Kapitel beſchre 
der Herr Prof. die Lage des Ober. Eichsfeldes, alı 
welchem er Prarin ausgeüber hat, die Beſchaffenheit 










— 
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bes Erdbodens ‚ ben ſchlechten Feldbau, ben großen 
Verluſt der Sandleute, und die Sebensart, welche Um⸗ 
ftände das algemeine Elend fehr vergrößerten. Das 
driete Kapitel zeige die überaus naffe Witterung und 
ihre fchädliche Wirfungen, erwähnt aud), daß bie 
Eichsfeldifchen Einwohner die heißen Stuben ungemein 
lieben. Im vierten Kapitel wird erzählt, der Chur 
fürſt Habe, um der Noch zu wehren, Getreide herbeis 
fchaffen laffen, welches nur an die Angefeffenen, die 
mit ihren Gütern Unterpfand geben konten, ausgetheis 
fee. ward. Die Weber und Spinner erhielten nichts, 
und diefe waren die erften, Lie der Hunger tödtete, 
Wenn bei jenen die Wiederbezahlungszeit fam, ergieng 
Exen nicht beſſer. Auch das wenige Getreide, das 
n Scheuren war, war auch nicht rein. In dee 
Orte war vie Lolium. Mandje wurden darauf aus 
genfcheinlich Frank; manche erbrachen fich, und wurden 
in’a4 Stunden wieder geſund; manche wurden tau—⸗ 
meind, holeten ängftlich Achem, hatten große Hitze, 
fielen in ein Fieber, und waren vor dem 7ten oder oten 
Tag nicht außer Gefahr. Das Mutterforn fehadete 
niemanden, Das fünfte Kapitel befchreibe die erfolg« 
ten Uebel und die epidemifchen Geſchwuͤlſte. Dieſo 
waren Müdigkeit, Miedergefchlagenheit, Schlaflofige 
fie, angefpanter Bauch, Schmerz in demfelben, 
Kaumeln und Schaudern. Bald darauf fiengen die 
| enten an zu binfen, oder befamen Schmerzen im 
Meine, und allemal an den Gelenken, worauf ſich bald 
Sefhwuft einftellete, die ihre Stelle oft veränderte, 
Die Farbe des Gefchmulftes war dunkelroth. Sie gieng 
in keine Eiterung über, verlor fi) auch nicht von * 
en 
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ften, fondern mar immer ärger, unb nahm ben Unter: 
feib und die Geburtseheile ein. Dabeiharten die Kran: 
fen Appetit und wenig Durſt. Das ſechſte Kapitel 
erflärer diefe Gefhmwülltee Der Herr Verf. rechnet 
fie zu der Art einer Eryfipelatis. Das fiebente Kapi. 
tel zeige die Eur diefer Gefchmülfte an. Gleich. beim 
Anfange gab er den Tartarum emeticum. War 
die Spannungen im Unterleibe nicht nachlaffen wolten, 
fo wiederholte er das Brechmittel, da denn feine Ge 
ſchwulſt entſtand. Harte fie aber ſchon zugenommen, 
fo gab er etlihemal ein Laxans aus der Nharbarber, 
und die Kräfte aufzubelfen eine Portion aus der Mixt, 
fimpl. ſ. Camph. Liquor. anod. H. Syr; de Cyath. 
flor. und Hollunder,oder $indenblüchwafler. Den 
Verhungerten lies er Suppe mit etwas: Gewürz und 
Hopfenbier geben. Oſt hatte das Laxiermittel nicht die 
verbofte Wirkung, und dann verordnete Herr J. fleie 
fig den Cremor, Tart. und das Sal: amnıon. durch 
deren Gebrauch die Kranfheitsmaterie, wie der Herr 
Prof. fagt, wieder aus der Maffe der Säfte zu ben 
Gedärmen zurückgefehret ift, um ſich van Hieraus aus 
fegen zu laſſen. Eine fehr Höfliche und folgfanre Krank: 
heitsmaterie. KHiebei find auch Frictiones angeftellet, 
die vortrefliche Dienſte gethan, und äußerlich Cie 
millen » und Holfunderfäcfchen gebraucht worden, Wenn 
ein Afcitis eneftand, nahm er den Squillawein mit u 
Hülfe. Das achte Kapitel erörtert jene Eurare, und 
zeige die Prognofis an. Beim Anfange der Erndte 
fießen zwar die angereigten Zufälfe nach; weil aber die 
Mahrungsmittel fehtecht waren, fo Forte man Feine 
beffere Zufunft erwarten. Das neunte und zehnte Ra 
| pitel 
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itel befchreibt das ‚epidemifche, Fieber... Schon im 
Nonat Julius 1771 fieng-es an, und breitete fich ins 
erhalb zwei Monaten ungemein aus. Kein Alter 
sard verfchonee. Die Kinder kamen leidyter davon, 
ie Sjünglinge und Männer litten mehr, noch mehr 
ber die Alten und die, die verlegte Eingemeide hatten. 
Schwangern mar es nicht fo gefährlich, mol aber den 
Rindberterinnen. Es befiel alle, die nur einige Ge 
neinfchaft mit den Kranken hatten. Die Krankheit 
eigte ſich alfo: Es. entftand eine große Müdigkeit, das 
Zapnfleifch und die Zunge war weis, der Othem noch 
ıbel,, der Apperit war geringe, im Munde ein bittes 
ser und fauler Geſchmack, Ekel und Erbrechen bei ſehr 
vielen. Der Stuhlgang und Urin war faſt natuͤrlich. 
Die-Haut war sroden. Die Füße waren Falt und 
gefchwollen. Diele befamen Gefchwulft am Kopfe, 
am Unterleibe und auf dem Rüden. Hiebei war ein 
yeftiger Kopffchmerz verbunden, ! und bei vielen zeigte ſich 
auch ein arthritiſcher Schmerz durch denganzen Körper. 
Der Schlaf war unterbrochen. Kälte und Hige wech⸗ 
ſelten mit einander ab, und die leßtere war des Nachts 
am greöften. Bei manchen fpürte man eine Dumpeit, 
yiele hatten Ohnmachten. Verſchiedene waren heifer, 
zufteten theils mit, theils ohne Auswurf. Einigen 
zitterte das Herz auf eine ſchreckliche Att. Der Puls 
war klein, zuſammengezogen und etwas hart. Das 
Athemholen war natuͤrlich. Mit dem achten ober zehn. · 
ten Tage vergrößerten ſich die Zufäle. Die Zunge 
befam Kiffe, ward trocken, mit einem zaͤhen Schleim 
umzogen, ſchwaͤrzlich, mit Schwaͤmchen beſetzt, und 
bewegte ſich wie eine Schlange. Die ii durſte⸗ 

— ten 
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ten ohne Hitze. Das Schlucken warb befihmerlid. 
Mon einigen gieng ein heßlicher Geftanf, - Es erfdie 
nen weiße und ſchwarze Petechien, und im Gefidte 
große Blaſen. Die mehreften verforen gegen bit 
Nacht ihren Verſtand, das Gedaͤchtnis warb faft bei 
allen geſchwaͤcht. Das Deliriren war verfchieden, 
Der Schmerz in den Gelenken war groß, und hierauf 
folgte eine Unempfindfichkeit diefer Theile, Sehr em 
pfindlich war dee Schmerz im Unterleibe. Die Augen 
wurden frübe and unrein, Die Adnata warb entzün- 
det, und einige rurden blind. Das Gehör ward aud) 
berfegt, und bie Zunge und die ganze Seite paralytifch 
angegriffen. Auch ftelte fi ein Schluckſen und 
Springen der Flechſen ein, Der Puls ward ungleich, 
geſchwind, und zuweilen konte man ihn kaum fuͤhlen. 
Die Hitze war brennend. Aus der Naſe und dem 
Utero entftanden Blutfluͤſſe. Die Kräfte waren (ehe 
geſchwaͤcht. Nun zeigt der Herr Verfaffer bie Progao⸗ 
ſis an, die er ſich vom Anfange und dem Zunehmen der 
Krankhelt bis zu ihrem Abnehmen macht. Ein abe 
tue eödtliches Zeichen mar die fhlangenartige Bene 
gung der Zunge, das Hinunterſchlucken mit einem Gr 
räufch , der Durchfal mit Abnahme ber Kraͤfte, bun 
kelrother Urin ohne Bodenſaz, wenn ber G 
am Kopfe und Halſe vorgieng, und dafuͤr ſich eir 
ſtatke Diarrhoe oder Beklemmung ber Bruſt einſtelle⸗ | 
te, wenn der Unterleib in die Höhe trat, wenn die 
Sprache unvernehmlich ward, wenn die Zunge ober 
die Seite gelähmet wurde, “und fonberlich bei Alten, 
wenn man den Puls nicht fühlen Fonte, und der Kran 
Fe fo ſchwach war, daß er nicht ausſpucken Fonte, 
Wenn 
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Benn die Krankheit regulär war, fo nahm fie gegen 
m aıften Tag ab, zuweilen aber aud) erft den 2gften, 
en 3sften und 40ſten Tag. Die Ausfchläge auf die 
Jane, die Rräge, Furunkeln, Bubones, Geſchwul⸗ 
der Drüfen, SPetechlen linderten zwar die Kranke 
lt, aber fie Hoben fie nie; menn aber der Urin feis 
en törhlichen Bodenfag befam, und Fein gleicher 
Schweis ſich einftellere, fo ftarb ber Kranke. Im 
iften Rapitel befeuchtet der Herr Verfaſſer diefe Zus 
älfe, "welches ung aber nicht intereffane if, Das 
mölfte Kapitel enthält die Definition diefes Fiebers, 
deshalben der Herr Werfaffer fehr aͤngſtlich thut, und 
endlich eine ange Definition herfeger, doch ift es ihm 
and einerlei „- wenn man es febrem putridam fyno- 
chum nennet, und dafür erflären wir es auch. Das 
dieljehnee Kapitel zeige die Eurart an. Man mus 
hier vor alfen Dingen unterfuchen, ob die Krankheit 
durchs Contagium entftanden, und ob. der Körper 
volbtitig fey, und wenn diefes ift, fo läßt er zu jeder 
Zeit, doch befonders im Anfange, zur Ader. Wenn 
nach der Aderlas die Säfte in Unruhe find, fo tempes 
tiet er fogleich mit einer -Proportion aus Salpeter, 
Syr,'rub. idaei und Aq. Aor. famb. Wenn diefe 
beſaͤnftiget find, fo gebraucht er die Sipecacuanha oder 
nach Befinden eine Purganzaus Extr. cathol, und Dia« 
Bryd. fulphur. Wo der Aderlas niche nörhig, ges 
braucht er fogleich Das Brechmittel oder das Purgans, und 
hernach giebt er ein Infus aus Herb. Meliff. Cre- 
mor. Tart, Antim, diaph, und Mel. fimpl. Hie- 
durch ward zuweilen die Krankheit unterbrochen ;' gieng 
Ne aber weiter, ſo lies er beftändig eine Portion aus 
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dem Syr. de acetof. citr. Mixt. fimpl.-f. eamph 
Lig. anod. H. Tinct. flor. papav. und. * 
Samb. und einen Abend um den. andern ‚ein. Lara 
aus der Ref. jalap. Diagryd. fulph. Extr, pandhı 
magog. Cr. und Rhei gebrauchen, bis die Zunge 
und der Schmerz im Unterleibe geringer m u 
Beim Geſchwulſt des Kopfs, des Geſichtt m 
der Halsdruͤſen lies er dieſes Laxans weg 
bediente ſich einer Mirtur aus der 29 
Liq. terr. fol. Tart. Mixt. ſimpl. S. camph 
Liq. min. A. alle 4 Stunden zu 60 Tropfen. 
gleich lies er am Halfe trockene Schröpfköpfe anltg 
um die Materie von deu Gedärmen oder Lunge ‘ 
halten. Wenn der. Zuffand ärger ward, fo.ga 
was Rheinwein und die Peruvianiſche Kine 
tracte, die faft allemapl bei der Abnahme: 
heit Heilfam war. Im vierzehnten Kay 
die Eur der Symptomen, - Bei 5 En 
fegte er Blafenpflafter,die.bei fpaftifchem Erbreche 1,08 
siren und. der Bräune heilfam waren. Beim’ au 
verordnete er Das obenerwähnte Sinfus, nahmiae 
ber Melliffae die Malvam , bei ftarfen Diai por | 
Portion aus der Aq. Cinamom. Lap. canc..A 

diaph. Extr, cafcarill. Diafcord, Fracaft. unds 
rub. idaei, und bei Blurflüffen die Rinde; il 
oc. Im funfzehnten Kapitel giebt der. Hr. Ba 
gen der angeordneten Curart Rechenſchaft. 
zechtfertiget er das Aderlaffen, und zeige, wie — 
und zwar gleich Anfangs bei volbluͤtigen Perſon 
gewefen, darauf den Nugen und die Anwendun 

Brech⸗ ober. Sariermittel , dann bie Huͤlfe von dee 
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niſchen liegen, und iſt wegen der Faͤulung, bie einis 
ge von denſelben befuͤrchten, unbeſorgt, weil ihre Wir: 
fung nur auf die feſten Theile geht, und gar Feine 
Dirfung in das Blur felbft äußert... Die vorgefchla« 
genen broftifchen Laxiermittel gefallen ihm beſſer, als die 
antiphlogiftifchen, weil dieſe die Materie aus dem Inner⸗ 
fen ber. Cingeweide nicht fo gut herausziehen, fondern 
bielmehr. den Magen und die Gedaͤrme ſchwaͤchen. 
(Sanfte Sapiermietel ſchwaͤchen, und ſtarke nicht l Wa- 
vum that aber die, Rhababar, und. Cremor Tartari 
oben eben die Dienfte, ‚und warum waren.die ſtarken 
Sapiermittel im fiebenden Kapitel hoͤchſt ſchaͤdlich? Wer 
(it bier niche einen klaren Widerſpruch, welchen wir 
Mranführen, da ohnehin wohl niemand dem Herrn 
Min feinen heftigen Laxiermittteln, die er nod) dar« 
einen Abend um den afderh giebe, bei fotchen Fie» 
nachahmen wirds): Gleichermaßen rechfertiget er 
ut) den, Gebrauch der, Mixt. ſimplicis, die ihm we⸗ 
Meines ſtimuli und wegen der vitrioliſchen Säure 
Mendig und nuͤtzlich geweſen. Da ſechszehnte 
Kapitel beſchreibt die Diät. - Duͤnnes Bier, über 
gegoſſen, tranken die mehreſten. Er verſtattete 
dunne Fleiſchbruͤhen Blos Waſſer mit Säuren ſchei⸗ 
"ihm nicht ſchicklich zu ſeyn, weil es die Leute nicht 
ohne find; und uͤberhaupt laͤſt er ſaure Mittel in 
Diaͤt weg, und vermiſcht ſie lieber mit den Mes 
Deamenten, beſonders bei denen, die pom Hunger 
Fraftlog find, Das ſiebenzehnte Kapitel erzählt die 
Übrigen Anordnungen in Abficht des Negimen. Da 
Wtehnte Kapitel handelt von der Präferpation. Das 
ungehnee Kapitel zeige die politifchen Veranſtaltun 
Bibliothek dritter Band. — RP gen 


Sam, die auf Befehldes RN. morben. 
Wegen der Menge der Kranfen wurden ‚befondere Taı 
Bellen verfertiget, im welchen der Medicus den Mamen, 
‘die Befchaffenheit, den Zuftand eines jeden Kranken, 
and die Medicamente und Nahrungsmittel und dergl, 

don Tage zu Tage aufzeichnere, welche eine gute On 
nung erhielten und fehr nüglid) waren, wie folde 
der Hr. Verfoffer im zwanzigften Kapitel darthut Zur 
Ertäurerung hat er einige Tabellen mit hinzugefügt, 
Im ein und zwanzigſten Kapitel hielt er bie De 
iu den angewandten Medicamenten mit. ze 
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2 ' Kunje und gründliche Anteeifung ,:w 
malen an fo vielen Orten Deutich 
=». irende bösartige Fieber am ‚heilen 
N und wie man’ fich —* 
bewahren koͤnne, theild aus eigener 
>. gung, theils aus den beſten Sch 
zuſammengetragen von - Bernhardt 
Scheiß, der Weltweisheit und Arzneig 
‘* heit Doctor zu: Sulzbach. Nuͤrnbt 
| George Perer Monath, 1772 auf 0 
ſeiten. | 
Sm Amte, als Phyſi ikus, Gnüge, J 
den Wundarzten und — auf vo 
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ju welchen ſich der Landman in Ermangelung eines Arz⸗ 
668 wenden mus, Unterricht zu geben, und ſelbſt bie 
Kranken, die den. erften Anfal des epidemifchen Uebels 
wicht kennen und achten, zu belehren, und alfo ſich in 
ber algemeinen Noth gemeinnügig zu machen , hat der 
Herr Werfaffer diefe Bogen aufgefegt, und burch den 
Drud befant gemacht. Von diefer Selte betrachtet, 
verdient diefe Schrift. alles Lob, und der Hr. Verf. 
Fan inder That fehr viel Gutes mit derfelben ftiften, wenn 
er es dahin zu bringen ſuchet, daß diefes Buch in fol- 
de Hände komme, in welchen es, der Abficht gemäs, 
nörhig ift. Wir finden recht viele nothwendige Leh⸗ 
eon für ſolche, die die Arzneikunſt nicht in ihrem gan⸗ 
gen Umfange kennen, und ohne welche fie großes Un. 
Heil anrichten, und wie fehen mie Vergnügen, mie 
welchem Fleiße ber Herr Verf. einige Worurtheile aus» 
zurotten bemüht iſt. Das ganze Werkchen begreift 
drei Kapitel in ſich. Das erfte: Wom Urfprunge und 
Het der Anſteckung bes bösartigen Fiebers; das zweite: 
Bon den Zufällen. und Kenzeichen ver bösartigen Fie⸗ 
ber; das-dritte: Won der Eur derfelben. Daß die 
Ruhr durch ein unzeltiges, ober durch ein von dem Ges 
fchmeis der Inſecten verunreinigtes Gemüfe oder Gars 
gengewächfe entftehe, wird dem Herrn. Verf. ſchwerer 
werden, zu beweifen. Wir merfen nur noch an, daß 
ber Hr. Verf. von dem: Blafenpflafter in den epidemi: 
(chen bösartigen Fiebern gar feinen Nugen, wohl aber 
von ben rothmachenden Umfchlägen wahrgenommen. 
Opiate find gefährlich. Saure Mittel find herlich, doch 
mus iman nicht zu verfchwenderifch mit denfelben feyn; 
Effig und Rheinmeinift aber das a anni In 
EN allen 
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‚allen. exanthematiſchen Ftebern vermiſcht der Hr. Verß 
die Fieberrinde mit der Schlangenwurzel, klagt aber, 

daß die Patienten dieſer Mifhung bald uͤberdruͤſſig wer 
den, und, wenn dieſes geſchieht, fo nimt er die Con⸗ | 
fection von Hyarinth, bis jenes Mittel wieder gereicht 
werden fan. : Dem Kath des Pringfe, -eine Rarfe 
Doſis vom Hirſchhornſalz zu geben, Fonte der He 

Verf. nicht ofrnachfonmen , weil die Kranfen es nicht 
feicht mehr als zweimal nehmen, In einigen $h.eb 
zähle Ar. S. von der Herlichen Wirkung und dem Ge 
brauch des Rhein und Moſelweins. : Beim Dursbfal, 
der ſich genen das Ende des Fiebers einſtellet, giche 
der Herr Verf. die Rinde mit etwas Theriaf, Zei 
fich Abfceife, fo dfnet er fie gang früßgeitig: - Sm:btb 
gen verfährt et faſt durchgaͤngig nach dem Nash bes 
Pringle. Am Enve ſindet man ein Verzʒeichnis Ders 
jenigen Mittel ‚welche an verfihiebenen Stellen. biefer 
Schrift bemerkt und angeführt: worden — — 
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Beſchreibung der Eifen : Berg -imd Huůttenwean 
zu Eiſenaͤrz in Steyermark, ei. Co 








von Daniel Gottfried “Schreber. 
und Königsberg bei Kanter 1772. 138 

in 4. er | ur DAR 
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3 Onder Kunft, aus Eifenfteinen Eiſen zu bereite) 

ift noch ‚wenig erträgliches vorhanden. We 

u, Schwe⸗ 
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Shwedenborg in feinem Folianten de ferro der Welt 
'sorgeleger, Fan man zum Theil als ganz unbrauchbare, 
yum-Theit aber als rohe unbearbeitete Baumaterialiew 
"anfehen , die bie kluge Wahl eines gefchicften Werks 
'meilters verlangen, wenn fie bei einem fünftigen Ges 
bäude mie Mugen angewendes werden follen. Was 
die Aeademie der Wiflenfchaften zu Paris hievon herz 
‚ausgegeben, iſt nicht viel beffer. . Die Schrifefteller, 
die fie dazu gebraucht, befchäftigen ſich nach franzöfis 
fher Are mie den Schaalen und übergehen das weſent⸗ 


‚he als Kleinigkeiten. Sie bemerken Dinge, als 


Dihtige Erfindungen, die wir Zeusfchen ſchon fange 
wmdvielleicht beffer gemuft haben. Gleichwol ift es 
Mlrdauren , daß ihre Abhandlungen durch die teutfche 
Ubefesung fo fehr verunftaltet worden, da es doch 


inet, daß den Teutfchen altein der. Ruhm voraufs =. 


gehoben fey, in Berg «und Huͤttenſachen was gruͤnd⸗ 


(her zu unternehmen, Diefes zeiget nicht allein die, 


indem sten Theil des Schauplatzes aller Künfte und 
Handinerfe, befindliche Abhandlung des Hrn. Grafen 
von Solms, fondern auch das Werfchen , welches wir 


"60 vor uns haben, und. für deſſen Bekautmachung wir 


Km Hrn. D. Schreber Dank wiffen, 


Es beſtehet daffelbe aus 2 Abtheilungen Die 


le if eine von einem Keifenden aufgefegte Befchreis 
lung der Berg » und Huͤttenwerke zu Eifenärz in Step: 
mark, - Die zweite finddesin der Mineralogie erfahr⸗ 
nen Jeſuiten, Hrn: P. Poda Verſuche über die Eifen: 
keine des Arzberges zu Eiſenaͤrz, Wenn Hr. Schre: 
et in der. Worrede, womit er Das Werk begleitet , an— 
Üßter, daß die bisherigen hohen Defen, wenn fie aud- 
ine k Ar 3 gegan: 
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genangen, zu ihrer Abkuͤhlung = bis 3 Monathe Zeit 
erforberten: fo müffen wie ung die Freiheit nehmen, 
ihm darin zu widerfprehen. Die Erfahrung zeiget 
täglich, daß ein hoher Ofen, ohne befondere Huͤlſs. 
mittel und überdem noch mitten im Sommer. in. Mo: 
nathszeit fich dergeftalt abkuͤhlet, daß fo fort zur Aus⸗ 
befferung gefchritten werben kan. X 
| Wir wollen nunmehro bag merfwürbigfte aus 
dem Werke auszeichnen. Der an Eifen reiche Arzb 
liegt in Oberfteyer , hat über 6000 Lachter im Un 
‘fang, 900 im Durchſchnit und etwas’ über 450 in 
Seigerhoͤhe. Sein inrieres beſtehet aus verfd 
zufommen gehäuften, unordentlich pin und her 
fenen Steinlogen, bie feinen langen Strich haben. : Ye 
Eiſenſtein bricht eheils in Stockwerken, theils in mäkh+ 
tigen Gängen, die nicht felten ‘10 $achter. und darüber 
haben, von Mittag in Mitternacht ftreichen und in 
die Teufe, umter einem Winfel von 20 bis go Grab, 
ihr Fallen machen. In der Mitte und Höhe des Se 
vuͤrges ift folcher viel reihhaltiger, als am Fus. D 
Gefährten des Eiſenſteins find weiße Schmilben im; Rli 
ten, Spiegelflinz oder unreifer Stahlſtein, Duck 
ein braunies Gebürge, Der Eifenftein iſt der 
nach verfchieden; der blaue und Leberfarbene 
Eifen, der pflingige aber, wie manign dorten nen 
oder der eigentliche Stahlftein, an Stahl der bel 
Die Ocrea martis, oder der verwitterte Eiſenſte 
hält Beinen Stahl , fondern weiches Eifen. B " 
fer Reiſender hält diefe ocrea martis für eine Tpemät 
und glauber, daß die dortigen firengen kalkartiges 
fenfteine durch diefen Zufchlag aufgelöfet wuͤrden. 
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werben unten Gelegenheit nehmen , von biefer merkwuͤr⸗ 
digen Sadıe ein mehrers zu gedenfen. Der. pflinzige 
Eifenftein ift an und für fich ftreng, wird aber, wenn 
er lange im Freyen gelegen und abgezeitiger ift, blau 
und fodann aud) leichtflüffig; er fan jedoch aud) in feir 
ser natürlichen Befchaffenheit verfchmolzen werben, wenn 
er Die gehörige Beſchickung ‚befomt, ob er wohl als» 
bern auch mehrere Kohlen erfordert. Diefem Pflinz 
bat Steyermarf die Güte feines Stahls zu danken. 
Man hat deffen fünferlei Gattungen, wovon der rorhe 
und weiße die beften find; der fehielichte aber wegen fei: 
ner Harrflüffigkeie zur Abzeitigung an Tag geſtellet 
wird. , Die unter dem Eifenftein mit einbrechende Uns 
arten find Quarz, feuerfchlagender Würfelfpath, der 
im Feuer kniſtert, Kalfftein, kupferſchuͤſſige Stufen 
und. Kies, welche beide auf das genauefte geſchieden 
werben, weil fie rothbruͤchiges Eifen verürfadhen. Die 
Geftelnarten in diefem Gebürge find ein grau⸗weis⸗ 
ober rothäbriges, grauglafigtes Lein und Kalfgeftein. 
Unter der Damerde des Arzberges giebt es blauen Kes 
fchen, Kieen und Kütter; und werden diefe Tageerje 
im Sommer gewonnen, dadurch aber die Gruben fehr 
aefchoner. Wir finden nicht, daß ber Verfaſſer dieſe 
Zageerze befdyrieben ; wie wir denn auch wünfchten, 
baß von ein und anderm bergmännifchen, zu Eifenerz 
igenchünslichen Termino, befonders was unter über. 
Fütten zu verfiehen, eine Erflärung möchte gegeben 
fenn, Die dortige Verfaffung bei bem Bergbau uͤber⸗ 
geben wir, weil fie ſich gutencheils auf Localumſtaͤnde 
gründet , und führen nur noch aus den. Anmerkungen 
folgenden tehrfag an, den ber Autor daraus gezogen 

Rr 4 hat, 
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bat, nemlichdaß ein großes Gedinge dem Inhaher de 
Berges fchädlidy, ein gar zu kleines Gedinge aber 
ihm noch fehädlicher fey. In Anfehung des leften 
geben mir dem Autor Beifal ; wegen. des erften ab 
find wir der Meinung, daß, wenn bie — 
gen vorgeſetzte Bediente ihren Dienſt gut 
ein großes Gedinge nur gar ſelten ſchaͤdlich, * n | 
es auf Gewinnung der Zeit mit anfomt, bem S 
herren allemal zuträglich fen. Vielfältiger Erfa 
zu Folge, madjen kleine Gedinge faufe un ung 
te; große Gedinge hingegen fleißige und geuͤb 
ter. Die Eifenerzer Eifenfteine werben in fon 
Floͤsoͤfen zu gut gemacht, Bevor unfer Kutor fi | 
beſchreibt, hat er ein und andere Saͤtze aus da 9 Ne 
tallurgie verausgefchickt, an deren Richtigkeit ni Mn 
auszuſetzen. Mur wil ung die von dem Hr —* rat) 
Scopoli zuerft gemachte vierte Eintheilung du 
fhen Minern, in verftaltete (laruata) noch. nn 
feuchten. Denn wenn gleich das Metal m 
fremden Körper folchergeftalt vereiniget it, 
ohne geſchickten Zufaß nicht davon befreiet werde 
ſo iſt doch dieſes nur als was zufaͤlliges anzuſeh Ri 
durch das Metal am und vor fich niche * rt 
Das Metal bleibt noch immerhin gediegen W u 
Miner gehöret alfo unter die corpora metallicanl 
Das Eifen in dem Eifenärzer Eifenfleine ein 
blos in einem kalkfoͤrmigen Zuftande und erford 
Erhaltung feiner metalliſchen Geſtalt Feinen a 
Zufaß, als das Brenbare, Denn der Dying 0 RR 
Stahlſtein ift von einer Falfartigen, der wermadaie 
Eifenftein aber von einer thonartigen Bergart. 8 





zuſam⸗ 


— 
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jufammen’föfen fich auf. "Die Beſchreibung des Flös 
ofens mus man in dem Buche felbft nachſehen. Vol⸗ 
ſtändig iſt fie zwar fo wenig, als die beigefügte Zeich« 
nung, wie denn in dieſer die Forme offenbar zu nie 
driggezeichner iſt. Ein Sachverfiändiger wird fich in« 
deffen gar leicht Daraus finden und das mangelade hin⸗ 
zu.denfen können, Der Unterfchieb eines Floͤsofens 
von den fü genanten hohen Oefen, -beftebet darin, 
daß ein Zlösofen nur 16Fus ı Zol hoch, im Eingange 
oder der Gicht, 2 Zus 6 Zol, im Kohlenſack oder in 
der Mitte des Dfens 3 Zus 8 Zol, und am Boden 
3 dus 6 Zol im Durchſchnit, weit if. Er dar alfa . 
wieden an ' vielen Orten üblichen fo genanten Blau« 
dm eine große Aehntichkeit, darin aber weicht ex 
um allen befanten Defen ab, daß ſein Schacht, oder 
de Fütterung aus weißem. feuerfeften Leim beftehee, 
Belder zwiſchen der vierfantigen Mantelmauer derges 
ſalt bald dicker, bald dünner gefchlagen wird, daß in 
de Mitte nach der, von dem Autore genau angezeigten 
Maße, der Schacht entſtehet. Ale 3 Jahr wird der 
Ofen mit neuem Seins ausgefchlagen , welches fie Sum⸗ 
Perichlagen nennen, Die Ausbefferung an der, $eim« 
fütterung, die unter biefer Zeit vorfält, nennen fie 
Neffegen. Die Forme wird angebohret, mit nach: 
Khobenem $eim ousgefürtert und ſodann eine Def 
"ung in Geſtalt einer Röhre eingefchkagen. Wie bei _ 
"m Antaffen des Dfens und währenden wirflichen 
Schmelzen verfahren, auch welche Cautelen Dabei be; 
bachter werden „ überlaffen wir dem Leſer ſelbſt nach. 
ufehen. Das Ausbringen if folgendergeftalt: Mit 789 
as Kohlen werden woͤchentlich durchgeſetzt 124: 

Rs Centner 
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Gentner . Eifenftein, Hieraus erfolgen 396. em 
roh · oder Floseiſen. Der Eenener Eifen erfor 
3 Centner 33 Pfund Eiſenſtein, folglich wird der € | 
ner won letzterem genußt, "auf 30. Pfund FR 4 * 
fer Gehalt im ganzen Gemenge finder ſich bei m 
teutſchen Eifenhütten und hie und ba noch ſtaͤrke 
ſtaͤrkſten aber in Schweden und Rene 
dem Kobtenaufgang, der auf ben Gentner Eifen gu 
2 Fas beträger, Fönnen wir niche urtheilen, 
der cubiſche Inhalt des Oeſterreichſchen Gem 
hekant iſt. Uebrigens muͤſſen wir geſtehen, define 
gerühmeen Vorzug der Flösdfen vor ben fo ge 
hohen Defen, fo, wie diefe in den neuern zeiten 
Schweden, Morwegen und einigen —F 
vorgerichtet ſind, nicht einzuſehen vermögen. 2 
Floͤsofen beſſer ſey, als der von Hrn. — 
wie auch in dem Schauplatz aller Künfte 
bene Stuͤckofen, leidet wohl keinen Zw, 
daß man die vorgebliche Kohlenerfparung u 
nung an Zeit, indem man in einer Woche 3 
ner Eifen erzeuget, wiewohl Hr. Poda nur 287 
ner angiebt, blos dem Flösofen zurechnen Fonme 
ein find wir niche gleicher Meinung, ſondern x 
dafür, daß die qute Schmelzart bes bortigen 
fteines daran Urfache fey, Denn, fo faget Ht 
pag. 69, daß dag Moheifen, wenn es zu Weide 
arbeiter würde, nur 11 Pfund am Centner el 2 
da folcher Abgang an andern Orten 35 9 
beträgt. Man fiehee hieraus daß der dortige € 
ftein eine über die Maßen gute Schmelzart und! | 
Bergart bie vortheilhafte Befchaffenpeit babe, & 
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fogleich. im erſten Feuer großentheils bas Eifen fahren 
läft, woraus denn norhmendigein geſchwindes Schmel. 
sen entſtehen mus, 

Die zweite Abeheilung Ift das vom Hrn. Dr. 
Schreber ins Teurfche überfegte tentamen mineralo. 
gieum bes Hrn. P. Poda. Zuförderft giebt er eine - 
kurze Nachricht von dem Urfprunge der Eifenärzer 
Dergwerfe, nent uns die dafigen Grubengebäude, bes 
ereibet die Befchaffenheit der Gänge, wovon wir fehon 
oben das Noͤthige beigebracht haben, und giebt hierauf 
eine Befchreibung der darin brechenden Eifenfteine und 
Dergarten. Er theilet folche in.drei Klaffen: 1) Stahl« 
fein, Pflinz, Stahlerz, ferrum chalybeum, 2) 
berwitternder oder Bergm. zeitiger Eifenftein, reiches 
Stahlerz, ferrum fatilcens, und 3) ausgemitterter 
Eifenftein, bergm. Eifenoder, Cifenfämilben, ferrum 
ochraceum, Die erfte Kiaffe hat zwei Barieräten mit 
Unterabtheilungen, die mir übergehen, und daraus von 
bem großfhuppigten Spiegelpfling nur dieſes anführen, 
baß derfelbe zu feiner Verwitterung und Schmelzbarfeit 
einen Zeitraum von vierzig bis funfzig Jahren vere 
langet. 

Was Hr. P. Poda überhaupt von der Wermits 
gerung behauptet, begehren wir zwar nicht in Zweiſel 

AT da es von.einem Man herruͤhret, deſſen 


al hervorleuchtende Bergmännifche Einfihe und . 


Erfahrung allen Glauben verdiene. Wir find auch 
nicht mit Wallerius der Meinung, daß die Ockern blog 
allein aus dem vermitterten Kieße, oder einem Schmefels 
Haltigen Eifenerze erzeuget werben ; läugnen fönnen wie 
es u nicht, daß es uns fehr — vorkomt, 

wenn 


Ba: 3 


wenn wir von Hr. Poba vernehmen, daß ber Eile 
scher durch die Vermitterung aus Stahlſtein 
den; und da diefe ockerhafte Erde uunmehro san 
nien Stahl giebt und an Eiſen arm iſt. Auch iſt un 
die Urfache unbegreiflich/ die Hr. Poda ww 
merfwürdigen Erſcheinung angiebt, : dag nemlid di 
Säure die Natur der Kalferde ändere,” und di 
ihren Banden befreiete Eifenerde anfreffe und a 
Hr. Poda ſagt felbft in dem 6iten $. daß bie A ui 
tät der KRalferde durch die Kraft der &uftfäure‘ 
verringert worden fey; folglich ift doch die w | 
Kalferde geblieben, und nicht verändert worden DR 
gegen hat nad) dem soten $. in dem yererhaften F 
erz, gegen den Stahlſtein, die ia Säuren umaufl 
Erde, durch die Verwitterung um 4 zu; 
halt aber um die Hälfte abgenommen. v2 bie 
Eifenerde etwa irreducibek geworden 3 er 
iſt ſolches gefchehen, und was iſt ihr entgar 
ift die Urſache, daß fie ſich vorhin in Sun 
laffen, und jego nicht? : Das bloße Drenbatt 
nicht ſeyn; denn burch Zuſat deſſelben entf 
Eiſen, noch eine Auftöfung in Säuren, — er 
eine Erde daraus geworden: ift es eine 3 
Kieſelerde? Unfer Neifender nente es oben. 
erde, Solte es alſo wol einerlei Ocker . 
die beide Männer bier vor Augen gehabt he 
Hr. Doda Rede: fo ifties in allem Brake 
merkwuͤrdige Erfcheinung , daß ber Stahlſt nd 
die Verwitterung nicht allein am Eiferngehalt, ARE 
auch feine ſtahlmachende Kraft verlieret. e 
elle ge; das ibm in der Anvoiterüng‘ ( Bu 
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ſt? Iſt es das bloße Brenbare, das Imflammabile 
geweſen? Wir glauben es deswegen nicht, weil der, 
durch den Zuſatz des Brenbaren hervorgebrachte kuͤnſt⸗ 
liche Stahl, dem natuͤrlichen noch fange nicht beikomt, 
und muͤſſen Hr. Poda allerdings beipflichten, wenn. er 
den von Juſti mit feiner irtigen Lehre abferriger, daß 


der Stahl weiter nichts, als ein mit dem. Vrenbaren I 


überfegres Eifen fe» 

Wir wänfhen; daß hr. Poba, da es 6m an 
Gelegenheit md Einficht, mit Scharffin verfnüpfet, 
richt fehler, in diefe dunkle. Materie anhreres Ucht zu 
bringen, ſich gefallen laſſen moͤge. | 
Aus der Beſchreibung der Erd. mb Steinarten, 
weile in und um den Arzberg brechen, wollen wir nur 
biefes bemerfen,. daß die fo. berufene Steyermaͤrkſche 
Eiſenbluͤche hier genau beſchrieben und gezeiget wird, 
daß fie eine wahre Kalkſteinsdruſe ſey. Hierauf meldet 
Der Poda die, vorige und jegige Art der Zugutmachung 
der Arzer Eifenfteine- zu Eifenerg und Vordernberg, 
und komt endlich gu den Verſuchen, die er mit diefen 
Fifenfteinen im: Wafler, dur) Abwaͤgen im Roͤſt⸗ 
eier; mit dem Magnet, durch chymiſche Aufloͤſungen, 
ind durch Proben im Schmelsfeuer angeſtellee hat, 
Unferer Meinung nad) Fan man, zwar aus ben hydro⸗ 
tatifchen Proben, fo Tange wie Eeine reine Rörper has 
best, und biefelben nody zu wenig fennen, eben ‚niche 
siel fernen; fie dienen indeffen,. wenn fie mit. andern 
ufammengenommen werden ,.. gm fehr guten Huͤlfs⸗ 
nicteln, die Körper mie mehrerer Gewisheit aus: ein« 
inder zu unterſcheiden. Hr. Poda hat bei ſeinen Pro⸗ 
‚en eine Genauigkeit und Sorgfalt: beobachtet, die 

wir 


oSckerhafte war unverändert geblieben. Sn einer glä 


— we... 
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wir andern Mineralogen zur Nachahmung ‚em: 
pfehlen. te a3 e 
Wir fönnen ihm in allen feinen Bemerkungen 
nicht folgen, fondern wollen nur das Wornehmſte aus 
sieben, ‘Der fpathartige Stapiftein iſt an dee eigen 
thuͤmlichen Schwere von dem tauben, ungehaltigen 
. Spath nicht zu unterfcheiden. Im Röften verlierede 
Stahlſtein gegen 2, der. oderhafte etwas weniger, mb 
der verwitterhnde am wenigſten; dieſer Abgang beftehe 
aus Waſſer. Won Schwefel und Arfenit finder fd 
Peine Spur. Nach mehrmaligem Röften nehmen fe 
am Gewichte wieder zu. Zmifchen zwei mit Thon ber 
lutirten Scherben geröftee, 309 ber — 

















Magnetnadel ſtark an ſich; der verwitternde 
hatte ſich in einen traͤgen Magnet verwandelt; De 


ſernen Retorte geroͤſtet, lies ſich der Eiſenſtein keines 
weges ziehen. Hieraus ziehet Hr. Poda die Folgerums 
gen: 1) daß fein Eifenftein nichts Brenbares enthalte, 
2) daß die brenbare Erde, die denfelben ziehbar macht, 
zwar durch die Zmifchenräume der Probierfcherben, | 
nicht aber des Glaſes zu dringen, vermoͤgend 
Wir Halten diefe Schtüffe niche für richtig; bemm da 
Hr. Poda $. 40 felbft erfene, daß die von dem breite 
baren Weſen durchdrungenen Eifenfteine, daffelbe gie» 
ßent ils wieder fahren laffen, wenn man fie in wer 
Kenn Feuer ſtark röfter: fo mus fich diefes in er 
ner Retorte, we dem halitu des inflammabilis gar 
nichts widerſtehet, eher zutragen, als In einem lutit 
sen Scherben. In chemiſchen Auflöfungen durch 
erioffäure, bat das Stahlerz fieben Pfund, der’ 
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witternde vierzehn Pfund, und der ockerhafte Eiſenſtein 
ein und dreißig Pfund unaufloͤsliche Erde fallen laſſen. 
Die Proben im Schmelzfeuer haben nach Feiner Mes 
ehode ein richtiges Korn geben wollen; und ift es aller 
dings zu wuͤnſchen, daß der Hr, Kammerrarh Cramer 
in einer neuen Herausgabe feines Probierbuches , feine 
Art, die Eifenfteine zu probieren, der Welt miteheilen 
möge. Zuletzt befchreibet Hr. Poba die Eifenfteine des 
Naturalieneabiners zu Graͤtz nach einer fehr guten Orb» 
nung, und mat dabei überaus mügliche Anmer« 
Pungen. 

| Wir müffen dieſen Abſchnit aberſchlagen, da 
wir uns ohndem ſchon lange bei feinem brauchbaren 

Buche aufgehalten haben, das wir allen, die vom | 
Eifenhüttenwefen etwas mehr als eine Handmwerfs- 
mäßige Kentnis verlangen, niche genug — 
koͤnnen. | 


‚ . . 
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— 


CXxXXI. — 

Joan. Ant, Scopoli, de Hydrargyro Idrienfi 

tentamina, ı) de minera Hydrargyri, 2) 

de Vitriolo Idrienli, 3) de morbis. folfo- 

.. rum Hydrargyri, denuo edidit J. C. T.- 

- Schlegel Jenae & Lipſ. er Hanung, 
1771. 6 Bogen. 


Er klein 2* aber vol von wichtigen Veebah⸗ 
tungen 


Er 


aber vie Eifenerde hat; Darunter liegen, Kal 
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tungen nnd richtigen Urtheilem Je weniget 
verlaͤſſige Nachrichten wir von dem Re ? 
werke in Idrla habenz je mehr werden es die F 
der Bergmerfstunde dem Hrn. D, Schlegel Di 
fen, daß er ibne durch einen Nachdruck beäuene 
fegenheit nerfchaffer hat, an dieſes —— 
langen. Hr. Scopoti kloget, daß fo viel munderii 
Zeug von den Queckſilbererzen gefehrieben for E 
ſchickt eine Lehre voran, die in der Naturfun 
wie geſchiehet, Sehersiger werden ſolte. Nie, i 
turali Philofophia procedendi modus prae 
tiſſimus mihi-videtur, quo; : fine ulla hypo 
& fallaci auxilio librorum,; rerum p 
propriis oculis ita —— aoc ſi de i Em 
hominum ſeripſiſſet unguam. Di Di 
Bergmwerfe tiefern jährlich, über 300,000,P 
Queckſilber. Sie liegen in einem bürren M 
bürge, deſſen Oberflädye wenig Damerte, | 


ir 


und darauf folgen Kreidenlager, die mit milde 
lichten und ſchwarzen Spiefer, durchzogen find, 4 
die befte Anzeige ift, “dab der edle Gang ni 
ſey. Der Gang nimt fein Streichen int 
Stunde; feine Mächtigfeit ift don zwel gu 
zwei fahrer; feihe größte Länge faſt Sieg 4 
Sein Hängend sand Siegendes beſtehet ang } 
und das Saalband aus einer ſchwarzen fetten & 
de. Man findet das Queckſilber entweder rein un 
diegen, und nent es Jungfernſilber, oder mit € 
und Bergarten vermiſcht. Diefe werden J 
Beſtandtheilen ganz genau beſchrieben, und ihr 
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filbergehalt angezelge. Die Gewinnung bes Queckſil⸗ 
ders gefchieher cheils durch Ausfchöpfen in der Grube, 
‚Meils durch Verwaſchen, theils durch Webertreiben in 
‚befonders vorgerichteren Defen , ohne Zufaß von Eifen 
‚ser Kalk. Die eigenthümliche Schwere des Queck⸗ 
filbers zum Waffer ift 13509: 1000. Am liebften ver 
einiget fic) das Dueckfitber mit dem Schwefel; und 
hieraus entftehee der natürliche Zinnober , der bald 
‚blätteriche, bald koͤrnicht, bald eruftallinifch erfcheiner. 
Ver dem innerlichen Gebrauch des natürlichen oder 
Bergzinobers warnet Hr. Scopoli fehr, weil man niche 
vlffen könne, mas für fremde Theile bei deffen Erzeus 
gung ſich mit eingeniftel. Das Minium der. Alten, 
fen Theophraftus, Diofcorides und Plinius erweh⸗ 

nen, if nichts anders als Bergzinnober. Die Bes 
Mnbtpeile ber Queckſilbererze find Quecfilber, Schwe⸗ 
hl und eine mit der Witriolfäure und Erdpech ange» 
(Ömängerte Thonsund Eifenerde. Taube, den Queck⸗ 
fübererzen beiliegende Bergarten find : gelber und vielfäre 
bigter Letten; Bergmark oder verhärteter Thon; fer 
fit Spiegel und milder Schiefer; fefter, glängender 
md dunfelgelber Kalkſtein; zackigte und gerundere 
Kalkdruſen; vieleckigte Spathernftallen ; Kiesery« 
kallen von manchetlei Figur; Rubinfarbige Schwe⸗ 
Eeyſtallen, die nichts Eifenfhüffiges an fich haben, 
und blos aus Schwefel und Spath beftehen, und Erd« 
eh, Die Mutter des Quedfilbers ift eine zarte, in 
ver Grundfäure aufgelöfete und mit derfelben innigft 
eehundne Erde, - Die alcalifchen Erden fegen außer 
Imeifel, daß ein unterirdifch Feuer . vorhanden fey. 
In dem Idriſchen Queckfilbererze ift u die geringfte 
dibliothek dritten Band. Ss Spur 


— 
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Spur vom Arſenik anzutreffen. Die Waffrtvopfen, 
welche allemal vorhergehen, wenn das Queckſilber aus 
ſeiner Miner, auch wenn dieſe aufs aͤußerſte getrocknet 
iſt, uͤbergetrieben wird, geben ohnlaͤugbar zu erkennen, 
‚daß das Waſſer denen Körpern die Feſtigkeit zu Wege 
bringe. Vom Idriſchen Vitriol. In den alten. aus 
gebaucten Grubenweitungen findet man oft gewach 
nen Vitriol, und zwar bald in harigter und fafetig 
ter, bald in gejtreifrer Geſtalt. Er if. bald ande, | 
bald grün, bald durchfichtig, bald dunfeh 
Hr. Er. hat mit: beiden Gattungen verfchiebie 
Werfuche ängeftelt, woraus wir nur. biefes ausg chuen 
daß eine ‚Unze angeſchoffenen grünen Vitriols F 
Drachm. metallifcher Erde, 1% Drachm. reiner & 
hält, und das übrige aus Waſſer beſtehet. DIE 
-rollifche Erde rüprer vom Eifen per, doch iſt auch 
was Kupfer mit dabei beſindlich. Das & eidewaſſe 
Hat nach Verſchiedenheit des Vitriols auch vac — 
Eigenſchaften, und iſt fein reiner Galpetergel a") 75 
dern hat Vitriolfäure und etwas metalliſches bei, ch 
Die Figuren der Cryſtalle find fo. wenig : juberk 
KRinzeichen der Salzarten, als bie Farben von 
Vitriolarten. 33 
| Uebrigens fteher Hr. St. in den Gedanken 
der gewachſene Vitriol nur den Idriſchen Berg 
eigen ſey. Uns wenigſtens iſt bekant, daß die € 
riichen Bergmerfe auch dergfeichen. Vitriol und” 
nicht felten Haben, Man trift auch daſelbſt zu. 
Feder . oder Haarvitriol von ſchoͤner, weißer, glaͤn 
Farbe an, worin der Zinf das meiſte Metal am 
cher. Was drictens Dr. Sc. von den. Urſachen 
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ber Curart derjenigen Krankheiten, womit bie in den 
Duerffilberbergmwerfen arbeitende Bergleute geplager 
werben, angeführer bar, iſt zu fpeciel, als daß wir 
uns dabei aufhalten koͤnten. 
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Fr neue periodifche Schrift iſt eine Fortfegung 
ber vermifchten Auffäge des Hrn. D., und un« 
terſcheidet fich von derfelben dadurch, daß fie fic) blos 
über Materien, welche bie Theologie betreffen, erftres 
cket. Da der Inhalt derfelben ſo wichtig. ift, daß fie 
jedem denfenden Gottesgelehrten in der That ein recht 
reiches Feld von neuen Unterfuchungen eröfnen, fü 
wollen wir, anftat den $efern mie vielen Lobeserhebun⸗ 
gen diefes Buches befchwerlich zu fallen, lieber foaleich 
den Inhalt anzeigen. Zuförderft von theologifchen 
Unterſuchungen überhaupt, Mic diefem Namen bes 
legt der Verf. eine jede Unterfuchung, welche die Er⸗ 
kentnis oder Ausübung der geoffenbarten Religion an⸗ 
gehet. Aber nicht blos Wahrheit und Gewisheit eines 
heologiſchen Begrifs oder Sages, fondern aud) ber. 
-iheige Verſtand, die Wichtigkeit, die Bemweife, Er» 
'äuterungen, Misdentungen oder Misbräuche eines 
68.2 folhen 





‘ 
— 


denn ſo billig vielleicht der Dreieinigkeitslehrer if 
Moͤglichkeit des Arianismus zuzuftehen , - fo muͤſt⸗ 


an Voikommenheiten und Vermoͤgen überlegen, de 


u — — —— 
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ſoſchen Satzes u. ſ. w. ſind ein Gegenftand berfelben- 
Dergleichen Unterſuchungen anzuſtellen, mus man, 
wie feine Kräfte geprüft, fo auch bie Würde der Sa 
che, welche auf ihrem Einflus in bie Gorfeligfeit und 
auf der Wichtigkeit ihrer Erfentnis für den Glauben 
beruber, unterfucht haben, Die heilige Schrift äls- 
fein, nicht anfcheinende vernünftige Beweiſe, nod 
weniger ſymboliſche Bücher muͤſſen entſcheiden. Ge 
wiſſenhaft unterſuche der Theologe, ohne ſich vor 
dorum zu befümmern, was etwa das Reſultat ſe er 
Unterfuchungen feyn möge. Nur daß er doch das wer 
her prüfe, ob er damit Nugen für die Wahrheit — 
Tugend fchaffen werde! Wahrheit und Gorfeligfeitke 
fein Endzweck! Nach diefen Begriffen und, Rage 
wider welche mol Fein vernünftiger Gottesgelehrrer 
was mit Grunde wird einzumenden haben ſtelt nun 
der Verfaffer feine Unterfühungen an.  .I% DR 

Mom Arianigmus. Diefen vergleidit "de 
Verf. mie der Dreieinigkeitslehre, deren MU alicht 
er aus den dogmatifchen geprbüchern vorausſeßt 
aber eben dicfe innere Moͤglichkeit der Unitarier äug 
net, fo bärten wir wol gewünfcht, daß es dem Merl, 
gefallen härte, nicht fo geſchwind darüber Girzmeie 























.- 











Ri 


wol nicht der Arianer dem Syſtem des Trinitariers 
ne gleiche Gerechtigkeit wiederfahren laffen.), De 
Theorie des Arianers hält Hr. T. an ſich ſowol I8.9 | 
gen die Bibel gehalten für möglich: Denn, age 
unter jenen höhern Geiftern Pan ja Einer allen uͤb igen 
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nächfte an Gott ſeyn, ohne ſelbſt Gott zu feyn. Der 
Haushaltung Gottes fcheinet es auch gemäs zu ſeyn, 
bei der Schöpfung und Regierung der Welt nicht ganz 
unmittelbar zu handeln, und feine unendliche Kraft 
fan ja in dem größten endlichen Geift fi) fo wirkſam 
bemeifen, daß deffen Kräfte dadurch zur Ueberendliche 
keit erhöher werden. Diefer Theorie widerfpricht auch 
die Schrift nicht offenbar. Sie hat vielmehr die 
Stellen für ſich, in weichen die Präeriften, Chrifti vor 
feiner Menfchwerbung befchrieben wird, und er felbft 
alle feine Rechte und Kräfte vom Vater herleitet. Bei⸗ 
de, der Dreieinigfeitslehrer und der Arianer behaus 
pten, man müffe die Plärften Ausfprüde der Schrift 
zum Grunde legen, und die übrigen darnach erflären, 
Aber welche find nun die flärern? Darüber freuen fie 
fih. Die Dreieinigfeitsiehre hat große Schwierigfeis 
ten. Der Vater, der Sohn und ber heilige Geift, 
jeglicher eine befondere mit Verſtand begabte Subſtanz, 
und doch nur die Drei zufammen Ein Verftand! Der 
Sohn Gottes mit dem Menjchen Jeſus zu Einer Pers 
fon vereinigee, und doch war der Menſch Jeſus ein 
polfomner yolftändiger Menfch! Der Lehrbegrif des 
Arianers ift aber nicht von allen Unwahrſcheinlichkeiten 
frei, Ein endlicher Geiſt der Schöpfer! Wie fan 
durch Wirfung Gottes der Grad von Verſtand und 
Kraft in ihm werden, der zur NHervorbringung und 
Erhaltung aller Dinge hinreichend ift? Und mie ftand. 
es während feiner Erniedrigung um diecErhaltung und - 
Kegierung der Welt? Da hatte er ſich ja feiner dazu 
unentbehrlihen Kräfte und Wolfommenpeiten] entäu 
Gert. (Aber wie? wenn nun der Arianer fagte: der 
| Ss 3 DEE logos 
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Logos blieb bei den allen ber edelſte endliche "Saft, 
behielt daher auch fein Vermögen, Erkentnis und 
Kräfte, und wirkte nur in ben. fo tief ernie 
Menfchen Jeſus. Ueberhaupt haͤtten wir bei einer 
‚hen Unterſuchung auch auf diejenigen Arianer F ad ' 
genommen, welche eine menſchliche Seele in —— 
annehmen.) Bei dem Arianismus, heißt est 
ſcheinen alſo große Unwahrſcheinlichkeiten, be 2 de 
- Dreieinigfeitslehre anfcheinende Widerfprüche uf | 
Dem feligmachenden Glauben an Chriſtum he 
Arianer feinen Abbruch. Kr Ean eine für die S 
geleiftete Genugthuung fowol, "als der Dreiein g 
lehrer annehmen. Belde philoſophiren nur 
über. die Perſon Chriſti und feine Stände, dr 
ziehe hieraus die Folgen, daß der Arianismus € 
fhädficher Irthum iſt, denn die ewige Gorheit € 
ſey feine Grundlehre des Glaubens; daß, Wei * 
Unglaͤubige ſich nicht von der Dreieinigkeitsleht 
zeugen kan, man ihm die Freiheit laſſen möchte * 
die Perſon Chriſti auf arianiſch vorzuſtellenz und ent b 
lich, daß man den gemeinen Cheiften mit beide 
rien verfchonen müffe , denn die Dreieinigkeitel » | 
ſtehe er nicht, oder doch unrecht, und ber Ara 
- fey zu gelehrt für ihn. (Auf die Weiſe würd 
aber drei Theorien unter den Chriften Platz f 
bei dem gemeinen Man, nach ben ande 5 itige 
Schriften deg Verfaſſers, der © Sabelliani mus 
dem verſtaͤndigen Chriſten, der aber nicht die 3 | 
des Achanafianers mis feiner Vernunft, reimen fr 
der Arianismus, und bei den eigentlichen Got 
lehrten, wach den ſymboliſchen Büchern 
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nigkeitslehre. Mancher wird. aus den Sägen bes 
Hrn. T. auch diefen Schlus ziehen: eine Theorie, die 

ſowol innerlich als gegen die Schrift gehalten möglid) 
iſt, menn fie gleich einige Unmwahrfcheinlichfeiten hat, 
iſt doch: immer der Lehre vorzuziehen, die zwar eben fo 
möglich ift, aber mehr als Unwahrſcheinlichkeiten, ag- 
feheinende Widerfprüche hat, alſo * der Arianismus 
der Dreieinigkeitslehre. ) > 


Diefe Unterſuchung ſcheint dem Verleſſer air 
Fofgenden die Beranlaffung gegeben. zu haben: über 
Hebr. 1,10512, darinnen er ben. Erklärungen bes 
- Hrn, Hofrath Michaelis und des ſel. Werfteins wider _ 
fpriht, und ſodann die gewoͤhnliche Deutung derfelben 
‚auf. Epriftum behauptet,  : Paulus kan hier night Chri⸗ 
um mit dem Himmel und der Himmelsluft vergleie _ 
chen , denn was wäre das doch für eine Aehnlichkeit? 
Und die Engel im 5 und 14 Bi find:ja doch Perfonen. 
Haben die Juden gleich eine taͤgliche Werrichtung der 
Engel geglaubt, ſo fönne doch Paulus. nicht eine 
Schriftſtelle zur Beftätigung einer frungereimten-Schre 
ver drehen. Accommodationen zu an firh wahren Lehr⸗ 
ſaͤtzen zu machen, ſey wol dem Apoſtel nicht unwuͤrdig, 
aber nicht zur: Beftätigung falſcher Lehren. Der. Zweck 
Pauli fey, Praͤdicate von Chriſto vorzutragen; ‚Denn 
vorhin habe ey die Engel als Gefchöpfe vorgeftgllet, der 
Gegenfag müffe alfa dieſer ſeyn: Der Sohn iſt der 
Schöpfer aller Dinge, : das entfcheide auch das. Ver⸗ 
bindungsore V. 10. Und endlich fey die Ordnung 
der Bergleichung zwifchen Chriſto und den Engeln, DA» 
"von die erfie von V. 4-6, bie a. von. B. 712, 
; Ss und _ 
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und die dritte von ®. 13 bis 14 fich erſtrecke, ohnlaͤug 
bar für die gemöhntiche Auslegung. Der V. ſchließt 
hieraus, daß der focinianifche Lehrbegrif von der. Per. 
fon Eprifti offenbar wider diefe Stelle fteeite, was abe 
die arianifche Theorie anlange, fo ftehe fie zwar nidt 
blos, jedoch auch wahrhaftig in derfelben. 
Von der Freude auf böfen Handlungen, 
Eine Unterfuhung,, welche von den befanren pfpcholw 
gifchen Kentniffen des DB. zeuget, und vornemlich für 
den Prediger‘ ungemein viel’ brauchbares enthäl, 
Wenn es entſchieden ift, daß bei guten Handlungen 
weit mehr Freude, als bei böfen Handlungen, und fo 
viel mehr ungeftöre bleibende Freude unmittelbar In 
dieſem Leben iſt: fo entfteht narürlich bie Frage, mo, 
ber es demohnerachtet komme, daß der Hang zur biefen 
größer als zu jenen fen? Herr T. fuche — 
yon nicht in der Erbſuͤnde fo wie fie en | 
geftellet werde, denn daß es eine angebohrne 
zu allem Böfen, und Abneigung von allern Guten in | 
dem Menfchen gebe, widerfpreche den Trieben 4 
Matür, ſondern in unferer Empfindlichfeie für ai 
nehme und Abneigung von unangenehmen Empfindi 
gen, in dem’ Mangel der Siebe Gottes im: Menfdn 
und in der Gleichgültigfeit gegen das Wohlgefalt 
Gottes, Das närürliche "MWerderben "begreife dar 
nichts anders, als gerwiffe Schränfen in der mienfdl 
chen Natur. Ohne Empfindlichfeie für ang 
Empfindungen fonten wir nun aber nicht gefi ıffei 
mit Siebe Gottes und gehöriger Erfentnis ven fo 
ten wir niche gebohren werben." „Ich liebe, ſe 
liebensmwürdige Werfaffer, ben Schöpfer dankbar f 
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meine Natur, und leite alle Mängel in derſelben, da⸗ 
von ich nicht Urheber bin, aus Schranfen in derfelben 
her, welche nicht davon getrennet werben konten.“ 
Eben fo nuͤtzlich iſt die folgende Unterfuchung, und ber 
Recenſent Fan fich nicht enthalten zu wuͤnſchen, daß 
Die Gedanfen des Verf. im Ganzen betrachtet den Leh⸗ 
rern des Epangeliumg'gemeiner werden möchten. Wir 
mürben denn gewis nicht fo viele fhlechte Predigten zu 
Hören haben, und auch das Chriſtenthum würde ſich 
gemis mehreen empfehlen, wenn jeder auf dem Wege 
des Verf. die. Menfchen zur Tugend und Religion zu 
erwecken ſuchte. Diele glauben nemlich, daß der An« 
fang der Befferung mit einem gewiffen Schrecken vor 
Gott: gemacht werben müffe, um badurd) das Gewiſſen 
in den Mienfchen zu erwecken, und der Sicherheit zu 
ſteuren. Daher denn die fogenanten Gefegpredigten. 
Daß dies nun gar niche die rechte Merhode fen, Reli⸗ 
gion in den Zuhörern aufzurichten, zeige der B. in der 
Ynterfuchung: Die ganze Religion Danf und die 
‚ganze Religion Vertrauen, Die Hauptabficht des 
Predigerg mus feyn, Vertrauen zu Gott in feinen Zu« 
‚Hörern aufzurichten, oder die Verficherung ihnen le⸗ 
bendig zu machen, daß ſie nichts anders als Öutes von 
Sott zu erwarten haben. Dies folget aus der Abſicht 
des ganzen Erloͤſungswerkes, welches das volfommen« 
‚Re Mittel zur Religion in dem gefallenen Menſchen 
iſt, und von der Schrift eigentlich nicht aus der goͤtli⸗ 
chen Strafgerechtigkele fondern der. Höchften Menfchen- 
‚liebe Gottes hergeleitet wird. (Auch. redet die Schrift 
nicht fo, als wenn Bote mit uns, -fondern baß wir 
mit ihm verſoͤhnet werden muͤßten, 2 Cor. 5, 19.) 

| Ss5 Unſer 
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Unfer Heifand prebigte daher auch — *—— Ve 
trauen zu Gott, und deſſen algemeine Menfcenlie 
Ein gkiches chaten auch die Apoſtel, Röm.$; J 
auch nur erſt die Ueberzeugung da, daß es dem 
fchen gut und möglich ſeyn werde, in allen 6 bt | 
Gottes zu wandeln, fo wird auch ohnſehlbar der 
ſchlus folgen, Darans erklärt der Verf, den Eing 
welchen eine gewiſſe (Herrnhutiſche) Sekte: ge ae 
hat, „Nur fey es zu beklagen, ‘daß ber Heiland 
dieſen Leuten endlich in eine Puppe ſey verwande J | 
den, imit welcher ein jeder fpiele,’ Um damue Sa 
hafte zur Religion zu führen, fol man alſo die 
zeugung, daß Gott fie lieber, in ihnen zu berin— 
hen, aber das durch Beweiſe, nicht allein ausle 
Erlöfungswerfe, denn der gehöre für —* velh 
die Größe dieſer Wohlthat zu ſchaͤtzen ſcha im Gtan 
de ſeyn, fondern aus den Wohkthaten E oh h in 
Natur und Borfehung genommen , denn badund ok 
de die Heberzeugung recht anſchauend und Jul 
(Hier find wir nun nicht fo ganz mit dem Ve 
einig. Iſt das Erlöfungsmwerf des größte B 
Siebe Gottes und feines Verlangens nad: der M 
Seligfeie, fo dächten wir, muͤſte die ® fell 
ſelben auch groͤßern Eindruck als allesandere 2 
tungen auf den Eünder machen, Die Größt 
Wohlthat einzufehen, halten wir auch eben 
Unterfuchungen fürnöthigz "den Schlus bes A 
Rom, g, 32 fan man wol felbft dem fi mi 
sten begreiflich machen, und ihn Baur 
zuverfichtliches Base an Gore a J— 
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Von ben Beichaffenheiten eines wahren gu 
n Werkes, Man leifter ohnftreitig der Tugend eis 
m ſchlechten Dienft, wenn man fie übertreiber, und 
an thut doc) dies, wenn man von einem guten Werf, 
ver beffer,, einer ‚guten Handlung, “Befchaffenheiten 
dert, die nicht durch und durch moͤglich find, Co 
lange man, 3. B. von einem guten Werk gemei« 
iglih, daß daffelbe eine freie Handlung ſey. DBegreife 
jan darunter ein vorfäufiges Bewußtſeya und Wahl, 
if es unmöglich, daß unſre ſaͤmtliche Handlungen 
mals gute Werke werden koͤnnen, da es nicht bei 
ns ſtehet, afle vorherzufehen, und wir uns aud) dfe 
a vorläufige Erwartung veranlaffet befinden, 

verlange ferner, daß eine gute Handlung blos 
iifrer Rechtmaͤßigkeit willen gefchehen folle; allein 
fan ja auch wohl Naturerieb dazu mitwirken: denn 
Mg der ungebrauche bleiben? Und eine Küdficht auf 
nern Mugen Ean auch dabei flat finden, Eine Hand⸗ 
ing ift ja doch vorfügliche Sünde, die aus einer mit 
Borfag entftandenen böfen Gewohnheit herruͤhret. Mit 
Tugend ſolte es eine andre Bewandnis haben? Eine 
himäßige Handlung Fan eine wahrhaftig fromme 
Yndlung ſeyn, wenn wir fie aus ein fir allemal er» 
Anfer Rechtmaͤßigkeit thun: ja fi fie verraͤth alsdenn ei⸗ 
irkliche Fertigkeit in derſelben. Zu dem Stande 

Werke rechnet deshalb der V. einmal eine from⸗ 
# Enrfchliegung , denn aber auch eine wirkliche Fer. 


gkeit im vorkommenden Falle fogleih, was recht 


der unrecht ſey, zu erfennen, und fih nad) jenem ala 
meinen Entſchluſſe zu beftimmen, Iſt ein beftim- 
r Begrif vom Erloͤſungswerke noͤthig? Herr T. N 


unter⸗ 


| u} 


652 cxxxu. ®. Töllners ebeologifäpe Untrfcnngen 


unterſcheidet, wie billig, den Glauben bes Sinfältig 
von dem Glauben des fähigern unflubirten. € hi 
Jener, glaubt er, koͤnne und dürfe auch nicht me 
als die Erfentnis, daß ihn Gort um Cprifti mil im 
begnadigen, befchloffen und verheißen hat , entpalt 
bei dieſem aber koͤnne und muͤſſe 
licher Begrif von der Art und Weiſe des € 
werkes fenn, obgleich foicher nicht fchlechterdin 
ſeligmachenden Glauben ganz. unentbehrlich f 
Apoftet Haben ja doch in ben zum gemeinen. has 
beftimten Schriften wirklich die Befchaffenpeit Dit 
föhnenden Todes Chrifti vorgetragen, Du 
dahin folgende Stellen, Gal.3, 13..Röm, 8, 
vornemlich 2 Cor. 5, 19. 21. (melde — Stel 
auch befonders würden genennet haben, von 
aber nimt es ung doch Wunder, dap ber [harfii 

Verf. fie dahin hat rechnen. fönnen. 4 an | 
fiche des Briefeg und der Zufammenhang dl | 
mit ben übrigen Vorftellungen Pauli, m — 

gewis genug, daß hier von einer Erlöfung 
welche blos die Juden angehet. Doc u 
Verfaſſer in feinen Betrachtungen feige) 
den die Apoſtel von dem Erlöfungsmerfe m 
nur fo beiläufig, fo nebenher bei dem Vortre 
rer Wahrheiten, daß fie es ihren Leſern als v 
kant vorausſetzen. Ein Glaube, in We; | 
nichts als die Erkentnis ift, daß mir but 
mit Gott verföhnt worden find, iſt 
ein fehr verworrener Glaube, und bei d 
die Anftöße an dem Tode eines Umfehuldiger 
zu heben. Allein einem jeden, auch be a 


























CXXXU. D. Töliners tbeologifche Unterfüchungen, 653 


hriften,, ift nun darum ein deutlicher Begrif vom 
rloͤſungswerke nicht fhlechterbings unentbehrlich, denn 
ie gläubige Zueignung der in Chriſto ertheilten Wer, 
eißung ift an ſich fehon hinreichend, einen Menfchen 
ar Gründung feines Vertrauens auf Chriftum zu bes 
immen, und ihn mit danfbarer Liebe gegen Gott zu 

rfüllen; den Fähigkeiten des gröften Haufens ift au 

in folcher Begrif kaum angemeffen. , . J 
Wie verhaͤlt ſich die Lehre der Apoſtel zu ber Leh⸗ 
Jeſul Als Kommentar oder als Supplement? Ges 
zet außer der Lehre Jeſu nichts weiter in den Untere 
‚ht des gemeinen Chriſten? Ober mus der Unterriche 
er Apoftel mit zu Hülfe genommen werden? Die Ben 
ntwortung dieſer Fragen macht den inhalt der achten 
Interfuhung aus: die Lehre Jeſu und die Lehre der 
poſtel. Da wir uns kurz faffen müffen, . fo wollen 
ie hurfolgende Worte des V. herfegen: ©. 251 bie 
vangeliſten ſcheinen gar nicht eigentlich den Zweit gen 
abe zu haben, uns mit der Lehre Chriſti wohl und 
oAfttaͤndig bekant zu machen, fondernnurden Zweck, fo 
el davon zu liefern, als zum Verſtande und Ber 
eife, daß Jeſus der Meffias iſt, nothwendig war, 
oh. 20, 31. und ©, 255: aus den Worten Chriſti 
oh. 16, 13 iſt augenfcheinlic der Schlus zu mas 
en, daß Chriftus verfchiebene Wahrheiten, welche 
e Apoſtel feiner Kirche überliefern folten, den ihnen 

m heiligen Geifte zu ertbeilenden Unterweifungen 
yerlaffen habe. Was ift Philofopie ber Glau⸗ 
‚sıswwahrheiten? Der Gebraudy der. Vernunft bei 
‚nfeiben, oder das Beftreben, fie mit der Vernunft 
. | | vorzu⸗ 


— 
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vorzuftellen. Wahre Ppilofophie iſt alfo währe Ver: 
nunſt, und wie folte folche in der Religion Unheil an 
richten ‚ ober fie um ihre Einfalt, Wahrheie und Lau— 
terfeie bringen? jene unerträgliche Lehren, wir fuͤh 
ren die eignen Worte bes Verf. an, vom gaͤnzlichen 
Unvermögen des Menfchen im Geiftlihen , von br 
ſitlichen Zurechnung der Sünde Adams, won ber durk 
gängigen Verdamnis ber Heiden, u. f w. würden di 
mehr nie in die hriftliche Lehre gekommen ſeyn, men 
man darüber philofophirt hätte, Allein Dpilofophie 
über eine Glaubenswahrhelt fest die Wirflichfeir der- 
felben voraus, Nicht eher alfo ein Wort zur Erläu- 
terung oder Veftätigung det Dreieinigkeit, als bis 
ausgemacht ift, daß die Schrift fie lehret. Iſt allı 
Ppilofoppie über eine Wahrheit des Glaubens dom Un, 
kerrichte des Chriften fchlechterdings auszufhliegen! 
Sie ift es, wenn zu dem Verſtand ober Anwendung 
eines Glaubensfages eine die Faͤhigkeiten gemeiner Chr 
fien überfteigende Philoſophie gehört. So bafd aber 
von einem Gluubensfage erweislich iſt, Daß erin bie 
Erkenmis jedes Thriften gehöree, fo giebe der Werfal 
fer die Kegel, daß man ihm denfelben mittheile umd ds 
mit fo viel Philofophie darüber, als zum MWerftant, 
zum Glauben und zur Anwendung deffelben umentbfn 
üch ift. Weitere Aufklärungen find nur nügfich. De 
%. erläutert dies mit der Lehre vom verföhnenden 
Ghrifti. Der rechte Gebrand) und Mishra 
ufünftigen Vergeltungen ift die letzte Unterſuchn 
En Himmel und Hölle zur Empfehlung der Tugen 









vorftellen, iſt der Tugend hachtpeilig, fie find audı 
nicht der wahre und eigentlihe Grund unfrer Der 
| pflich 
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vfichrung zur Tugend, da wir für unfre gegenwärtige | 
Hlückfeligfeit ſowohl als für die zufünftige forgen müfr 
an, obſchon der Glaube an ‚ewige Vergeltungen die 





ng derjenigen Pflichten, mit welchen dem Scheine 
h Schaden für ung verbunden iſt, nüglich, und für ſol⸗ 
Hey die. nicht ohne Verlaͤugnung des Lebens möglich 
8. wirklich unentbehrlich iſt, und endlich auch die 
Alebe zu Gott vergroͤßert. Aus dieſen Grundſaͤtzen lei⸗ 
tet der Verfaſſer Regeln für den richtigen Gebrauch der 
ae — her. 


Yen 
M = 
us 





CXXXIN, 
* flie die Liebhaber des Steinreichs und 


„, Comöyliologte von Johan Samuel Schrod⸗ 
ter, Erſten Bandes erſtes Stick. Weimar 


J—— en 







8* ri neues — das gewis nicht uͤberſtuͤſſig iſt, 
9 fo fehe auch manche andere uͤberfluͤſſig ſeyn moͤ⸗ 

gen. Herr Schröter, „ver nun Stiftsprediger in Wels 
mat if, liefert darin Nachrichten von lithologiſchen 
un d Eonchyliologifehen Schriften, alten und neuen. Dies 
ft ft febr nörpig, da man in — Zeiten in * * 
ehr⸗ 


ii * 
zz 


Bewegungsgruͤnde zur Tugend erhoͤhet, zur Befoͤrde. | 


/ 
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lehrten Geſchichten gar nich— daran dachte, die Erſu 
dungen und Gewisheiten der Sirpologie zu beſtinmen 
vr einem andern Abfchnirte giebt er Nachrichten bo | 


* von Konchylien handelt. In dem dritten enlld 
fiefert er eigne oder fremde lithologiſche oder Fondpl 
togifche Abhandlungen aus groͤßern Werfen, mie die: 
mal Rofini Abhandlungen von Belemniten, bie nit 
aber fchon im Hamburgifchen Magazin 'gehabt pa: 
Im vierten Abfchnit endlich giebe er Nachrichten * 
Dingen, die hieher gehören und die allen Üi 
ber Natur nicht unangenehm feyn werden. 








EXXKIV. 


E andr. Benign. Bergſtraͤßers, — 
geliſchen Schule zu Hanau Rectors 
letes, vermehrtes und berichtigtes Keane 
terbuch über die claſſiſchen Schriftſtela de 
Griechen und Lateiner, beides der HA 
Mid Profanen, in Erläuterungen der WM 
= gehörigen Künfte und Wiſſenſchaften 
ſter Band. A: Ale 862 Seiten, UM 
Band Aler »Apoc 98 Seiten —* 9 
Halle bei Gebauer. 





OKKEV, Bergficiers Knlibstrbnd; 6 


b » 

rin chaotifches Unternehmen, das unmöglich elneng 
+ einzigen Man gelingen Fan. Gerade fo ausges 
€, mie unſre Väter fagten: aus 99 Büchern das 
mit 999 Fehlern, Mängeln und Unrichtigkeiten. 
dies zu beweifen, brauchten wir 999 Seiten, Scha 
daß der Fleis des. Hertn Bergſtraͤßers ſich nice 
anders hinlenkte 5 


ni ⸗ 
ur B * re» N “ * 

—— er on, . 

” "u P} ner ‘ V 
4 —— Er 
“ Fe} # ai 4 > — 5 " 

u er" vw.“ .. : ge p ö sr R ’ 3 
F F * „+ 


CXXXV. 


—A— d. Kenaoz 
phontis Memorabilium Socratis dictorum 
libri IV. ad-fidem..MSS, & edd, vett. re= 
cenfuit, emendavit, notas addidit Jo. Au- 
guftus Ernefti Editio quinta, Leipzig Bei 
Fritſch groß 8. 251 Seiten ohne Vorrede 
und Indexr. 








in neues Geſchenk des Herrn D. Ernefti, das er - 
I der gelehrten Welt gemacht, bie ihm gewis viel 
ine dafür ſchuldig iſt. Er Hat durchgehends den 
et durch Hülfe einiger ältern Ausgaben des Zeno- 
‚ns und einiger Manuferipte verbeffere, Einen Co» 
slioshek dritter Band. Tet dicem 
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dicem von $eiden aus dem Boffifhen Nachlas wit 
„einen andern aus ber Meermannifchen Bibliothek hatt 
„Herr Ruhnken ercerpirt, Zwei Codices aus der Bir 
neriſchen Biblioche hat ihm Herr Gazaniga durch dei 
‚Euftos der Bibliothek Hrn. Martines vergleichen laſen 

‚Die Anmerfungen find viel vermehrter und beftime 
- als in den vorigen Ausgaben. Auch von Walken 
und Ruhnken find einige ſehr fhägbare dabei, Wi 
würden viel von ihnen ſagen, wenn wir nicht verficer 
waͤrkn, daß ſich alle griechiſch Gelehrte auch diefe neue 
Edition zu ihren vorigen kaufen wuͤrden. 


a u © 69. 


Erſter Anhang. 
Jahrbuͤcher der Gelehrten in Deutfchland vom 


- Monath Zulius 1772 bis gegendas Ende 
des Monaths Sebruar 1773. 
| 0 Mtenburg 
es im vorigen Jahre ftarb alhier Herr Cari 
Friedrich von Beulwitz, Sachſen⸗Coburg Saal, 
feldiſcher wuͤrklicher geheimder Legations, wie auch Hof. 
und Conſiſtorialrath. Er hat ſich mit einigen kleinen 
hiſtoriſchen Schriften bekant gemacht: De incertis 
hiftoriae incunabulis 1747, de tributo clericisger- 
maniae olim.a pontifice impofito 1750. Decon-. 
fenfu electorum ad feuda imperii 1752. De Qua- 
ternionibus S. R. J, dubia & conjedturae; de te- 
flimonio.ad praeparandam actionem , -vel excep· 
tionem. SZ N 
er Anſpach. - 
Here Rath Baier zu Nürnberg, Präfidene der 
Romiſch⸗ Kaiferlichen Academie der Narurforfcher ift 
als Hofrath hieher gefommen. Er | 
| 22 Dein 


¶ ) Man bittet dag patriotifhe, Publikum des gelehrten Deutſch⸗ 
landes um mehrere Beiträge zu diefen Jahrbuͤchern, wel 
che an die Meyerfche — ————— von Lemgo in und außer 
den Meszeiten nach Leipzig gefandt werden koͤnnen. 
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| Berlin =; 
Noch im” vorigen Jahre iſt Herr Ca Grange 
an die Stelle des Morgagni zum. fremden Mitgliede 
der Königlichen Academie der ROMEO En zu Paris 
‘angenommen worden, - 
Des Königes Majeftär haben dem Herrn For: 
mey das Prädicat eines Geheimden Raths ertheiler. 
Gegen das Ende des vorigen Jahres farb da, 
ſelbſt Herr D. €. E. Hirfchel, ein juͤdiſcher Arzt. Eh 
ne Einfichten und befante Rechtſchaffenheit erwarben 
ibm Hochachtung; und fein früßzeitiger DWerkuf if 
allerdings zu beflagen, Won feinen Schriften * 






nen. genent zu werden: Betrachtungen uͤber den 
innerlichen Gebrauch des Mercurii ſublimati con 
ſivi und bes Schierlings in verſchiedenen Kranfheiten 
Berlin1765. Beiträge zu den Betrachtungen überden 
jetzigen innerlichen Gebrauch des Mercurüi fi 
corrofivi. Berlin 1707. 8. Gedanken bie Heilungs⸗ 
art der hinfallenden Sucht betreffend 1767. 8. 1770 8, 
Gedanken von der Starrefucht, nebft einigen 
die Heilungsfunft der fallenden Sucht betreffend ; 
8. Briefe über verfchiedene Gegenftände aus 
he der Arzneimiffenfchaft 3 Theile 1768» 1772. 2 
handlung von den Vorbauungs. und Borbereitiig 
mitteln bei den Pocken. Berl, 1770, 8.. Seine 
Schrift, welche er herausgab, war: Mediciniſche 
benftunden. Sie enthält Zufäge zur Heilungsarf! 
annoch herumgebenden Krankheiten. ei 
Des Königes Majeftät haben ben ſowohl megen 
feiner Verdienfte um den Staat , als auch weg 


ner fhrifeftellerifchen Talente beruͤhmten Geheimben 
Tribus 















Erſter Anbang.. 66: 


Tribunalrath Heren J. C. W. Steck zu hoͤchſt Dero 
Geheimden Kriegesrarh bei bem Departement ber Deuts 
fchen und Reichsangelegenheiten, allergnäbdigft iu ernen⸗ 
nen geruhet. 


Braunſchweig. 


Am 23 Januar 1773 ſtarb alhler der einſichts⸗ 
volle Rechtsgelehrte, Herr Joachim Diedrich Lichtenſtein 
Fuͤrſtl. Braunſchw. Luͤneburgiſcher Hofrath, Gerichts⸗ 
ſchuldheis und erſter Burgermeiſter in Helmſtedt, auch 
Probſt des Cloſters Marienberg und Deputirten cX 
curia civitatum bei dem Schagcollegio des Herzog« 
thums Braunfchweig im 67ſten Fahre feines Alters. - 
Er war 1706 zu Aurich gebohren, wo fein Water Pre 
Diger war. In den Braunfchweigifchen Rechten und 
Geſchichten hatte er eine befonders vorzügliche Kentnis, 
wovon. feine herausgegebene Schriften zeugen. Er hat 
auch noch andere dahin gehörige Sachen zu bearbeiten 
angefangen und unter anbern mit einer Gefchichte der 
Stadt Braunfhmeig, dem Braunfchweigifchen Meier« 
rechte, und auf Weranlaffung des Braunfchweigifchen 
Landtagsabſchiedes von 1770, mit einem, auf biefe 
Sande paffenden, Landrechte befonders fich befchäftiger. 
Ueberbem war er Willens, eine SJandesgefchichte , die 
aber nur ben Anfang und Wachsthum beffelben, Hand» 
lung, Nahrung, Gewerbe, Probufte u. f. w. zum 
Gegenftande haben folte, herauszugeben, worüber ihn 
aber. der Tod übereilet har. 

Außer verfchiedenen , in ben Braunfchmweigifchen 
Intelligenzblaͤttern befindlichen fchagbaren Abhandlun⸗ 
gen,.iftvon feinen Schriften in des Herrn Profeffor 

Tt 3 Hama - 
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| Hambergers gelehrten Teutfchlande weitere Nachriche 
ju finden, 

| Herr Johan Joachim Eſchenburg, bisheriger 
Hofmeiſter am Collegio Carolino, von dem wir ven 
fehiedene gute Ueberfegungen Englifcher Bücher erhal, 
ten, ift zum Profeffor an dieſem Collegio ernant worden, 
Drer bisherige Hofprediger Knoch, der die Bi 
belfamtung ber Hochfel. Braunfchw. Fürftin Eliſabeth 
befchrieben, ift am Ende vorigen Jahres als Probf 
des Klofters Riddagshauſen und Superintendent it 
Dioeces Querum eingeführer worden. | | 

Here Hofprebiger Mittelſtedt, der glückliche Ueber, 
feger einiger fchönen Englifchen Bücher, hat im Funk 
— Jahres den ar als Eonfiftorialrarh er 
ten. N N 


Bitow. 


Herr Paſtor Fidler iſt zum dritten ** der 
Theologie und Conſiſtorialrath auf hieſiger Univerfität 
ernant worden. 

Des Herzogs Durchl. Gaben eine Univerfiäts 

bibllothek angelegt,: und der befante Herr Profeflor 
Tychſen hat fie den Iten November mit einer Rede ein⸗ 
— müffen. j 


Carlsruhe. 


Noch im Monath September des vorigen Jah⸗ 
res farb der verbienftvolle Herr Johan Jacob Kein 
hard, beider Rechte Doctor, und Marggräflich wirh 
licher Geheimer Rath, Er war 1714 zu Diez in 
Noſſauſchen gebohren. Seine a — 








— 
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ſind: Ritterſchaftlicher Ungrund, und behauptete Gräfe 
tich » Sotmifche Sandfäßige und Steuerbarkeit der Guͤ⸗ 
ter in add bei Södel. Gießen 1742 Fol. Rechtliche Ge 
danken von der Befugnis des Zehndherrns von einem 
Acker auf ben andern auszuzehnden Gießen 1743 4 
Kurzgefaßte Geſchichtserzaͤhlung, wie es mit der Er⸗ 
nennung zu des K. und R. Cammergerichts- Beiſitzer⸗ 
ſtellen in dem Schwaͤbiſchen Kreiſe jederzeit gehalten 
worden 1744 Fol. Juriſtiſche und hiſtoriſche kleine 
Ausfuͤhrungen ater Theil. Gleßen 17451749 8. Abs 
handlung von dem Erbfolgsrechte der Töchter vor den 
Stamsvettern in teutſchen Reichsallodien Gießen 1746 

WVrermiſchte Schriften, 1.8 Theil. Carlsruhe. 
1769 8. Neue Anmerkungen von der Lehensfolge 
aus der Gemeinſchaft, ohne Mitbelehnſchaft, mit Ur⸗ 
kunden 1762 8. Abhandlung von dem Raygras des 
Hru. Miraudot, uͤberſetzt, Ezsruhe, 1762 8. Prag» 
matiſche Gefhichte des Haufſes Geroldsel 1766. 4. 
Treugemeinte Aufmunterungen des Badendurlachi⸗ 
fhen Sandmannes zu der Bienenzucht. Carlsruhe 


ı71 8. — 





Caſſel. | t. 
Herr Hofrath Schleger iſt hieſelbſt zu Anfang 
dieſes Jahrs geſtorben. 
Eisleben. J 

Aun ꝛiſten November bes vorigen Jahres ſtarb 
‚Herr Chriſtoph Anton Friederici Generalſuperintendent 
der Herſchaft Mansfeld und Praeſes des Conſiſtori 
zu Eisleben. Er hat geſchrieben: Unterricht, wie ein 

— Tt 4 Chriſt 


Li.) ze gen Anbang. 
Chrlſt nad erkanter Lauterkeit ſeiner Lehre in der Lau⸗ 
-terfeit des Glaubens wandeln fol. Eiſenach 1749 8. 
Tpeologifche Abhandlung von den hohen geiftlichen Ans 
fechtungen der Kinder Gottes, Gotha 1752 8... De 
epiſtolis veteris ecclefiae communicatoriis. Go- 
thae 1754 4. Abhandlung von.der Geburt Jeſu Ehrls 
fi. 1757 8. Ausführliche Beantwortung berjen 
Zweifel, die wider die: götliche Richtigkeie.einiger 
Stellen in; der Bibel: von dem, Herrn von Juſti reg 
worben. Gotha.1761, 8. Erweis, daß das Worueff 
. fo von dem Anfehen: der Gelehrten bergenommenmi ' 
‚In der Sache bes Glaubens fein Gewicht: babe ,. 
Ber den Heumannifchen Erweis ꝛc. 1765 8. Gr 
diche Abfertigung der von bem Jeſuiten D, Gold 
erneuerten Befchuldigungen, mit welchen ‚die peoi 
tiſche Kirchen in deffen nöthigen Unterricht in de 
gionsgruͤnden gegen die Freidenker * 
Frankf. und Lelpzig, 1771 8. orte 
den wenig: bedeuten. | . Br. J 


—2 

Erfurt. | 7 

Herr Johan Michael Auguſt Ineman 

zum öffentlichen Lehrer der Arzneiwiſſenſchaft ern 
Here Profeſſor Loſſius hat neben dem p er 

phifchen Sehramte noch eine ordentliche Profef on 
Theologie Auguftanae.Confeflionis efalten. 


Frankfurt om Mayn. Ri 
Am ısten November ftarb an einem, ngläc 


chen Falle Herr Hofrach Senfenberg. , Er bar fein 
daͤchtnis durch Stiftungen verewiget. 
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FSrankfurt an der Oder. 


Auf daſiger Univerſitaͤt ſind felgende Verande⸗ 
rungen vorgefallen: 


Die durch den Tod des Herrn Geheimden Rath 
von Boͤhmer erledigte Profeſſur in der Juriſtenfacul⸗ 
taͤt, hat der bisher zu Halle geſtandene Lehrer der 
Rechte, Herr G. S. Madihn erhalten, auch bies 
ſes Lehramt bereits Michaelis des vorigen — an -⸗ 
getreten. 


Seine Koͤnigl. Majeſtãt haben außerdem geru⸗ 
ee, ben bisher zu Kloſter Bergen geſtandenen, Hrn. 
M. Zobel (welcher nicht von Koͤnigsberg, welches im 
weigen Bande zu verbeſſern iſt, ſondern von Greifse 
walde berufen war) zum ordentlichen $ehrer der Philo⸗ 
ſophile und Beredſamkeit zu ernennen. Der R. wuͤnſcht 
der Dafigen Univerficäe zu diefer Acquifition wegen des 
befanten Fleißes und der Seſchicklichkeit des — 3. mit 
sufeichtigem Herzen Gluͤck. 


| Auch ift Herr D. Madihn, welcher auf der 
Univerſitaͤt Halle als Privat-⸗Docent Vorleſungen ges 
halten, zum außerordentlichen Lehrer der Rechte er⸗ 
nennet worden. Am 25ten December des vorigen Jah- 
res ſtarb auf dieſer Univerſitaͤt Herr Alexander Gabriel 
de Wojutyn Hulewicz, Lector der Hebraͤiſchen 
Sprache. Sein Name ift den Ausländern befanter 
als uns Deutſchen. Denn feine Notae charadteri- 
fticae Conjugationum Linguae fandtae Lugd. 
Batav, 1733. Ferner Inftitutiones Linguae graccae 

Tt 5 Lugd. 
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“ Lugd. Batav. 1746 erhielten in —. vielen 
Beifal, 
| Freiberg. | 
Moch im vorigen Jahre ift ber berühmte Herr 
Kector Biederman mit Tode abgegangen. Er war ı7o5 
gebohren. Won feinen Schriften dienen genennet zu 
werben: Adta Scholaftica 8 Bände Leipzig und Ei. 
ſenach 1741-1748 8. Nova Adta Scholaftica 2 Baͤn 
be ebendaf. 1748-1751 8. Altes und neues von Schul 
ſachen 1.8 Theil Halle 1752-1755 8. Selecta Scho- 
laftica Vol, IL. Nürob, und Lipf. 1745 


Biegen. 


J Herr Johan Georg Gorlieb Schwar; ‚ bisher, 
ger außerordentlicher Profeffor der Theologie ift Metro⸗ 
politan zu Breidenbach unmelt Alsfeld geworden. ' 


Göttingen. 


In einem fehr hohen Alter ftarb im erften Mo 
nat diefes Jahres der verdienftvolle Herr Georg Chri⸗ 


ſtian Gebauer, Doctor der Rechte, auch berfelden 


erfter Profeffor zu Göttingen, und Königlicher Groß 
brietanifcher und Churfürftl. Braunſchweig. Luͤnebutg 
Geheimer Juſtitzrath. Er war 1690 zu Breslau gb 
‚bohren; lehrte zuerſt als Doctor und Profeffor auf der 
Univerficät Leipzig, ward aber nicht lange nach der 
Stiftung auf die Georg» Auguftus Univerfitäe berufen, 
wo er zuletzt diefe Memter verwaltete. Seine Schriften 
find: De caldae & caldi apud veteres potu libet 
fingularis. Lipſ. ing 8. Notae & paratitla ad 





x 
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V. Auberi praeledtiones juris civilis. Notae ad 
J. Schilteri inftitutiones juris feudalis, cum prae- 
fat. de Conftitutione Conradi Il de expeditione 
romana editt. varr. G. Barthii diflertationes juri- 
dicae, cum notis & praef. Lipſ. & Gorlic. 1730. 
4. - Anthologicarum diflertationum liber, cum 
brevi Gelliani & anthologici collegiorum Lipfien- 
fium hiftoria. Lipfiae, 1733. 8. Grundris zu einer 
umftändlichen Hiftorie der vornehmſten europäifchen 
Reiche und Staten. $eipiig, 1733. 1738. 1749. 4. 
Leben und denfwürdige Thaten K. Reichards. 1744. 4 
Tit. Digeft. de optione vel electione legata, mul- 
tifariam illuftratus. Götting. 1747. Singularia de 
Be 1749. Diff. Il. de patria poteftate, 
SO. 1751. 4. Anzeige zu ber Frage: mas vor ei» 
nem Herzoge Heinrich von Luͤneburg das in der Capelle 
u. 8. F. zu Alt» Dettingen in Bayern verlobte filberne 
Schif zuzueignen ſey? Frankf. und Leipzig, 1751. 4. 
Ordo Inftitutionum Juftinianearum cum fex ex- 
curſibus. Götting. 1752. 8. Portugiefifhe Geſchich⸗ 
te, ober Erläuterungen bes erften Cap. feines Grund» 
riſſes der Hiftorie, Leipzig, 1759. 4 Narratio de 
‚A. Brenckmanno, de manufcriptis Brenckman- 
nianis, de fuis in corpore juris civilis conatibus 
‚&laboribus: acc. Mantiffa de libro rariſſ. Biblio- 
thecae Ant. Auguftini, & vita Henr. Newtoni. 
‚Götting. 1764. Veſtigia juris germanici anti- 
quiffima in Corn. Taciti Germania obvia, f. 
Differtationes XXI in varia illius libelli loca. 
1766. 8. MSti cujusdam Brenckmanniani fpe- 
cimina. Götting. 1767. 4. Der Name eines Ge: 
bauers 


. Eerſter Anbang. 
bauers wich In ber Geſchichtskunde, In den Meer 
‚ mern und Rechten bis auf die fpätefte — 
kommen! 

Nicht nur die daſige Univerſitaͤt, ſondern in ge 
wiſſer Abfiche ganz Deutſchland verlohr nicht lange nach 
ber einen ihrer vornehmften Litteratoren, den Herrn 
BG. C. Hamberger, ordentlichen Profeffor der Philoſo⸗ 
phie und gelehrten Gefchichte, auch zweiten Biblio 
thecarius, ber ihr Durch einen plöglihen Tod entriffen 
wurde. Er war 1726 zu Feuchtwang im Fürftenehum 
Anfpach gebohren, Seine vornehmften Schriften find: 
Zuverlaͤſſige Nachrichten von den vornehmften Scrif 
ftellern bis 1500 ı 104 Theil. Lemgo, 17561764. % 
und der Auszug in zwei Theilen; $emgo, 1766-1767, 
. Das gelehrte Deutfhland, erfte Auflage, Lemgo, 
767 1770, zweite Auflage, 1772. 
= gegteres wird fürs Fünftige von dem Hrn. Hofrath 
- Meufel zu Erfurt fortgefeget, der fich die Verbeſſerun⸗ 
gen diefes Werks von den Hrn. Gelehrten in den Lelp—⸗ 
ziger Meffen durch die Meyerſche Buchhandlung von 


Lemgo ausbitter. 


Herr Meiners, Verfaſſer der Kevifion ber Pfl⸗ 
Iofopbie, ift Hiefelbft Profeffor Philofoppiä ertrastbis 
narius geworben. 

Herr D. Seiler von Erlangen ift als Profefit 
Theologiaͤ ordinarius hieher berufen worden. 


— | Greifswalde. | 


Hieſelbſt ift Herr M. Thomas Heinrich Gade 
buſch, Profeffor des Deutſchen und Pommerfchen 
———— geworden. 

| Halber⸗ 
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Halberftadt. — 


Herr Chriſtoph Gotfried Jacobi, bisheriger 
Prediger an der St. Catharinen Kirche zu Mogdeburg 
iſt Conſiſtorialrath und — — im Fuͤr⸗ 
nn, Halberſtadt geworden. 


— Halle. 


Am 23ten October des vorigen Jahres ftarb in 
feinen beften Jahren Herr M. Ludwig Martin Träger, 
‚welcher die Philofophie mit einem algemeinen Beifal 
ſeit einigen Jahren gelehret hat. Er hat außer einigen 
kleinen Schriften eine Metaphyſik in zwei Theilen ab» 
geſoßt; aus weicher man den benfenden Kopf und den 
genauen Beobachter wahrnehmen fan. Er las fleißig 
die Alten , verband mit der Ppilofophie die Naturhi— 
forte und einige andere Theile der Medicin; und lies 
in. der That unfere Modephilofophen weit hinter ſich. 
Er war ein Kenner der ſchoͤnen Wiffenfhaften und 
liebte fie; aber fie muften erhabene Ausfi chten darbies 
ten, und nicht in Tänpeleien beftehen. Denn nur 
von biefen mar er ein Veraͤchter. Syn der Lehrart 
folgte ee dem Gehelmden Rath Daries, der fein Leh⸗ 
rer war, und von dem er nie anders als mit Hochach⸗ 
tung und Dankbarkeit gefprochen hat. Sein morali« 
ſcher Character war edel und gefällig, fo wie ihn der 
Menfchenfreund befigen fol. 


| Sm Monat December des vorigen Jahres erlie 
die bafige Unfverfiräe einen neuen Verluſt. Es ftarb 
dafelbft; Herr Johan Friedrich Stiebrig, der Philoſo- 

pbie, Deconomie, Politik und ———— 
ent⸗ 


Y 


feine Eollegen. Er hat gefchrieben: D. de dans 
naturalibus B. Lutheri Hal 1730. 4. .D.dew 
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öffentlicher ordentlicher Lehrer. Außer ber Philofopfis, 
in welcher er dem Canzler Wolf folgte, und aud-is 
feine Streitigfeiten verwickelt wurbe, befchäfdgre fd 
berfelbe vorzüglich mit der heiligen Schrift und da 
ortentalifhen Sprachen. Seine Schriften erhn 
Beifal. In feinem Lehramt war er eifrig unduihin 
muͤdet, in feinem ganzen Betragen aber ebelglint, 
und von Verträglichkeit und guten Gefinnungen gem 





quid ratio cognofcat de refufcitatione corponim 


. 1735. 4. Anhang zu der erleichterten  hebrälen 


Grammatif des Hrn. D, Michaelis. 1738. 9. 6 
läuterung der vernünftigen Gedanfen von den Krüllt 
des menfchlihen WVerftandes des Heren Wolis 174 


: 1742. 1747. 8. Erläuterung der Wolfifcen verminf 


der Welt und der Seele des Menfchen 1742. 17478 


ftrafen. 1747. 4. Vermiſchte Abhandlungen, m 
he fid) mit allerlei wichtigen Wahrheiten zur Auftah 


tigen Gedanken von den Dingen überhaupt, wie auch 


Erläuterung der Wolfifhen vernünftigen Gedanken 
von Gott 1745. 8. Gründliche, mehrentheils net 
Schrifterflärungen. 1. 2 Theil 1743. 1744: 8. 
lofophiae Wolfianae contradtae Tomus 174 
ll. 1745.  Widerlegung der Gedanfen von den 
menten der Körper. 1746. Beweis der Wirkildiil 
einer Offenbahrung wider die Naturaliſten, nebiteil 
Mertheidigung des Wolfifchen Syſtematis wide 
Befhuldigungen, daß ſolches den Naturalismus 
fördere. 1746. 8.  Ermiefene Ewigkeit der Hılım 










me der Wiffenfchaften und Befeſtigung der ame 


. na 


Erfter Anhang. —— 


heſchaͤftigen 1753. 8. Kurzgefaßte Nachricht von 
des Freiherrn von Wolf Leben und Ende 1754. 4. 
Auserlefene Wahrheiten der Vernunft und der geoffen« 
harten Religion erkläret, erwieſen und vertheidiger, 
jpei Theile 1760. 1762. 8. D. de juftitia caufae 
Ifraelitarum in bello adverfus Cananitas fufcepto. 
1759. 4. D. de harmoniae praeftabilitae vera 


notioene, inventore & pretio Halae, 1768, 


Betrachtungen über-Begenftände der Schrift und ber 
Religion, nebft einem Anhange des Samaritanifchen 
Denrateuhus. Halle, 1769. 8 Auszug aus der 
Chronik des Herzogthums Magdeburg und der Stadt 
Halle, vom Herrn von Dreihaupt, zwei Theis 
8. | 
| Hildesheim. 

Der rechtſchaffene Herr D. und Superintendent 

der enangelifchen Kirchen und Schulen zu Hildesheim, 


Herr Zohan Carl Kofe, ftarb ben 16 — 1773 nach 
einer — Krankhelt. 


| Kiel. 


| Den 8 Merz 1773 ftarb hleſelbſt der ordentliche 
lehrer der Theologie, Here D. Juſtus — 3. | 
Gariä ‚ in feinem 6oten Jahre. u: 


Jena. 


Die hieſige Univerſitaͤt verlohr am — | 
Beptember den Heren D. 3. €. Köcher, Herzogl. 
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E. Weimar und Eiſenachiſchen O. V. Kichenra 
und zweiten Profeſſor der Gortesgelehrfamkeit, € 
ftarb im 73, Jahre feines Alters. Herr R me 
1699 zu $obenftein im Voigtlande gebohren, und 
dierte unter einem Danz, Ruß, Syrbius 
und Buddeus auf der Univerficät Jena. In 
1729 wurde er als Rector nach Osnabruͤck bern 
Hier blieb derfelbe bis 1742, mo er von dem Her 
von Braunfchmeig zu der Stelle eines Superintenn 
ten und erſten Beiſitzers des geiftlichen Gericht 
Braunfcehmeig berufen wurde. Im Jahr 1751 fl 
. er die Kehrſtelle auf der Univerfifät Jena, om 
das Drädicat eines Kirchenraths. ’ Seine vornejil 
Schriften find: Mich, Foertfchii vita, feriptad 
merita in ecclefism. Jen. 1723. De fuperiili 
ne erudita (} litteraria Sf. nom. Gratiani Alchpan 
Hanndv. & Colon. 1728. 8. De veritatede'prae- 
- Aantia religionis evangelico -lutheranaeex AK 
elucente commentatio 1731. 8. Elemente pür 
lolophiae primae Osnabr. 1732. G# Bi 
Caec. Sec. epiftolae Amfterdam, 1735.° Dei 
lolatrialitteraria liber fingularis Hannov. 17% 
Hugo Grotius de veritate religionis chris 
varıis differtationibus & notis illuftratus Ve 
Jen. 1726. 1727. 8. Vol. I-Il. Hal. 17%, 
1740. 8. Zweiſacher Beitrag zur Delle gun 
Gewisheit und Wahrheit der evangeliſchen 
Halle, 1739. Die drei legte und vornefmfte $ 
bengbefeneniffe der Böhmifchen Brüder, mit 
hiſtoriſch » theologifchen Anmerkungen Erf, 174 
Grundfäge der natürlichen Theologie und, u 
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ngfeichen. bee Wahrheit und Gewisheit ber chriftlichen: 
religion, Braunſchweig, 1745. Bewels, daß die 
t. Earpotifchen die Heiligen als Mitler bes Heils und der. 
crloͤſung verehren, Braunſchw. und Hildesh. 1747. 4, 
jibliotheca theologiae ſymbolicae & catecheticas 
temque liturgica, Guelpherb. 1751. 8. Pars Il. 
ſen. 1769. 8. Anleitung zu der Erkentnis, Vol⸗ 
ommenheit und Wahrheit der chriſtlichen Religion, 
747. Gedanken des Friedens, zum Andenken des 
or 100 Jahren geſchloſſenen Friedens, in verſchiede⸗ 
en Predigten, Braunſchweig, 1749, 8... Conſpe- 
tus theologiae univerfae, & via ad illius flu- 
lium redte felicitergue ingrediendum. Guelferb. 
749, Einleitung in die eatechetiſche Theologie, Je⸗ 
1a, 17528. Catechetiſche Geſchichte der paͤbſtlichen 
Kirche, ebenbaf. 1753: 8. Samlung geiftlicher Re⸗ 
ven bei auserlefenen Fällen, 1-3 Theil. Jena, 17523 
754. 8. Volſtaͤndiger Abris aller jemals. in der 
Welt befanten und üblichen Religionen, Jena, 1753. 
3. 2 Aufl. 1756. 8. Belehrung von der Wahrheit 
nd Volkommenheit der evangel. lutheriſchen Religion, 
755. 8. Catechetiſche Gefchichte der reformirten 
Rirhe, 1756. 8. Paulum apoftolum potiori ju- 
e, quam divum Petrum doctorem univerlalis 
:cclefiäe appellandum exiftimandumque eſſe. 
758. 4. Belcheidene Vertheidigung der evangelifche 
utherifchen Religion wider mancherlei Vorwürfe und 
Befchutdigungen, 1759. 8. Abbandlung einer Fries 
ıenstheologie, oder der Gorttesgelahrheit, melde ven 
Srieden in der Kirche erhält und befördert, nebit ei⸗ 
er Bibliotheca theologiae irenicae, mit nüglichen 
Biblioshek dritter Band. Uu An⸗ 


| "ME — 
6 Eeſe Anbang 
Anmerkungen ‚1764. 8 Atalecia “philolögico. 
exegerica in IV. Evangelia, quibüs Wolhi eurae 
“einendantur & fupplentut, Altenb. 1766,.4 
‚Obiervationes felectae controverfi 1as, 
pontificios & proteftantes agitantur, — | 
1767. 8. Vol. Il. 1770. 8. Abhandlung der 
daß JEſus Chriſius den Menſchen auch 
Guͤter und leiblichen Wohlthaten Der 
ermorden habe, Jena, 1767. 8. Earecheriiche Be 
ſchichte der Waldenfer, Bähmifthe Brüder, Ge 
den, Soeinlaner, Menrioniten ꝛc. Jena 1765, wi 


Herr Profeffor Baldinger iſt als or 1 
Profeffor der Arzneiwiſſenſchaft und dritter F 
nad) Göttingen berufen worden, Er hat and | dleſe 
— — im vorigen Sabre POSTER, en * 


| Der Fürft Jablonoweti, Ber on.‘ 
vogrod bat für das Jahr 1773 drei Aufgaben be 
flime, auf deren jede der Preis einer Mebail es 
breißig Ducaten gefege iſt. In der erften fol. u | 
fuche werden: Ob die. Heneti oder Eneri 
Volk mit den-Wenedis:oder Venetis waren, Pi 
beides ein Mame nad); verfchiedener. Ausfprache 
Der zweite Preis ift, für die Schrift, ausgeſetzt, welch H 
die wahre Sage des Kacus Mufianus, oder? 
nus genau beftimmen wird. . Der dritte Pre * 
zum drittenmale fuͤr das vorige margemanfär, )e 
blem beſtimt. | ‚A 


| ni Fa 
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Hieſelbſt ſtarb am iſten September vorigen 
Jahrs der nur vor einiger Zeit auf hieſi ge Univerſitaͤt 
berufene Herr Georg Gotlieb Haubold, der Natur- 
lehre ordentlicher Profeffor, wie. auch Oberinſpe⸗ 
xctor der Churfuͤrſtl phyſicaliſchen und mathemati⸗ 
ſchen Inſtrumente in Dresden, in einem Alter von 
58 Jahren. Seine Diſputation de aethere ift bekant. 
Herr Profeſſor Titius aus Wittenberg wird feine Stel⸗ 
le Bar bekleiden. 


Herr Chriſtlieb Benedict Funk, — 
ger. Kantor und Kollege an ber Rathsſchule zu 
St. Nicolai, iſt ordentliches Profeflor der Phyſik 
gmorden, 

Magdeburg, 

Herr Johan Euſtachius Goldhagen, Rector an 
bee Domſchule hieſelbſt, ſtarb am 7ten October vo⸗ 
tigen Jahres im 7iſten Jahre ſeines Alters zu Halle 
‚in den Armen feines Sohnes, Herrn Profeſſors Gold 
‚bagen. Sein übgfegter Herodotus, Paufanias und 
‚gelechifche Anthologie J ſind Zeugen ſeines ——— 
deißes. 


guenberg. 
gertt Rath Beyer, Praͤſident der K. K. 
u der Naturforſcher iſt mit dem Character als 
Hoftath nach Anſpach abgegangen. | | 
| Bun Queb· 


⁊ 
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a Quedlinburg; 


| > Xn die Stelle bes Heren. Meerman zu Auch 
Unburg ift der dortige verdiente Nector, Herr Johan 
Jocob Rambach als — und * 
gekommen. Ss 


* 


* —2 
= Kürten, = 18 
J Hier nahm nicht allein der Prof. Theol 
Joh. Engelhard Kahler, ſondern auch ber von b 

roͤmiſchen Kirche uͤbergegahgene nunmehrige 
zu Buͤtzow, Hr. M. Ferdinand Ambroſius —— 
aten März d. J. die hoͤchſte Würde in ber 
lahrtheit an. Erfterer handelte in feiner Differtarion: 
de feftis ecclefiae evanpelicö» Lutheupiee diebus, 
& quid de eorum abragatione &.di 
fentiendum fit? Der andere handelte * — 
geſandten Diſſertation: de eccleſia repraefeitan 
Und der Hr, D. Schwarz als Decanus ind 9— 
‚eine Schrift einy Annorum vitae ırahllı 
Abrahami donciliatio Ka. ad 












R 
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Schöningen, 


= > Den Sten Januarius 1773 farb‘ dere 
guſt Geſenius, Herzogl. Braunſchw. Lanebi 
Generalſuperintendent der Kirchen und © hul 
der Schoͤningiſchen, Warbergiſchen und de | 
—— Er war ein ‚Man von ausgebrei t 
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Selehrſamkeis. Seine Schriften ſindet man in Ham⸗ 
bergers gelehrtem Teutſchland. | 
Schweigern. b 
Hier ſtarb noch im vorigen Jahre ber befante 
Diaconus, Here Brechter. - Seine Briefe uͤber 
den Emil des Herrn Rouffeau; fine Anmerkuns 
gen über das Bafedowfche Elementarwerk; und 
feine Briefe über das Moͤnchsweſen, wurden 
mit Beifal aufgenommen , und fein Verluſt iſt 
für die Philoſophie und Sitterasun empfindlich. Zu 


Steinfurt. | 
Here Johan "Peter Yucer, bisferiger Pros. 
feſſor an dem hiefigen afademifchen Gymnaflo iſt nach 
Rinteln als Profeffor. Juris an des ſel. Moͤllers 
Seele berufen worden. Ben 
vi 5:@eime- Herzog, Durchlaucht haben auf 
ihrem Luſtſchloſſe Solitude eine militaͤriſche Pflanz⸗ 
fchule-für Adeliche und Bürgerliche errichtet. Eine 
heimifche und Ausländer, vom achten Jahre an, follen 
hier erzogen, und nach dem Genie, das fie verratben, 
gebilder werden. Der Herzog wird felbige auch auf 
den Univerfitäten, die fie beziehen, unterhalten, un® 
überhaupt alle Sorgen der Eltern auf eine ſehr große 
muͤthige Art über fich nehmen, | | 
= Ruz Ti: 


ſtructor des bafigen Herrn Be und’ 
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Tübingen.“ — —R 


Herr M. Ernft Bengel, bisheriger fairer 
zu Zavelftein i im Würtenbergifchen, ift nad) Tübingen 
als —— en i En. 

: A Re * — 
Weimar. © | = 


Air "Die regierende Frau Herzogin. Kegentin T >urt 

laucht haben den. Churfuͤrſtlich Mahnziſchen R. 
und erſten oͤffentlichen Lehrer der Weltweisheit, $ 
Wieland, mit dem Prädicat als Hoftarh ; 


ft 
PR | 























er % 


Prinzen ernennet. 


Desgleichen iſt Herr — Chriſteyh⸗ ‚Maja 
D. der Weltweisheit und Kechtsgeleprfam it u nd 
gußerorbentlicher Profeffor der Weltweispeit. NE en 
der Hiſtoriam Juris germaniei antiquiffimi gi ‚circa 
haowicidium, aud) einen Tractat de j jüre refo mi 5 
di ftatuum imperii romano - germaniei und des 
Teutſche geiftliche Staatsrecht,  abgerheilt in 9 “ 
und Landrecht, ıgefihrieben hot,“ als Inſtructor 
— — Hierher — nerden * 
| Wetzlar. Ei 
Den ten Februar diefes Japrs ie 
Herr Johan Hartwich Reuter, , Chutbrandend 


fher Subdelegat bei der Kammerviſitation v 
ger Profeſſor Juris zu BR im 4gten Map 


— 2 * 


ee Anbang. 4179 
Wien. 


Das Kolſerliche Röniatiche Thereſ anum ver⸗ 
lohr ben gen December des vergangenen Jahres eis 
nen feiner angefehenften $ehrer, den Herrn Joſeph 
Khell des Jeſuiterordens, Worfteher der Granelliihen 
Bibliothek, und Profeflor der Alterthuͤmer. Er mar 
von Unz gebürtig, und einer der erſten Verbejlerer 
der Phitofophie am Therefiano, und ohnſtreitig einer 

‘ der. größten Mumismatıker Deutfchlands. Seine 
: Schriften in diefem Sache find; Epiftolae duae ad 
; Joh. Jof. Haverum de totidem. nummis aeneis 
| numophylacli Haveriani, Vindob. 1761. Ed. 2. 
166. N.F. Haym Thefauri' Brittannicı pars 
tera lat. vera, cum ännotationibus & "appen. 
dicula ‘ad Gesneri tabulas numismat. urbium 
1762. 4. De numismate Augufti aureo for- 
mae maximae ex ruderibus Herculani eruto 
1765. 4. Epierifis obfervati Cl. Belley in nu. 
mum Magniae Urbicae, Aug. a Phil. Stofchio 
vulgatum‘, 1767. 4. "Ad numismata Imperato- 
rum Romanorum aurea-& argentea dupplemen- 
tum Vind. 1767. 4. Die theologifchen Soriften ſ. 

beim Hamberger im gelepreen Deutfchland ©. 350. 


Die Aufſt ht. über die Granelliſche Biblochet 
par der mürdige Profeffor Denis erhalten. ' 


| Alle in öffentlichen Blättern ausgebreitete * 
richten von dem erhaltenen Abſchiede des Herrn Rie⸗ 
del, nebft einem Geſchenke von 1000 Species Ducas 
— ſind, wie wir aus Briefen zuverlaͤſſig wiſſen, 

Uu 4 | grund⸗ 


— — ka 


arundfalſch unb — Es behauptet berſelbe nach 
wie vor den ihm anvertrauten Charakter, und with 
derſelbe zur Unterfuchung der Alterthuͤmer, auf ‚Kai 
ſerlich Königliche Kom. ‚eine Reife nach. Relien 


unternehmen. 3 * 


Eben daſelbſt ſtarb den aten 1 December des ve⸗ 
rlaen Jahres Herr Dominicus von Fiedler, Kaiſen 
Koͤniglicher Stuͤckhauptman im: 33ſten Jehre fein 
Alters. Er gab 1770 die Bibuothel ber Öflerteidi 
ſchen Litteratur heraus. 


Die dortige Normalfchufe ift h vier” 
eingetheilt. Sn der erften mird täglich bier 
„Unterricht gegeben. Man lehret die, Religion, | 

hrifitiche - Sittenlehre, Buchſtabiren, Leſen, 
nen und die Schoͤnſchreibekunſt. In ver zweiten 

Klaſſe wird taͤglich fuͤnf Stunden gelehret. Die 
Schuͤler lernen dos Leſen, die Ortbographie be | 

Richnen, Schreiben, die Erdbeichreibung,, die Mel 

gion, die bibliſche Gefchichte und die Sittenlehre Ku 
der dritten Kaffe ift ver Unterricht täglich * 

: den; -- Die Schüler derſelben werden gelehrer «Di 
ligion, die philofophifche, Sitteniehre, bie Gent 
bie Völfer-und Vaterlandsgeſchichte, bie * 
kunſt, die deutſche Sprache und Schreibart 
hiſtoriſche Kentnis der Kuͤnſte und e— 
vierte Kaffe ift ganz allein für die Schulmeiſter beſ 

die hier die Methode und die nörhige Kentniffe 
nen, und denen, nach unzweideutigen Bewei — 
Anwendung und Geſchicklichkeit, die Schulen d 
des überlaffen werben, Sie müuſſeũ auch zugleich 

den 


) 





























den untern Klaffen unterrichten. ° Diefe-Befchreibung, 
die unmittelbar von Wien ertheilt worden, : wird Bit 
wahre Idee diefer — geben. 


Herr Meroin ‚ein ſich zu Wien — 
Gelehrter, hat von einem Freunde aus Conſtantinopel 
eine für die Litteratur hoͤchſt wichtige Nachricht erhalten, 
daß nemlich in dem von den griechiſchen Kaiſern das 
ſelbſt vorhandenen Buͤchervorrathe eine volſtaͤndige 
Handſchrift des Uvius eutdecket worden iſt. Man 
weis, daß Ludewig XIV einftens 100000 Rthlr. gebgs 


ten, wenn man dem Sranzöftfchen Abgefandten, Herrn | 


von Ferriol, erlauben'würde, wegen. des Uniäs in der 
Wolinet de PER nahfuchen an an 


:, Wittenberg, : ! 

nz ift noch immer * ruißtbare Mitte 
tee der Doctoren der Weltweisheit und Magiftern 
der freien Künfte, Verwichenen 13ten Dctober hat fie 
achtzehn neue dur) den Decanus der philofophifchen 
Facultät, Her:n Profeflor Ernft Gotfried Chriſtian 
Schröder, gemadht. Sie heißen Herr Gmelin, Pas 
ftor im Plauiſchen, Herr Granzow, Paftor zu St. 
Annen in Luͤbeck. Die andern find Candidati Theolo⸗ 
Ha, und heißen Fleck, Reinhard, Ulih, Weber, 
Richter, Winzer, Roͤßler, Joh. Friede, Müller, 
Otto, Schönpeer, Zierold, Frauenlob, J. Chriſt. 
Wilhelm Schmidt, ein Candidatus Juris, Kiesling, 
Kramer, Ezrodt. Möchten fie doch alle des Vaters Me⸗ 
lanchton in feinem Magiſterdiplom, deſſen er ſich bei 
der zen. philoſophiſchen Facultaͤt bedient, würdig ſeyn: 


Uu J poſt· 


5 ei 
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poſtquam re wine te linzuam jatinam 
graecam &philoſophiae & mathematum nie 
ftudiofe didieiffe & rede tenere ſummam dodtf 
nae ecclefiae Dei, & intelligimus, mores tu 
honeſtos eſſe, admittimüste - - -_ ad M⸗ 
— gradum. | —— —— 





Eben daſelbſt if der Herr Mrähifer- Da, 
"Slößeritet Vefperprediger an ber Univerfi itatskirche a 


Leirzin, ordentlicher Ptofeſſet der — 
| SPUR geworden. ne 









. „Herd Auguſt — Wilte J biebe > | 
fefor der griechiſchen Sprache dafelbft- ift om. 
September vorigen jahres zum Guperine 
zum z.. im ——— — Runen M | 
WwWorden. 3 Ber 
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Zweiter Anfang. 
Som Zuſtande des Geſchmads beim 


deutſchen Publikum. 


— — 
Fortſetung· 


E⸗ ift nicht zu läugnen ,. dieſer Wunſch, einen 
Nationalgeſchmack, und vornemlich eine Na⸗ 
'iomalbüßne zu erhalten, hat uns ven ber Nachah⸗ 
nung der Natur entfernt, und zu mancherlei Affeftas 
ionen verleitet. Wir find zwiſchen die Gallier und 
Britten fehr ängftlich eingezwänge worden. Nicht zu⸗ 
rieden mie der Vorfichtsregel, Die Abwege beider 
Rationen zu v rmeiden, und Vortheil von ihren Vers 
rungen zu ziehen, . hat man ung bie Gränzpunfte ihr 
e8 Geſchmacks forgfältig vorgezeichnet, und ung ſehr 
ünbig den Standort befdyrieben, ‚wo die Schönheitss 
nien fich trennen‘, damit mir ungefäume Befig von 
emfelben nehmen Fönten. Wahrlich, ein anftändiger 
kaum fürs Genie! Beſteht denn der große Pfad der 
datur in dem engen Fusfteige zwiſchen dem. franzdfie 
Hen und englifhen Geſchmack? Mus man nun: eben 
en Canal von Domer und Calais paffiren, um fein 
dachahmer, fondern ein Driginalgenie zu Heißen ? 
Daper 
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aber komt es aber, Dvaß unfre Dichter beſſer wi 
Sehler zu vermeiden, als Schönheiten, zu | 
Jenes lehrt fle die afzeitfertige Critik, welche in un 
mehr zur Unterfuchung als zum Witze gefchafnen fl 
tion einen unmandelbgren Sig befommen. zu ab 
Pr Dieſes dirbieter ihnen eben dieſe Critik; in: 
e N von dem Studium der Natur und jener 

oa Muſtern abzieht, "weiche Rem und | 
land — Staassperfoffngen, dig auf Natur ge 
gründet waren) hervorgebracht haben, und fie aufdus 
Studium von ein Paar neuern Nationen . einfränft, 
von welchen bie eine.zu.norbif und rauh, | 
andre zu verwoͤhnt und ſeicht iſt, um ein immern 
des Stubium ihrer Giniesvon une: mit dem 
m Scheine des Rechts verlangen’ zu: fönnen. I 


Auf einen ſehr potrlichen Gedanken. bei alleı 
biefen Unterfuhungen iſt mon gar: nie it gefommer 
nemlich, ob es nicht eine dritte Nation gabe, Die Ieher 
laͤngſt im Befig diefer gepriefenen Mitretfteile wäre. Mi 
hätte als denn Bekantſchaft mit dieferNarion gemadht;us 
ihr die Mittel abgelernt, welche fie vor den 
der übrigen en F und der Nuße— 
hieraus fuͤr uns entfprüngen. wäre, wide en At 
ßerm Gericht geweſen fepn, als die gar zenaue 
fhaft mie welen Wölfen, deren ung tung nd dal 
m unferfage wurtde. rot 
Dieſe dritte Natlon iR —— up 
der Zwang und Geſetz, blos von dem Ideal des 
nen geleitet, dog in den. Alten zu finden iſt, bel 
mie den Produkten des neuern Witzes der Aust n 
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ab aus Geſchmack, nicht aus Eitelkeit Liebhaber des 
Schoͤnen, find die Itallaͤner eher als ihre Zoͤglinge 
envi fo Fan man die übrigen Nationen wol nennen) 
ſimpeln, aber großen . Pfad: gegangen: : welchen 
Hefe fo oft verfehlte haben. Wem danken fie diefen 

















aus dem Schut der barbarifchen Verwuͤſtung hervor⸗ 


Kein Sand Fan ſich eines feftern und auf wahre Critik 
geatünderern Begrifs. von dem ächten Weſen der Poefie 
ihnen; denn Fein Land ſtudirt feine Dichter fleißi⸗ 
ger, fegt ihre Schönheiten richtiger aus einander und 

E reicher an ſchoͤnen Geiftern, Kennern und. Rich— 
Keen als eben Italien. : Aber da hörte man nichts, 
ld won. Concerti und Petrarthiften ımb Blumen. 
foskein reden, und die Namen eines Chiabrera, 
li, Filicaja und Caſtelli wurden nie erwaͤhnt. 


= iſt Pflicht, die übehn Folgen biefer Wer. 
fachläffigung ber welfchen Literatur auf das lebhafteſte 
zu fchildern, und das Publifum aufmerffam darauf 
zu machen. Nach meiner Meinung erlangt ein jeder, 
der auch nur Bas. geringfte zur Verguͤtung diefes Feh⸗ 
lers 


Borzug? Der alten Literatur, die ſie zuerſt und allein | 
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lers beiträge, ein größeres Verdienſt um bie? 
4 tung des Geſchmacks, als alle ———— men 
tiſten der’ englifchen und franzöfifchen: Produkte. 
hard hätte vielleicht bei einem längern geben E 
in unfrer &itteratur gemacht. Er ftarb zu früß, um 
das Vorurtheil feiner, Landsleute gegen Ftalien me 
als wanfend zu machen. "Mod immer ift vie Au 
zahl der Kenner in der tosfanifchen Dichckunſt fer: 
gering, noch immer iſt man unfähig, Die its 
liänifhen Dichter "aus dem erforderlichen 
ſichtspunct zu betrachten, und dem zufolge 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Unſer | 
hegt die falfcheiten Begriffe von dem Weſen und 
Abſicht der Dichtfunft, Kinige fcharffirnige 
bie fich zu Sehern im Reiche der Schoͤnheit u 
aufgeworfen, und unſrer Poefie ein ziemlich 
pbilofophifches Maͤntelchen umgehänge haben, | 
Fen durch fcheinbare analyrifche und neologifche € 
diefe irrigen Meinungen, Daher wollen unfre Dichee 
niche Schildrer , fondern Denker feyn. es, ( [ 
. man in fehr verderbren Zeiten zu — e 
und alfo auch die Poefie, fol einen unmitte 
salifchen Mugen haben, Daß ihr Zweck * 
beſtehe, dem Geiſte eine Menge — de 
reihen, und ihn auf die Art beluſtigend zu unt 
ten, bavon fan man ſich feine — nach 
Ja, für ſolche Leute iſt freilich der wuͤtende 
das Werk eines Raſenden, fo wie Salvini, 9 
tori, Erefcimbeni und Caſtelvetro gegen une 
— * unbedeutende Kunſtrichter ſind. J 
Der — — der Deutſchen Inte f 
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nehr iu die Seite der Werftändesfräfte. als des Em⸗ 
ſindungsvermoͤgens. So wichtig ihr Urtheil über: 
Sachen ift, die fich auf jene beziehen, fo:wanfend und: 
ınficher ift es. bei folchen ‚die auf Empfindung gegrüns 
verifind. Hier wollen fie durchaus alles: auf pofitive 
Begriffe reduciren , und von jeder oft eingebildeten 
Schönheit Quellen auffuchen, die nicht in der Natur 
er Dinge su finden find. : Was Leibniz zu einer deurfchen 
Rönigin fagte, Eönteaufdie ganze Nation angewandt 
verden:: Vous voulez, » Madame, que. je vous; 
lonne le pourquoi’du pourquoi, Wir erſchweren 
ng oftmals ohne Noth den Genuß des Schönen, weil: 
vie unfern Verſtand zuvor von der Kealitär deffelben, 
sberzeugen wollen. Bedaͤchten wir doch, daß ein je⸗ 
verOmuß (ſelbſt ver Genuß der Wahrheit ) ein Spiel 
er Sinlichkeit iſt, bei — der Geiſt in Dämmen 
* liegt! 

Dieſe Beſchaffenheit unfers Charakters Pi 
nacht uns untuͤchtig zur Vervolkomnung der ſchoͤnen 
Rünfte und Wiſſenſchaften, welche mehr lebhafte, als 
jeündlicye Köpfe heifchen. So weit wir in allen übrie 
ſen Theilen der Gelehrfamkeit vorgeruͤckt find, fo fehe 
tehn wir noch im Fache der ſchoͤnen fitteratur zuruͤck. 
Und itzt, da wie mehr darauf bedacht find, es auszu⸗ 
uͤllen, verleugnet ſich unfer Nationalhang eben fo we⸗ 
ig... Stat der Werke des Genies werden wir mie 
Werfen. der Critik überhäuft.. Bald werden ‚wir mehr 
Runftrichter, als Dichter , „aufzuzeigen haben., Es 
ft feichter , fremde Arbeiten zu beurtbeilen,, als etwas 
"igneg zu fchaffen. Zu diefem gehöre Geiſt, zu je⸗ 
em bios Beurtheilungskraft. Und &e Ram fand 

für 


— 


für gut, mie lehterer Gabe (welches auch ohne Zweifel 
bie branchbarfte ift ) weniger karg zu ſeyn, :als mit der 
Gabe des Genies ; die vorzüglich nur dazu ion, 


die Triebfedern der Dingefür Erfchlaffung zu 


und ber efelu Einförmigkeit durch heilſame, verändern» 
” Cataſtrophen vorzubeugen. 


Die Misbräude, weiche ſch in unfre — 
geſchlichen haben, ſind Schuld daran, daß verſchiedne 
Bw Geifter (zum Theil ays Empfindlichfeie, yum 

Theil aus Liebe zum ruhigen Genuß des Schön) 
die Critik überhaupt verdammen. Allein nie | 
Kenner fo: urtheilen. So fonderbar. es lingen 
fo wahr ifts doch, daß wir bei allem Weberfluffe am: 
tifhen Schriften noch feinen: wefentlichen: Mugen vı 
der Eriti gezogen haben. » Aus diefem Grunde wo 
glauben zu wollen, daß ein folder Mugen wi 
vorhanden fey, würde wenig Einficht verrathen. 
Irthum liege in den falfchen Begriffen von. ver 2 
fchaffenheir diefes Nutzens. Gemöhnlicher. weiſe gla 
man, Die Eritif bilde den Geſchmack. Ein ®: 
geil, von deſſen Richtigkeit der Man von Ge ins 
oder der fehöne Geiſt ſich unmöglich: überzeugt J 
Daher dieſer Leute Abneigung gegen die Criti 
Critik ift nur im Stande, Kenner und Kuh 
vorzubringen. Der Geſchmack an fi wird. 
durch Lefung guter Mufter erworben, — 
einzig und allein das Genie, welches ein anc 
Vorzug iſt, ausbilden. : Nicht die Critik 
das Studium der Muſter bewahrt eigentiich das G 
für den Aftergeſchmack. Gebt dem Genie einen. 
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eca, Gongora, Young, Cowley ober Yacobi in die 
>ände, undes wird in einem falfchen Geſchmacke dich« 
en lernen, ohne fein Wefen ganz zu verleugnen, fo 
vie einer, der gefunde Füße hat, auf dem verirten 
Wege geſchwinder forteile, alsein Schwacher. Naͤhrt 
8 aber mit den vortreflichften Geiſteswerken aller Zei⸗ 
er, und Nationen (befonders ber freien in ſuͤdlichen 
ändern) und es wird ohne Critik das erforderliche 
Gefühl von dem mefentliden Schönen in ber Natur 
und Den nachahmenden Künften erlangen, da esim Ges 
zenrheil durch eine zu frühzeitige Bekantſchaft mir den 
Regeln fein geiftiges Feuer verlohren, und vielleicht 
eine faturninifche Temperatur erlangte haben würde, 
ven: der Dichtkunſt eben nicht ſehr günftig iſt. 


Worin beſteht aber ber Nutzen der Critik? fräge 
man mic Recht. Darin, wie fhon gefagt ift, daß fie 
einer Nation Kenner und Richter ſchenkt. Diefe 
fegen ſich ein hypothetiſches Ideal des Wolfomnen und 

diönen feſt, welches aus den einzelnen und mehren⸗ 
theils für Schön angenommenen Zügen in ben Wer⸗ 
ken der gröften. Genies zufammengefügr iſt. Nach dies 
ſem Ideal bilden fie Kegeln und Grundfäge , bie fie 
alsdenn auf die Werfe ihrer Landsleute anwenden, 
und auf die Arc den Werth derfelben beftimmen. ‘Der 
Hauptentzweck und zugleich der Nutzen der Critik 
beſteht alfo darin, dag man uns die Mufter kennen 
ehrt, daß man ‘uns ifre Schönheiten vor Augen ftele 
„der zergliedert, damit wir ung darnach bilden mögen, 
und endlih, Daß: man ung für folhe Dichter warnt, 
die zuweilen durch Umftände berühmte ‘werben, aber 
Bibliothek Dritten Band. EF gang 





Re ).und welche dennoch, obgleich mit grohe 


— 


gan; unfähig ſind, das natuͤrliche Genie-anzufenen; 
fondern vielmehr: geſchickt, es zu erſticken, ober auf 
Abwege zu leiten, Mittelbar wirkt alſo die Exit 
freilich auf die Yusbilbung des Geſchmacks. Dem 
das Genie ift fowol'des Achten ald falſchen Ee 
ſchmacks fähig, man mag auch noch fo viel Scheinbans 
gegen’diefen Gag einmenden. Wenn nun das Gedit 
vom falſchen Geſchmack entfernt gehalten, und hug 
gen zu den Quellen bes aͤchten Geſchmacks hingenlate 
wird, fo iſt dies ein Verdienſt, melchenhe 
Werth der Critik in aller Renner Augen up 
erhoͤhet. ne | | 










| Hiezu komt noch, daß es (zumal in De 
fand) Geifter giebt, denen man bie Gabe des Grat 

nicht eigentlich ;zufchreiben Pan ‚,, (Bormemlid; wen 
man die Idee einer fehaffenden Kraft denn 













he, Werke hervorbringen, die zur Noth den Di” 
‚den des Genies an; die Seite geſetzt, und als MM | 
ampfohlen werden koͤnnen · Fuͤr dieſe Att 
nen ber geheime, Antrieb der Natur mangelt 
allein ein unabläffiges Studium ber. gröfte 
unentbehrlich, fondern fie haben auferbem noch 
durch die Critik auf die Schoͤnheiten aufmerinz 
made, und fuͤr die Fehler forafältig gewarnt 
den. Ihnen zergliedert der Kunſtrichter HAMT 
die Schönheiten der Plane und die verſtegten * 
griffe der Einkleidung. Fuͤr fie ftelt er eg 
gen und Abmeffungen der Grabe. in'ber Et 
kraft an, und zeigt ihnen aus Beiſpielen bie WW 
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| 
| 
| 
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eine Erfindung für den $efer intereſſant zu machen. 
Die genaue Bekantſchaft dieſer Dichter mic ı der 
Critik bilder zugleich ofe gute Kunftrichter qus 
denſelben. | En 


Der Nutzen der Critik beſteht alſo darin, bie 
Werke des Genies, welche in einer Nation vorhanden 
ſind, hervorzuziehen, ſie dieſer Nation als ein Muſter 
anzupreiſen, und dagegen alle mittelmaͤßigen oder ge⸗ 
ſchmackloſen Dichter aus derſelben zu verbannen. Die 
Critik berechnet, wie ein Haushaͤlter, die Schaͤtze der 
Nation, und ſtattet ihr gewiſſenhaften Bericht davon 
ab, damit fie weis, was fie andern. entgegen zu ſetzen 
dit Betrachtet man nun aus dieſem Gefichtspunfte 
den Zuftand der Critik in Deutfchland, ſo wird man 
leichter einſehen fernen, wie es möglich ift, daß bie _ 
Eritif bei allem Ueberfluffe von’ Journalen und Zeil⸗ 
tungen noch fo wenig gefruchtet hat. Gefege, wir waͤ⸗ 
ren reich an den. velfommenften Muftern; wer führe 
die jungen Lehrlinge zu denfelben hin? Iſt es zu leug⸗ 
un, daß wir mit einer Menge feichter, abgeſchmack⸗ 
ter und dabei fehr beiiebeer, und der jugend beſon⸗ 
ders eimpfohlener Dichter heimgeſucht find ? Wer öfnee 
un die Augen Über ihren getraͤumten Were? Wer 
DM Much genug, Mationalgögen nur bas kleinſte Das 
Helifche Küchlein in den Mund zu werfen? Wer feße 
ih den falfchen Begriffen entgegen, die ſolche After⸗ 
ihfer befördern Helfen? Wer reißt fie den Juͤng⸗ 
Ingen aus ben Händen, welchen fie durch ihr 
* Tiefe gleichfam den Gore aus dem Buſen 
edlen Ne jun — 


Er 2 Im. 


Im Gegentheil TER authoriſitte Namen; 
und was unter deren Flügeln: hervorkriecht, geſcho 
indes die jungen. Köpfe aufs ſtrengſte behandelt J ie 
wiederholten Verſuche der Denkensfreiheit unterdr 

und nichts als Theorien des Geſchmacks gebitder 4 
den, da. wir doch gär keinen Gefchma:befigen "Wir | 
wiffen nicht, was wir leſen ſollen. Alle KRunftricdter 
wiederſprechen fich in Beurtheilung der Schriften, 
Diefer lobt ein Buch , jener tadelt es. Die Kun 
richter haben alſo ſelbſt gröftentheils fo wenig Gefchmad, 
als das Publikum, wofür fie fehreiben, nur * 
Unterfchiede; daß dieſes noch dazu einfaͤltig und 
denfend genug:ift, die Urtheile jener als eim Tri 
anzufehen, von melchem fich nicht appelliren 
Nichts giebt einen fichrern Beweis. von der Ge 
loſigkeit unfers Publifums ab, als die Achtung mit 
welcher ein jeder die Urcheile der cricifchen Fi 
ſieht, zu der er fic) gefchlagen har. - Befäßen wir 
fhmad, fo würde uns jedes Urtheil wilfommen feyn 
bas mit unferm Gefühl harmonirte. Itzt aber fühle 
wir , oder glauben vielmehr zu fühlen, wiees das Mor 
urtheil verlangt. Eine Schrift wird. gelobt, ik 
fie fhön; fie wird getadelt, alſo ift fie fehleche. Seht 
zu unterfuchen; Dazu fehle unsder Zmeifelgeift zu 
deffen nur gebildete und denfende Seelen fähig m 
Wir glauben, gleich dem Pöbel, ohne gu prüfenz und 
dafür iſt auch unſer Loos, daß wir von unſern 
Genies verachtet und verſpottet werben; denn bie 

wunderung, die mir ihnen zolfen, ift eben ein Zeug 
nis unſrer Schwäche, Hochachtung ift der 
fte Tribue , den ein Denker dem andern — 

richtet, Das 
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Das deutſche Publikum fcheine "dazu beſtimt 

zu ſeyn, nachzuahmen, nachzuurtheilen und nachzus 
empfinden. Anfangs war Frankreich das einzige Mus 
ſter welches wir Farren. Beſonders bereicherten wir 
uns: mit den theatraliſchen Produkten dieſes Landes. 
Sottſched und feine Schule beguͤnſtigten dieſe Art des 
Nachahmungsgeiſtes, und wir wären völlig feicht ges 
worden, hätten die Schweizer dieſem Geſchmack niche 
Den brittifchen entgegen gefegt. Das verfeinerte Ober⸗ 
ſachſen ausgenommen , ward nun die brittifche Nachah⸗ 
mungsſucht algemein. Wir wurden mit didaftifchen 
Gedichten voller Unfin und einem affectirten tieffinni« 
gen; Anfehen uͤberſchwemt. Helbengedichte erfchienen, 
die aus .englifchen Lumpen zufammengeflickt waren, und 
Es ſchlich ſich in unſre Litteratur ein fürchterliches zwit⸗ 
terhaftes Ungeheuer ein, poetiſche Proſe genant, wel« 
Ses uns beinahe den Bewobnern von Caklogallien aͤhn⸗ 
ic) gemacht Härte. Weil der Deutſche leichter denkt, 
‚als empfinder, fo war ihm nichts wilfomner, als der 
amozalifirende Ton, welcher in den englifchen Dichtern 
‚gefunden wird. Hierunter lie das Genie ungemein. 
Auſtat Seidenfchaft zu erregen, wolten unfre Dichter 
Drediger der Tugend werben. Knaben wurden Epike 
ceten, und ftrogten von Sentenzen mit und ohne eis 
me: Denn dies war dag ficherfte Mittel, ſich Anfehen 
zu verfhaffen, obgleich in allen dieſen moraliſchen Ges 
dichten wirklich ber gefunde Menfchenverftand mangelte. 
Senug, man glaubte, in der Poefie vorzüglich den—⸗ 
Een zu müffen, und maß den Werth eines Gebichts 
Bios nad) dem höhern oder geringern Grade der Stärke 
und Fondigkeit der Gedanken ab. Man ſolte kaum 
Er 3 glaus 


glauben, daß es möglich wäre, ein Gedicht der darin 
enthaltenen Wahrheiten megen lefen zu mollen, 
Young, Pope, Haller, Duſch nehmen, nad) den thoͤrig 
ten Begriffen ſolcher Leute, einerhöhere Skala ein, als 
Dante, Voltaire, Spenfer, Ramler und Gesner. 
Denn jene find lehrreich; mas für Nugen ift aber aus 
diefen zu ziehn ? -- Dergleichen Urtheile find noch im⸗ 
‚mer berfchend, und man folte fie am wenigften in einer 
Marion vermuthen, die dafür befane iſt, daß Gruͤnd⸗ 
lichkeit einen der vornehmften Züge ihres Charakters 
ausmadıt. Kin jedes Gedicht ift, von’ der Seite der 
Belehrung betrachtet, ungruͤndlich und feicht. Esmus 
ein Geift fehr eingefcheänfe und ſchwach feyn, wen 
er die Grundfäge der Moral aus Gedichten kennen let: 
nen wil. »-- Dies find aber bie Folgen unſrer gar zu 
genauen und frübzeitigen Bekantſchaft mit den Engels 
andern , welche nod) gefährlicher für uns. hätten wer⸗ 
den könne „ wofern nicht einige gefunde | 
ſtanden waͤren, die fich dieſem Unpeil wiederſehten 
Berliner — * die um dieſe Zeit anfiengen 
ſich hervorzuthun, haben unſtreitig unſrter Critik ben 
Ton und Schwung gegeben, und vieles zur Tilgung 
der Vorurtheile beigetragen. Ihr Werbienft beftand 
‚mehr darin, die Afterbichter in ihrer —— 
len, als den Werth der wenigen Genies in 
land zu beſtimmen, und ſie als claſſiſche Autoren zu 
empfehlen. Daher haben fie den Endzweck ber Critit 
nur halb erfült, und einen geringern Einflus 
Ausbreitung des Gefhmads gehabt, als man © 
fo guten Köpfen vermuthen ſolte. Auch 


Theil des Verſehens ohne Zweifel darin, dag manbe 
! Critil 
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Critik in periodiſche Schriften, als Journale, Zei 
tungen u. f. w. einkleidete, und ihr nicht vielmehr bie 
Geſtalt befonders ausgearbeiteter Werke, Commenta- 
rien und dergleichen lieh. Daher werden wir blos von 
dem Meuen unterrichtet , und. bas gute Alte wird ver. 
geffen. Schriften über den Wereh der Dichter, Ehre: 
ftomatdien der Poeſie, Wergleichungen der Stücke 

einer jeden Gattung unter einander, haben wir nur 
ſehr einzeln aufzuzeigen. Aber hiezu gehört auch ein 
beſonders fefter Geſchmack, ausgebreitete Kentnis und. 
‚eine Furchtloſigkeit im Urtheilen, die nur wenig Leuten 

‚gegeben ift; da hingegen die Kunſt der Kecenfenten 
ungleich leichter ift, und felten die Gründlichfeit und 
ben Gefchmad der Commentariften erfobert. Ein vor 
güglicher Fehler unfrer Journale und gelehrten Zei- 
tungen ift außerdem darin zu fuchen, daß fie wegen 
ihrer Periodenfchaft unmöglicd) die. gehörige Muße an⸗ 
wenden fönnen, um fich genau mit dem Geifte einer 
Schrift bekant zu machen, und daß fie fich für verbun⸗ 
den halten, ein jedes unbedeutendes fliegendes Blat an« 
zuzeigen und zu beurtheilen. Dadurch wird der Ge⸗ 
ſchmack am Kleinen befördert, und Anlas zur Der 

‚nachläffigung der größern Gattungen gegeben. Der 

Commentariſt hingegen hält nur diefe feiner Kaffe Ä 

| ze vorzüglich würdig. 


Wie wahr es fey, daß ber Vortrag der Eric 
An periodifchen Schriften ein Reis zur Vielſchreiberei, 
Partheilichkeit und zu ungründlichen Urtheilen ift, und 
Daß der Geſchmack weniger dabei gewint, alg durch) 
gruͤndliche, auf Ihefes geftügte, und reiflich durch⸗ 
‚ Erg doaachte 





dachte —— Urtheile, das bezeugt die Erſah 
zung in Deutſchland. Der Italiaͤner kent die vor⸗ 
zuͤglichſten Genies feines Landes, und ſtudirt fie beſtaͤn 
dig. Er iſt im Stande, die Schoͤnheiten derſelben 
uicht nur aufs lebhafteſte zu empfinden, ſondern auch 
auseinander zu ſetzen. Dies lehren ihn die Commen: 
tare; denn eine andre Art von Critik iſt in Italien 
nicht gangbar. Wir hingegen befigen feinen Geſchmach 
und miffen uns doch vor Kunitrichtern kaum zu bergen. 
Aber was find das auch für Kunftrichter! Jeder M 
figgänger wirft fid) dazu auf, weil er unfäbig if, & 
was beffers zu hun. Man fefe die mehrften Ram 
fionen in den Schriften der Klogifhen Schule, u 
erſtaunen wird man über den Beifal, womit ein Thal 
des deutfchen Publifums dieſe Urtheile aufgenommen 
bat. Da man nicht durchaus mit der Strenge umb 
dem vornehmen Tone der Berliner zufrieben fepn 
zu fönnen glaubte, ſchlug man fid) zueiner andern Parı 
thei. Dir Man von Geſchmack fent Feine Parthei; 
er urtheilt niemand nach, fondern —— 
Aber unſer Publikum mus jederzeit, wie ein Bl 
leitet werden. Ohne Fuͤhrer, ſolt' er auch ſelbſt 
ſeyn, vermag es nicht zu gehen. Daher errich 
ſich Diktatoren des Geſchmaks, und was diefe fi 
iſt ein Orakelſpruch. Wasfür ohnmaͤchtige Befe 
ber dieſe Diktators zum Theil find, kan man bar 
feben, daß Kloz einer derſelben war. Und ein foldes 
Publikum befäße Geſchmack ? Sein Beifal wäre 
fchmeichelhaft ? Seine Verachtung ſchimpflich ? 
SH kenne feine einzige Nation, welche an be 
ir er fo fehr darnieder liegt, — 
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deutſche. Sowol bei fremden als infändifchen Phaͤ⸗ 
nomenen weis fie gar Feine Schranken im Lobe zu. hal⸗ 
ten. Hieraus entſteht alsdenn der Nachahmungs: 
trieb, welcher den Deutſchen ſo oft vorgeworfen iſt. 
Aber wir koͤnten ſehr wol Originalgenies zeugen, wenn 
wir das Ziel der Volkommenheit nicht fo niedrig ſteck⸗ 
ten. Wir müften unfern Sjünglingen lehren, die 
‚Natur zu beobachten und ihren feinften Aeußerungen 
im\menfchlichen Herzen nachzuforfchen ; wir verwirren 
fie aber durch abgezogene Grundbegriffe des Schönen, 
Wir müften ihnen die gröften Mufter aller Zeiten in 
die Hände geben, fie mie den lebhafteften Genies aller 
‚Nationen vertraut machen; wir nähren fie aber früßzei« 
igmie den Schriften der feichteften Denfer, der mit« 
lelmaͤßigſten Geifter und der Dichter von Aftergefehmad, 
Ihr Gefühl lehrt fie, daß es eben nicht herfulifche Ar⸗ 
beit erfobre, dieſe Scribenten, welche ihnen als vol« 
fomne Mufter angepriefen werben, zu erreichen. Sie 
ahmen ihnen alfo nach, und wähnen, etwas befonders 
Schönes geliefert zu Haben. Auch erlangen fie wirk⸗ 
lich Ruf dadurch. Mehr verlangen fieniche, undauf 
die Art wird dem. Triebe des Genies die Nahrung ent« 
‚zogen, denn die Natur wendet nur jederzeic die zum 
Amede dienlichen Mittel an. - Kan ich durch bequeme 
Mittel Ruhm erwerben, fo bebiene ich mich nicht ber 
mübfamen. Kan id mir durch Nachahmungen den 
Namen eines Dichters verſchaffen, und mich 
ſelbſt durch den Irthum einſchmeicheln, daß ich 
ein beruͤhmtes Muſter erreicht habe; ſo wird 
mie nicht einfallen mich noch hoͤher zu ſchwin⸗ 
gen; Dies ſind die hauptſaͤchlichſten Urſachen 
ER rs von 
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von dem uns ß ſehr zur Laſt gelegen Nachahmung 
triebe. | " 


Die Manien ber Bewunderung und Nachah 
mung find, gleich epidemifchen Kranfpeiten, unter uns 
herumgegangen. Klopſtock, Young,- Sterne, Scha- 
Eefpear, Haller und Chaulieu haben eine ganze Schaar 
Nachahmer gefunden. Welch eine Ueberſchwemmung 
von Wochenſchriften! Welch eine blinde Werehrung 
Gottſcheds und Gellerts! Und ige, welch eine Kae 
rei in Hervorziehung ber alten Bardenmythologie umb 
des celeifchen Geſchmacks! Wie reich find wir icht 
an Ledern mit. Refrains, und nun ſind wir mM 
mit fo vielen Amoretten beſchenkt worden; daß d 
deutſche Dichterhayn einem Paphos ähnlich ſehen wiñ. 
de, wenn nicht Kiopfto einen knotichten Eichenwald 
voller Bardenhölen daraus gemacht hätte. Solte man 
es wol glauben, daß die Handlungszweige mäch 
nicht bis nach Italien und Spanien’: e 
find? Dieſe Monopolien ſtehen unſern N 
kommen noch offen. Es iſt zu wuͤnſchen 
fie.einen beſſern Gebrauch, als wir, davon made 
mögen. | Mi r Ä a in 


Unſte ‚guten Köpfe machen ſich ige große F 
nung von Wien, Auch ließe fich wirklich viel 
aus diefem Diſtrickte Deutſchlands erwarten, werde, 
alte Litteratur, bie feit einigen Jahren: wieder aufge) 
lebe iſt, daſelbſt Eingang gefunden härte;, nennen 
der Geiſt der Sefrüre-algemeiner wäre, und die nc— 
liche Einfiche nicht: gar. zu: fehe, von. den Vorurchen 
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ageſchraͤnkt wuͤrde. Ueberdem herſcht in ben Laͤndern 
der Donau ein gewiſſer feierlicher, fteifer und gekuͤn⸗ 
liter Ton, von welchem man fchon länaft be 
erft hat, daß er dem Genie zumieder iſt, fo 
ie I ih der Wig durchaus nicht damit veres 
n fan, | 


Das Publikum oder bie Difettanten in Deuntſch⸗ | 
nd, fie mögen Scribenten oder Privatliebhaber 
pn, finden, wenn fie nice Männer von Geſchmack 
id, freilich vielen Geſchmack an der Lektuͤre feichter 
ichter. Aber eben weil fie das Seichte fchön fine _ 
n,. befigen fie feinen Geſchmack. Der bloße Dilet- 
ne ließe ohne gluͤckliches Gefühl, ohne Unterfcheis 
ingskraft eine jede Schrift aus der fehönen Litteratur. 
er ſchoͤne Geift Hingegen ließe mie Auswahl. Ein jeder 
fenbar fchlechter Dichter gehöre nur in die Zunfe der 
ilettanten. Ob es Fälle geben Fan, daß ein mittel 
äßiger Dichter zugleich ein ſchoͤner Geift genant were 
n.mag, bin ich geneigt zu glauben; dennoch getraue 
) mich nicht, hierüber zuentfcheiden. Es Eomt hier 
iwol befonders darauf an, ob ein folcher Dichter ſei⸗ 
n Arbeiten einen vorgüglichen Werth beilegt, oder 
cht. Iſt letzteres; ſo zeigt er ſchon dadurch an, daß 
Geſchmack beſitzt, und nur durch Umſtaͤnde, oder 
telkeit bewogen worden iſt, mittelmaͤßige Sachen 
liefern. Auch kan er zu der Zeit, da er dichtete, 
ch keinen aͤchten Geſchmack beſeſſen haben, und ihn 
ch nachher erwerben. Der gute Dichter hingegen 
allemal ſchoͤner Geiſt; denn wer fühle wol die Schön» 
ten mehr, als der fie haft? Dennoch mus man 

U die 
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die Urtheile der gröften Dichter für nichts: wenigen) 
als infallibel, betrachten. Es giebt Urtheile über 
Schöne, die aus dem Gefühle fließen. Dies 
bie Urtheile des fchönen Geiſtes, und id) habe 
gefagt, daß fie nicht ftets die zuverlaͤſſigſten firt, mal 
fie zuweilen von Partheiligkeit, Neigung zu eherhe 
fondern Gattung , Laune und andern Urſachen gelenft 
werden. Andre Urtheile über das Schöne ſehen lin 
terfuchungen voraus, Dies find die Urthell du 
Kenners, und ber fchöne Geift irt gemdulid, 
wenn er fich erfühne, im dieſer Bahn zu lfm 












Misbräuche entheiligen bie edelſten 
wenigftens in den Augen des Pöbels. Es iſt nik 
‚leugnen, daß eine gewiffe Spannung ber Seeſe 

gehört, ſich herfchenden Meinungen zütwiederiegen 
man thue es mit Recht ober ohne Redk‘ Dan fat 
daher nicht unſchicklich einige denkende, ſchatſſen 
Freigeifter ftarfe Geifter genanr. Seichefinnige Spb 
ter nahmen nachher gleichfals diefen Tirel an; udn 
feidem $a Brüyere (ein ſchwacher Geiſt!) den 
gegeben , Fan man fich niche müde über die for 
Geifter ſpotten. Ich finde eine ſehr kleine MM 
Denfungsart hierin. -- Eben fo ifties den 
Geiftern gegangen, - Soviel bedeutend und FM" 
diefer Titel nach den richtigften Begriffen von DM 
ben ift; fo fhimpflich und lächerlich ift er in dent 
vieler Leute geworden ‚' die entweder böocifche BI | 
nungen in Abſicht der vergnügenden Wiſſenſcheſe 
‚gen, oder mit einigen Gecken und Walchern un 
find , welche ihnen nichts, als von empfin 
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aund fühlbaren Herzen vorplaudern, und dabet auch 
‚he einen Schatten bes geringften Verdienſtes befigen. 
ber wer hat denn je ſolche flatternden Thoren fuͤr 
höne Geifter erfane? In beiden Fällen zeige doch die 
derächrlichfeit, welche auf die ganze Gattung zurück 
fe ‚ einen Mangel des Unterfcheidungsvermögens und 
chtiger Begriffe, und überhaupt eine Geſchmackloſig⸗ 
ie und. eingefchränfte Einſicht an, die fih nur bei 
ngebilderen Nationen entfchuldigen laͤſt. Es iſt wahr, 
er ſchoͤne Geiſt iſt mehrentheils das voͤllige Gegentheil 
on dem Manne, der nach Grundſaͤtzen handelt. : Je⸗ 
er handelt blos nach Empfindungen, und wem iſt 
merklaͤrbar, daß, da die beiden Denkungsarten 
ih entgegen find, auch die Perſonen, fo ſie beſitzen, 
Aten mie einander harmoniren werben ?. Aber dies mus 
en Man von Grundfägen, (zumal wenn er in. Zeiten 
erſetzt iſt, worin die Empfindung nicht allein als eis 
e natürliche Folge der Verhaͤltniſſe, fondern auch als 
In Mittel zum Gluͤck der Menſchen angefehen werben 
AM)niche ungerecht machen, Er mus nicht verlangen, 
aß alle Menfchen die Mobification feiner Gefinnums 
en haben follen. Und endlich mus er. unpartheiiſch 
nferfüchen, ob die Idee des Verdienſtes nothwendig 
wereinbar mit ber Idee eines ſchoͤnen Geiſtes ſey. 
Ser wahrhaftig ſchoͤne Geiſt handelt und urtheilt nach 
Empfindungen, aber muͤſſen nun eben dieſe Empfin⸗ 
ungen unanftändig , leichtfinnig und taͤndelnd feyn ? 
liches weniger! Erempfindee mänlich, edel, fein und 
irtlich. Dies made in zum Menfchenfreunde. Er 
t die Würze jeder guten Gefelfchaft. Er ſympathiſirt 
nit allen Arten von Leiden. Mis Wärme ehrt er jes 
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des Verbienft, und für Ruhm und Beifal msi 
lich, beträge er ſich jederzeit den Woplftandspflichte 
gemäs. Solte ein folher Man nicht die Achtung de 
menschlichen Gefelfchaft verdienen, zumal in der Ge 
ftalt, die fie Heut zu Tage Hat? Solte es nicht einen 
Beweis von der Gleichgültigkeit des deurfchen Publ 
kums gegen ihre guten Köpfe abgeben koͤnnen, wen 
die Vorurtheile wider die fhönen Geifter fo algemei 
gangbar find, wie fie find? Kan man einem fe 
Publifum den Vorzug des Geſchmacks einrd en, 
es die feinern Ergößlichfeiten des * 
und alle Mittel von ſich entfernt, welche br 
fönten, etwas zur Erfeßung — 
Güter der Menſchheit beizutragen, deren w 
* ruͤhmen koͤnnen? | 





as 













goten zur eſicht der deutſhen 
Dichtlunſt. 


— einmal die (hönen Künfte Eingang in ein 


Sand gefunden , fo erhebt fih die Stimme der 


Nigoriften vergebens wider. ſie. Ihre Neige find 
Ihnen Sürfprecher genug, & c’eft en vain, fagt Locke, 
gwon decouvrirait les defauts de certains arts, 


par lesquels les hommes prennent plaifir à etre 


ttompes. Beftünde die. Welt aus lauter Denkern, 
fo wäre zu. wünfchen, daß die. Dichtkunft: nichts als 
unmoralifche Gegenſtaͤnde behandelte. Wie wuͤſten 
Asdenn wol, woran wir uns zu halten haͤtten, und 


ſehen in dem Gewande der Dichtkunſt iſt immer entwe⸗ 
ver leichtſinnig, oder dem Anſehen einer Theaterprin⸗ 
jeſſin gleich...» Indeſſen iſt eine uͤbelverſtandne Tugend 


Joch allemal beſſer, als gar Feine, und Fan man heut 
u Tage die Poefie eine Sehrerin.der Welt nennen , fo 


nag fie ja das Gute mehr, als das Boͤſe lehren. 


\ . 


ſchoͤpften bie Tugend aus reinern Quellen. She Aw - 


Der Fortgang ber Dichtfunft bei einer Nation 


leicht dem langfamen Zuge einer großen Armee. Die 
ichten Truppen ftreifen zwar bald vor, bald rück 

yärts, ber Hauptzug aber bleibt fich immer gleich. - 
Das Genie der deurfchen Nation ift langfam und 
chtig. Der Fortgang ihrer Dichtkunſt iſt eben 
| a, 8 
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Es giebt Leute, welche glauben ſie wäre mit: 
ten im Zuge ſtehen geblieben. Solche betrachten da 
Zug vermuthlich in großer Entfernung , wo er — 





| * unmerflich fcheint, . 


Diejenigen Dichter, welche den Fortgang der 
— Poeſie vornehmlich befoͤrdert haben, find: 


Opitz, Lohenſtein, Hagedorn, ae Kiopftod, 


Gesner und Wieland. 


— 


— ſo lange wollen wir oe gem ei 


garten, Kamier, Moſes, Weiſſe u.a 


Vortrefliche Hülfsmittel, Anorbnungen pe 
fpiefe und Aufmunterungen haben gegeben : Die frau 
bringenbe Geſelſchaft, Gottſched, Leſſing, Bau 







Der Fortgang der deutſchen Dichtfunft liegt 
6 ſehr am Herzen, wir klagen ſoviel uͤber ihr Bögen, 
daß: man glauben folte, die Wohlfarch des Reichs bien 
ge davon ab. Hier, oder nirgends, gilt die Rouſſeau⸗ 
fche Regel: laft uns: ſo viel Zeit verlieren ,; v ba nur 





möglich it nn 


.. Mir Hagen nit: Recht über Armuth an Genies; 
Gute Koͤpfe haben wir genug; aber Geniest:Fidefe 
ift auch diefe Klage unüberlegt ( als Klage betrach 



















- Woher nehmen wir die.Genies? Aus dem Put it J. 
Wie aber ?.Wenn nun dieſes keinen Geſchmack — 


Wodurch ſol denn das Genie gezeugt werden? eC 
‚So lange wir noch. feinen: algemeinern; Mt 


Geſchmack haben, fo lange. wir die feichteften Dieser 
‚mie den wenigen guten: in einem Athem nem 


fange wir jene unfern Jünglingen als Muſter F pi 
Hände geben, und dieſe niche zu beurteiten if 
fo fange wir, wie Kinder, des: Leitzaums der 


» * 
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eren, gern Stilſtand balten, gern arm at Genies | 
eyn. Auch werden wir wol müffen! 


Für Invaliden find mie indes ſchon mweit genug: 
sorgerüdt, . und wir ſtehen auch jetzt nicht ftille, men: 
rigſtens wagen die leichten — manche beträchte 
sche Strelſerei. 


Nur gar zu viel Streifereint & nenne: ich 
yie Fleinen Produfte-des Wises und der leichten Ems, 
‚findungen, womit ung unfre fchönen Geiſter bis zum 
leberflus beſchenken. Die wahre. Dichtkunſt gewint 
veriig dabei. Ein Meffias, eine Mufarion brin⸗ 
m = weiter, als zwanzig ſolche Ardigfeiten. 


; Die wahre Dichtkunſt ift ſtets ein opus ar. 
* gemefen; davon aber wil man heut zu Tage, 
ichts wiſſen. Lauter fluͤchtige Meteore ſteigen auf, 
ind verfliegen wieder. Der Gaffer ruft: Gebet da, 
in neues Phänomen! und gewöhnlich iR ein: 
— das Kaͤlte prophezeiht. 


MNicht die Menge: der Dichter; ‚fondern die 
Menge großer Dichter beſtimt den Wehrt einer Na— 
iomalpoefie. Große Dichter verlangen "große Gate 
ungen. Der Romanzendichter komt nicht in Rech— 
ing, wenn von dem Kern der Mationaldichter ‚die 
Rede if, Doc) giebt es Fleinere Gattungen, die 
rn ihrer Are eben fo ſchwer zur Volkommenheit ges 
wacht werden fönnen, als größere, Es würde un⸗ 
illig ſeyn, dieſe auszufchließen, wenn die aͤchten 
Henles einer Nation aufgeſucht werden, zumal wenn 
Zihliotbek dritter Band. —A der 
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der Charafter,biefer Nation ſich auf. ſolche Gattungen 
ienkt. Don diefer Art find die petrarchifchen Gedichte ber 
. Staliäner, bie erotifchen Gedichte der Franzoſen, Steims 
Kriegeslieder uf. w. Ich nenne den Geſchmack ein. 
feitig, der ſich ſchaͤmt, ze Idyllen neben einen 
Oſſian zu ſtellen. | 


Leichte Gedichte ergögen eine Zeitlang , fen ven 
| (haften aber fein Bauerndes Vergnügen. Der Geil - 
und zumal ber deutſche Geiſt — wil Spuren der 
Kunſt, der Mühe entdecken. Es iſt ihm ** 
Haft, wenn er den Fleis des Dichters bemerkt, ' der 

gleichſam um feinen: Beifal buhlt. Auch verdient 
Leſer dieſe Achtung nicht nur,» ſondern er 
langt ſie auch als einen ſchuldigen Tribut, und ver⸗ 
ih aͤht Die (die Koſt ber Modedichter/ welche hd. 
* in Hleinigkeiten vollomnien fü nd, TR 


I ad 


dir Aus dieſem Grunde entbehren wir Ss 
Reim in kleinern Gedichten. fo ungern, * wir 
die Kunſt des Dichters dabei. bewundern, . " der Bit 

famfeit der nverfionen, und Fluͤſſigkeit der i 
* ſo Ku mit u —“ zu per! * | 












uUnſre jehigen Dichter aber. find, %. nach i 
in dieſer Regeln ” daß ſie ſich I gar. 
Gewiſſen daraus; machen, ung, gewiſſe R ap 
als Gedichte, zu, verkaufen, obgleich, fein Sb 
von Rythmus oder Metrum darin, zu finden like 
Wieland und. Jacobi haben diefe Bequemiich eitstumd 
zuerft in Gang gebracht. Einem von tockan 


— r 
I w 
« 
- 
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Harmonie verwöhnten Ohre feheint der Takt un 
entbehrlich: bei jeder Gattung von Wohlklang zu: 


In der erzählenden und dramatifchen Poefie, 
im Roman und dem: großen: fatirifchen Gedicht leiden- 
wir noch den größten Mangel. Die übrigen Fächer: 
find wenigftens befege, wo nicht ausgefirle: In dee 
Dde laffen wir ohne Zweifel alle neuern Nationen zus 
rück. Ueberhaupt haben wir einen folhen Reichthum 
an Iprifchen Gedichten , daß es gut wäre, den jun⸗ 
gen Dichter von diefer Gattung abzurarhen. Keimen. 
des Genie! wilſt du unfterblid werden, fo ſchwinge 
dich höher. Werde unfer Arioft, unfer Moliere, uns 
fer Rouſſeau, unfer Butler! Dann mirft du das 
Eraögen des Denfers feyn, ber größte Ruhm, nad) 
dem du ftreben anf I - 


Wir find eine gute gelehrige Nation, die zwar - 
von allem Meuen geblender wird, aber wenn fie ft 
einen beglaubigten Führer hat, ſich auch willig auf 
den rechten Weg leiten läßt. ch meiffage der deute 
ſchen Dichtfunft noch goldne Zeiten, wenn wir aufe 
hören, Autoritäten gelten zu laffen, uns einen Held, 
eine Hypotheſe, einen Gefichtspunft zu wählen, und 
für alles andere blind zu feyn ; ich meiffage ihr goldne 
Zeiten, wenn wir anfangen, Das Kleine und $eichte 
zu vernacdhläffigen, das Wichtige hochzufchägen, felbft 
zu empfinden und uns Rechenſchaſt von tinferer Ent: 
pfindung zu geben; ja, goldne Zeiten weiſſage ich 


m 
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ihr, wenn wir fortfahren , wie wir wirklich angefw⸗ 
gen haben, über jenen Dichter ber Nation frei zu ur 
theilen, feine Schönheiten zu zergliedern, und feine 
Schwaͤchen aufzudecken, ven Geſchmack für alles Schoͤ— 
ne und gegen alles Seichte empfindlich zu machen, und ' 
ihn mit dem Mark der vortreflihften Werke ale 
Nationen zu nähren. Zum voraus wünfch ich unfern 
Enteln Glück dazu! 


* %* 


Zwie fache s 
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die claſſiſchen Schriftſteller der Griechen und Latei⸗ 
ner. S. 65 | 

Betrachtungen über die neueften hiſtoriſchen Schriften 
OWEN Theils erfier — 5 ©, * | 


Dvy3 | Brech⸗ 


Regifiee 


Brechters, Johan Tacob, Anmerkungen über das Ba⸗ 
z febowifche Elementarwert. Erſies Stůͤck über das 
Methodenbuch. ©. 188 


. = = Bmeited Stuͤck. Ueber dad Elementarwerf. Er: 
ſtes Stüd. ©. 205 


Briefe, zween, vom Gleim und Jacobi. Des legtern Oper: 
die Dichter betreffend. S. 185 ' 


Briefe der Sean gouife Adelgunde Victorie Gotfched, ge 
bohrne Kulmus. S. 205 


Briefe deutſcher Gelehrten an den — Geh. R. Klet. 
Herausgeaeben von J. J. A. v. Hagen, Biete 
nant des K. Pr. R. von Anh. Bernd, Erſter ind 
weiter Theil. ©. 188 | 


Briefe in Berfen, von C. F. Sangerhaufen. S. 229 
‚Chöre aus den griechiichen Trauerſpieldichtern. ©. 170 


Comoͤdie: die Dichter, eine Dper, gefpielt in der Unter 
e welt, gefehen.von Jacobi. ©. 184 








\ = = . Les Comedies de Terence. ae Edition par 
Mr. Soergel. ©. 31 


u 8 5 Neue Schaufpiele, aufgeführet au ig kaiſ. ee 
- Sheatern gu Bien. 2ter Band. - 


Contra Teuſchlands, gelehrte. He —— 
252 





Oeviſen deutſche Gelehrte, Dichter und Künfker, and 
beutichen Dichtern gezogen. ©. 256 


Hirtenlieder von F. A. ©. W. und der verklagte Amor, ein 
| Fragment. ©. 204 


Mournal für die Liebhaber der Litteratur. Viertes Erw 











Pe 3 


nach den verſchiedenen Wiſſenſchaften. 
Juden, eines Pohlniſchen, Anhang zu feinen Gedich⸗ 
ten. S. 169 | ps 
Kaſtners, Abraham Gotbelf, vermifchte Schriften. Aneis 
Ä * ter Theil. S. 245 4 EN — 


"Magazin für Schulen und die Erziehung überhaupt. Sech⸗ 
ſſter und letzter Band. ©. 258 | 
Mancherlei, geograpbifches, hiſtoriſches, phyſicaliſches und 
moraliſches in verſchiedenen Abhandlungen. Erſter 
Theil. S. 4 77 | 


Schellerd, M. Imman. ob. Gebhard, Gedanken von ben 

Eigenfchaften der deutfchen Sprache in Predig⸗ 
ten, im Reden und Schreiben, bei der Philologie 
und in Schulen. ©: 240- 


Scultetus, Andreas, Gedichte, aufgefunden von Gothold 
Ephraim Leſſing. ©. 226 | Ä 


Taciti, Corn., J. Agricola edidit M, M. F. Sörgel. ©. 29 


Walchii , J. Ern. Imm. Introductio in linguam graccam. 
Editio I. ©. 59 i 


Wielands goldner Spiegel, oder die Könige von Scheffian, 
eine wahre Gefchichte, 4 Theile. ©. 134 


Zevodovros "Arrouynueveuparav BißAcı 0’. Xenophon- 
tis Memorabilium Socratis dictorum libri IV. edidit 
Jo. Aug. Ernefti. Editio quinta.. ©. 657 
2) Weltweisheit. 
urn und IUnterfuchungen über den Menſchen. 
a 192 


rtleys, David, Betrachtungen über den Men chen. 
= Aus dem Englifchen. Erfter Band, ©. 371 ! 


—— Abhandlung von dem Urſprung der Sprache. 
©. 171 | 


—R 4 Lava⸗ 















Beginn, | | 
Savater, „Be E. von ber Phyſiognomit, zwei Theile. 6.1 


— 


Religion der Vernunft, nach dem feinſten populären G 
ſchmack. S. 68 


| Schmablings, Ludw. Chriftoph, vermifchte Schriften. 
Erfter Theil. ©. 509 


Voltaire, der Reformator. S. 204 


ze Zeiten ‚ die erleuchteten, ober Betrachtung über den Is 
genmwärtigen Zuftand der Wiſſenſchaften und her; 
ſchenden Sitten in ———— ©. 231 


3) Mothematik. 
Leiſtens, Ebriſtian, neue Einrichtungl der Lufthun— 
a ER, — — 


4) Gottesgelehrſambeit. 


Autug aus Hrn. J. A. — erbaulichen Reden über 
die Dffenbabrung Jeſu. ©. 53 - 

Betrachtungen, fortaefchte, über die en 

beiten der Religion, an Gr. Durchl. den 
zen v. Baunſchw. und Lüneb, ©. * 


ER, —— eine theologiſche Wochenſchrift, 

Th 500 | 

Catechismus, practiſcher, zur chriſtlichen Sittenlehrt A 
Landvolk. S. 490 

Koͤlbele, Joh Baltbaſar, Heiner Verſuch über die Y 


nach Houtevill. Bonnett. er Selimam. 1 
den w. ©.50 . | 


Miünter, D. Balthafar , Betebrumgsgefebiche des 
ligen Grafen und koͤn Dan, — —— 

5. — ꝛc. ©. — 
Schwer 





nach den verfchiedenen Wiſſenſchaften. 
bmwarzend, “ob. Georg Gotlob, Grundris der Kir⸗ 
chengeſchichte neues Teſtaments bis auf die Refor⸗ 
nation. S. 353 ur | —— 


Unerd, D Johan Gotlieb, katechetiſcher Tert ober 
Brundlegung des chriftlichen Lehrbegrifs für Unſtu⸗ 
dierte- ©. 495 | 

es tbeologifebe Unterfuchungen, Erſten Bandes erſtes 


Stüf. ©. 643 | | 


5) Rechtsgelehrſamkeit. 


„ehmeri, D. Jufti Chriftophori, de juribus & obligatio- 
nibus ex feudorum oblatione defcendentibus com. 
 mentatic"juris feudalis, S. 123 


ukeri, Car. Andr., Opufcula varia de latinitate JCtorum 
veterum. G. 335. Ä Ä u ee Tr 


ftoris, ‘Jo. Georg. Diff. aufpic. de generato extra 
nuptias cum equeftri vel plebeja, matrimonio licet 
ante partum vel conjugio poft iftum fequuto, in 
feudis nec jure Germanico nec Longobardico fucce- 


dente, ©. 131 u | 
jegenheimi ,- Joh. Valent. Obfervationes de appella- 
tione in caufis feudi extra provinciam fit. ©. 122 
srebersdorf, Leopold Friedrich, Anmeifung für angehen: 
de Juffigbeamte und Unterrichter, S. 550 


rehfe, Car. Herm. Diff. inaug. jur. de adquifitione here- 
ditatis demienti delatae. ©. 543 | 


'erkenüi, Philip. Guilielmi, Codex Diplomaticus Bran- 
„. denburgenfis. ©. 490 ! | 


crfllacheri, J. A., Tradtatus medico legalis de ftupro in 


uſum eorum, qui jurisprudentiae & medicinae ope- 


ram dant. ©, 582 
Yys chef, 


Regiſter 
He, Ludwig von, Staatsſchriften: S. 161 
Krameri, Car. Francifci, Differtatio iraug, jurid. de jur 
principis circa molas; pracefertim in terris epifcop, 
Ofnabrug. ©. 556 | 
Lamprechti, Jo. Henriei, diff. inaug. de au&teritate judi- 
cis circa jusjurandum in judicio delatum relatumque. 
©. 542 | | 
Rothhani, Jo. Jacobi, diff. inaug. jur. de materna pote- 
ſtate in liberos de Germanoruin legibus & more 


©. 536 | | | 
Rudlof, Guil. Aug., de confenfu in alienationem feudi in- 
terpofito retraftum non excludente. S. ı05 


-» « - de confirmatiöne Caeſarea juris primogeniture n 
familiis illuftt.-Germ. inprimis intuitu feudorum im 


perii. 6. 116 


. - . differtatio: Petitione renovationis invefliturae que- 
vis modo negle&ta feudum amitti. ©. ug _ 


ESchriften, die in Sachen ded Grafen 3. 3. Struenſee 
bei der koͤn. Inquiſ. Comm. zu Koppenhagen wis 
der und für ihm übergeben find, mit feiner eigen 
pri Apologie und darüber gefälten Urtheilt 


6) Arzneigelehrfamkeit. 


Adverfaria medico -pra&tica. Vol. III. P. I. S. 586 


Bu (x, Peter Joſeph, Samlung auserleſener Brick 
| = ai — der 'Sefmdheit, und durch des Bui 


er Gewächfe-fich in fürzer Zeit zu bereichern. Ar 
dem Franzoͤſiſchen. ©. 583 


Eadogan , Wilhelm , Abhandlung‘ von. der Gicht w 
allen langwierigen Krankpeiten, ald Folgen — 
* ei 





nach den verſchiedeuen Miffenfchaften. 
einerlei Urfache betrachtet, nebſt einem Worfchlag 

zu ihrer Heilung. , ©. 613 j 
Campen, Peter, Anmerkungen über die Einimpfung ber 
Blattern. Aus dem Holläntifchen. S. 597 | 


— neuer, fuͤr die Damen. Aus dem Engliſchen. 
. 592 | 


Henkeld, Joachim Friedrich, neue mediciniſche und chi⸗ 
rurgifche Anmerkungen. Mit Kupf. weite Sams 
lung. S. 603 | 

Jagemanni, Jo. Mich. Augufti, Liber Epidemiorum de aeuta 
paſſim epidemica febre. S. 617 | ’ 


Kloeckhof, D.C. A. ee omnia, iterum edidi 
J. C. T. Schlegel. ©. 594 Ä 


Quarin, Jofephi, methodus medendarum febrium. S. 588 


Rauert, D. Jo. Chriftiani ,commientatio de Therapia tebrium 
. acutarum. ©. 601 


Scherfii, Jo. Chrift. Friderici, Differtatio de Haemorrhagia- 
rum therapia. ©. 580 \ 


Schinz, Salomon, M. D. Sendfchreiben an Hrn. U. ©. 
a über die Einpfropfung der Kindsblattern. 
. 595 | | | 


Schleiß, D. Bernhard Jorpb, Anweiſung, wie man! die 
in Deutfchland graſſirenden bögartinen Fieber heilen, 
und fich davon am beften bewahren koͤnne. S. 626 


Stoͤrks, Anton, Abhandlung von der Einpfropfung der 
Kinderblattern. &. 591 | 2 


Sweifel über einige in der ausübenden Arrzneikunſt im noͤrd⸗ 


lichen Deurfchland bemerkten Gesenflände, Lehrſaͤ 
und Moden. S. 585 TERN WERE 


7) Na⸗ 


r- 


oo egifter 


7). Naturlehre, Chymie, Naturgeſchichte vnd 
| Mineralogie, 


Abhandlungen und Erfahrungen der frankiſch⸗ phyſica⸗ 


liſch oͤbonomiſchen Bienengeſelſchaft auf das Jahr 
1771. ©. 297 B 


Bibliotbek, phyſicaliſch⸗ oͤlonomiſche, dritten Bandes erſtes 


Bucholz, D. Wilhelm Heinrich Sebaſtian, chymiſche 
Verſuche über das Meyeriſche acidum pingue, 


S. 568 
Cartheuſer, Friedr. Aug., mineralogiſche Myhandlun⸗ 
gen. S. 575 | 


Differtatio inauguralis medicam fiftens analyfin chemican 
aquarum Jenenfium &c, ©. 557 


Jacobi, D. Franc,, defcriptio methodi mercurium fubli- 
matum corrofivum tutius copiofiusque, exhibendi. 


“ Außelierer, der aufrichtige; . nebft einer Abhandlung aus 
dem Englifchen von den Diamanten und Perlen. 
©. 527 
Jugels, Joh. Gotfried, Hülfsmittel zur Beantwortung 
ber von. einer K. Pr. Akademie der Wiſſenſchaften 
aufgegebenen Preisfrage: Was der wahre Endzwed 
des Arſenils in den Bergmwerfen fey? ©. 559 


Sambertd, 3. H., Befchreibung einer mit dem Calaufhen 
Wachſe ausgemabhlten Farbenpyramide. S. 20 
Rouſſeaus, Ludwig, Rede vom wechſelsweiſen Einflus ber 
Naturkunde und Chymie auf die Wohlfahrt eines 
ig in il der Künfte und Wiffenfchais 

en. ©. 566. 


Schrebers, Dan. Gotfried, Beſchreibung der Eifer 
| — * Huͤttenwerke zu Eiſenaͤrz in Gteyermarl 
‚ 02 | 


Schr 


‚nach den verſchiedenen Wiſſenſchaften. 


chroͤters, Joh. Samuel, Journal für die Liebhaber des 

Steinreicb8 und Conchyliologie, erſten Bandes ers 

: ſtes Stud. S. 655 J | m 

opoli. Jo. Ant. ‚differtationes ad fcientiam naturalem perti« 
nentes Pars I, ©. 53t | u 


- - flora carniolica.ed, UI. S. 534 


- - de Hydrargyro Idrienfi tentamina, denuo edidik 
J. C. T. Schlegel. ©. 639  - 


imong, Joh. Chriſtian, Kunſt Salpeter zu machen und 
Scheidewaſſer zu brennen. S. 559 | 


sohmeyeri,, Jo. Frideriei, Diff. inaug, botan. med. fiftens 
plantarum folanacearum ordirem, &.5370° ° ) 


zell's, Johan Jacob, Rechtfertigung der Biakiſchen Beh 
re von der figirten Luft gegen die vom Hrn. Wiegleb 


dawider gemachten Einwürfe. ©. 578 


8) Oeconomie. . 
weiſung, tie man eine Baumfchule im Großen anler 
‚gen und gehörig unterhalten fol 2. Zweite vorm 
Auflage. ©. 325 re 
jeigevon Leipziger Ökonomifchen Gocietät in der D. M 
-1772,,.nebft Auszügen aus den daſelbſt eingelaufenen- 
‚halbjahrigen Nachrichten. ©. 340 — 
ene, die nügliche, ober Anweiſung, mie man zum alge 
— Beſten eines Landes dieſelben benutzen kan. 
287 J | | 
fd, Johan Georg, Heine Scheiften von der Handlung: 
und andern gemeinnugigen Inhalt, ©. 328 | 
end, Johan Georg, Kunſt alle Küchenkräuter und Wur⸗ 
zein zu trocknen und in Kartufe zu packen. S. 528 


ſens, Earl Ludwig, Anwei ur Bienenzucht. Zwei⸗ 
ter Theil, ©. 276 u. * u 
Kuͤſterb 


tegiffier 


Küfterd, C. D. , Witwven-und Waifenverforger ꝛc. ©:347 

Kurella's, M., kurzer Entwurf der alten und neuen Bis 
nenzucht in Preußen, ©. 284 

Reblins, M. J., Fürftenrechnung zur angenehmen. Unter 
haltung und zum Nugen der Regenten ꝛc. ©3399 

riften der Leipziger öfonomifchen ‚Societät, mi: Kupf. 

* yiſter Theil. S. 308 ni 

Schwachbeims, Job. Moriz Ludemig, Abhandlung von der 

 Bauınzuche ©. 327 | | 


5) Geſchichte, Geographie, Reiſen, Numituatt, 
Dipiomatik, Chronologie und Genealogie. 


Apologie de Mr. le Comte de Bernftorf. Schugfihrift det | 
* Herrn Grafen von Beruſtorf. S. 22 | 
de Barangis in aula Byzantina militantibus, ©. 63 
Buͤſching, D. Anton Friedrich, Geſchichte und Srundfäße 
| Hr ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften im Grundriſſe. 
Edrſtes Stuͤck, welches außer algemeinen Betrachtun⸗ 
gen die Geſchichte und Grundſaͤtze der Bild hauerkunſi 
enthält. ©. 267 | - 
+ Mägazin für die neue Hifforie und. Geographit 


— 
4 


| GSechſter Theil. ©: 74 und S. 90 
Geſchichte, algemeiner befanter Staaten, von ibtem uc⸗ 
Vxrunge an, bis auf die neuere Zeiten. Zwoͤl ſtet Zoe. 


wWwelcher den dritten Band des: Geſchichte Des Dub 
feben enthält. ©. 365 
Geſchichte von Hindoſtan, aus dem. Perſiſchen ‚ von Ne 
Dom, ja, und nach: der:.aten engl.. Ausgabe inf 
Deutſche uͤberſetzt. Erſter Theil. ©. 463 
Graelin ; J. F;, enumeratio firpium.agro Tubingenf ind 
eenoxum. ©. 595 | 
s = « Gam: Georg, Reife durch Rußland. Erfir 
z ap 6.45 urch Rußland. 


| nach den verfchiedenen wiſteuſchalten 


—— — —— 


lambergeri, M. Geo, Chrifioh. Directorium hiftoricum mes, 


dii potiffimum aevi. . ©. 449» | 
ondlungsgefchichte, pragmatifche, der Stadt Leipzig: ©. 358 


Jaufen®, Carl. Renarus, Verſuch einer Geſchichte des 
menſchlichen Geſchlechts. Zweiter Theil. S. 68 
dee, Joͤrgen, zuverlaͤſſige Nachricht von dem Betragen des 
—— Braten Enemold. Brands in feiner Ges 

fangenfchaft ꝛc. ©. 412 


Ipperboreer, über.die, eine Abhandlung. ©. 65 - 


Rachrichten,, vermifchte, und Anmerkungen zur Ekläuterung 


der fächfifiben, befonderd aber der eifenachifchen Ge; 
ſchichte. S.33.. re 

⸗beſondere, von ben Opfern ber Staaten und der 
Gerechtigkeit dieſes — * Jahrhundere no 


nemlich aber von den hingerichteten Grafen Struens 


ſee und Brand. G.44 2... .0..00 7, 
Riebuhr®, Kariten, Befchreibung von Arabien, Mit Kuph 
S Rein nl 


pubitfehfa'8, Franciſei, chronologiſche Hiſtorie Bshmend. 
Erſter und zweiter Theil, mit Kupſern. ©. 435 


Sublicum, an das Liefund Eftpländifche S. 70 


Rußland, neu verändertes, oder Leben Katbarini I. Kats 
ſerin von Rußland, Zweiter Theil. ©. 67 


ſtythſchkovs, Peter, Verſuch einst Befchichte von Caſan al: 
ter und neuer Zeiten. Aus dem Ruffifchen von J. Rode 
de. ©. 9 - | 

Sanna, D. Bincente Bacallarpy, Marquis von San Felis 
pe ꝛc. Beiträge zur Geſchichte von Spanien unter der 
Regierung des Königs Philips V. In zwei Theis 
len. ©. 482 


Schlegeld, Joh. Heinrih, Sammlung zur dänifchen Geſchich ⸗ 


te, Muͤnzkentnis und Sprache. S. 414 


+ 


Schul 


— 





Kegifter. 


Saulzens, Job. Chriftoph Friedrich, Geſchichte der h. 
N Reicht. Bitter Band. 4 435 


rokows erfler und wichtiafter Aufſtand der Strelitzen 
m Moskau im Jahr 1682 , aus dem Ruffifchen uder 
fegt von Ui. S. 104 Ä " 


Thunmans, WM. oban, Unterfuchunger über bie alte& | 
ſchichte — nor diſchen Voͤller. Die D. Sal | 
Vorrede. S. 419 | 


10) Gelehrte Geſchichte. J 


Mangelsdorffii, Car, Ehreg., Vita & memotia Verdi il, €. A. 
XMlotai. ©, 224 | | ee 


m Neueſte Jahrbůcher der Gelehrten. 
Jahrbůcher, neueſte, der Gelehrten. S. 658 Er 


® 
» 
* 
*2 
LZ 52 


* 
* 


> 
“ 


12) Neueſte Geſchichte der Wiſſenſchaften. 


Geſchichte, neueſte, der Wiffenfibaften. S. ess. 





I. Nach dem Alphabeth) 


eingerichtetes Autoren: und Sachregiſter. 








— — no 


handlungen und Erfahrimgen der fräntirh-phyflca 
lieh: öfonomifchen Bienengeſelſchaft auf Das Jahr 
"1771. ©. 297 | 
kerfaria medico -pradtica, Vol. IL-P.I ©. 86 
werfung, mie man eine Baumfchule im Großen anle⸗ 
en und gehoͤrig unterhalten fol ꝛc. Zweite verm. 
uflage. ©. 325 J ie Ä 
geige von der teippiger okonomiſchen Sorierät in der O. M. 
1772, nebit Auszügen aus den daſelbſt eingelaufenen 
haibiaͤhrigen Nachrichten. ©. 340 . 
pologie de Mr. le Comte de Bernſtorf. Schutzſchrift des 
Herrn Grafen von Bernſtorf. S. 
udzug aus Hrn. J. U: Bengels erbaulichen Reden uͤber 
die Offenbahrung Jeſu. ©: 514 
aldinger, wird Prof. Medicinae zu Böttingen, &, 674 
: Barangis in aula Byzantina militantibus, 6 
ieherzigungen freimuͤthige, eined Buͤrgers von gPoh⸗ 
ten. Aus dem Pohlniſchen von J · &r kachman. 
‚©. 31 —— 
leiſpiele ber Tugend ind des Laſters. Aus der bibliſchen 
Geſchichte zur Erziehung der Jugend. Zweite Sam⸗ 
lung. ©; 250 War 


ibfiorpek Deister Band —83 Den 


Le 8 i fe e 
* DE a en A EN u 
Bengel, M. Ernfl, wird Archidiaconud. S. 678 
Berafträßers, Johan Andr. Benign. Realmörterbuch übe. 
die claflifchen Schriftfieller der Griechen und Latei. 
ner. ©. 656 i 
Betrachtungen , fortaefegte, über die vornehmfien Wahr: 
beiten der Religion, an Sr. Durchl. ven Erbprins 
zen v. Baunſchw. und Lüneb. G. 393 
Beträchtungen über die neueſten hiſtoriſchen Schriften. 
Vierten Theild erfter Abfchnit. S. 450 
‚von Beulwig, Karl Friedrich, Gachfen: Coburg: Galfel 
diſcher wirkt. geheimder Legationsrath, ſtubt E.659 
‚Beyer, Rath und Praͤſident der roͤm kaiſ. Akad. da Natw: 
7 forſcher, wird Hofrarh zu Anſpach. ©. 659 
theologiſche Wochenſchrift, zwi 
00 | | 





Bibelfreund, eine 
Theil. S.5 


Bibliotbek. pbyſicaliſch- oͤkonomiſche, dritten Bandes erſtis 
Biederman, Rector zu Freiberg, ſtirbt. S. 666 

Biene, die nuͤtzliche, oder —— wie man zum ge⸗ 

— Beſten eines Landes diefelben benutzen tan 

287 | 


mas, 8 S. wird Profeſſor zu Frankfurt an der Dber, | 
. 665 | 


’ 


Boehmeri, D. Jufti Chriftophori, de juribus & obligsti 
nibus ex feudorum oblatione defcendentibus com 
mientatio juris feudalis, ©. 123 \ 


Brechter „Diaconus, ſtirbt zu Schweigern. S. Nn 
— Ehe CIE De De 
edowifche Elementarwerk. Erſte ck uͤber 
Methodenbuch. S. 188 | * 
⸗23weites Stuͤck. Ueber das Elementar 
Re nr Dad Eimunrirmerk. > 
Briefe, zween, von Gleim und Jacobi; bes lebtern 
die Dichter betreffend. & 185 EEE | 
Bi 








mad) dem Alpbaberb.. 


Briefe der Frau rouiſe Adelgunde Victorie Sorfcheb , g* 
bohrne Kulmus S. 205 
Briefe deutfcher Gelehrten y Hmm Seh. R alotz. 
Herausgegeben von J. J. U. v. Hagen, Lieute— 
Nnant des K. Pr. R. von Anh. Beruͤb. Erſter und 
zweiter Theil. S. 188 


Briefe in Verſen, von C. F. Sangerhauſen. ©. 229 


Bucher , Prof. zu Steinfurt, wird Prof. juris zu Rips 
teln. ©. 677 


Susi, D. Wilhelm Heinrich Sebaftian , chymiſche 
ae über das Meperifche acidum pingue. 
Bucholz heter Joſepb , Samlung auserleſener Briefe 
zur Erhaltung ‚der Geſundheit, und durch den Bau 
der Gewächfe fich in kurzer Zeit zu bereichern. Aus 

dem Franzoͤſiſchen. ©. 583 


Büſch, Johan Georg , Heine Schriften von A Deutung, 
und anderm gemeinnügigen Inhalt. ©. 


Buͤſching, D. Anton gg? Gefchichte und — 
der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften im Grundriſſe. 
Erſtes Stuͤck, welches außer algemeinen Betrachtuns 
gen die ðeſchichte und Grundſaͤtze der Sudbauertunß 
enthaͤlt. S. 267 
oe s s Magazin fuͤr die neue Hiſtorie und Geographie. 
Gechfter Theil. S. 74 und S. 90 
Bügom, bei der Anlegung einer Bibliochek , Hält Hr. Pro 
: Tychſen die Rede. ©. 662 — —— 
Cadogan, Wilhelm, Abhandlung von der Bicht und 
allen langwierigen Krankyeiten, ald Zolgen von 
einerlei Urfache — nebft einem Vorſchlag 
— uu ihrer Heilung. ©. 613 
Campen, Peter, Anmerkungen uͤber die Einimpfung der 
Blattern. Aus dem Hollaͤndiſchen. ©. 597 
Tartbeuſer „Friedr. Aug., ————— Abhandlun⸗ 
gen S. 475 
| 3, 2 date 


Reg fer 
Catechismus, practiſcher, zur chriſtlichen Sittenlehre find 
Yandvolf. S. 490 
Chöre aus den griechiſchen Trauerſpieldichtern. ©. 170 


Comoͤdie: die Dichter, eine Oper, gefpielt in der Unter 
ar welt, geiehen von Jacobi. ©.184 


>... - Les Comedies de Terence. Nouvelle — F | 
Mr. Soergel. ©. 3ı. 


s =: s Neue Schaufpiele, aufgeführet auf den taiſ für. 
Pr Theatern zu Wien, 2ter Band, ©. 14 


‚Sontrafte RE: gelehrte. Crſted Hundert, 
Denis x Auffeper über die Granellifche ai 


„Devifen anf deutſche Gelehrte, — * Fünfter j au | 
deutſchen Dichtern gezogen: S. 256. 


: Differtatio - inauguralis medicam ſiſtens analyfin chemie 
| aquarum Jenenfum &c. ©. 557 


Dresde, Magiſter, wird Profeſſor. ling, orient. S. 682 


Dukeri, Car. Andr. Opuſeula varia de latinitate _ 
veterum. S. 535 


F en. ‚Jeden Beorg, Kunſt alle Küchenfräuter und Bir 
einzu trocknen und in Kartufe zu packen. 58 


Gern und Unterfuchungen über den Beulen. 
. -192.' 4 






—— einer militaͤriſchen Pflanzſchule zu Solitude 
877 


j Eſchenburg, J ae pa Profeſſor am Carolino zu Bram 
ſchweig. 


Eſtoris, Jo. Georg. — eher de generato extri 
„ nupeäs cum equeftri vel plebeja, matrimonio lie 
ante partum vel, conjugio poß iſtum — 


& 


nach den Alphabetb. 


⸗ 


reudis nee jure Germanico nee Longobardico fuec® 


dente, ©. 131 . 


{ 


won Siedler, Dominicus, Stichauptman, Richt. ©. PR J 


Fiedler eo dritter Prof. und Conſiſtorialratb zu Bützow 


62. Nimt „bie. Doctorwuͤrde zu Rinteln an. 


E 


676 


+ 


Fiegenheimi , Joh. Valent. Obfervationes de appella· 


tione in cauſis teudi extra provinciam ſiti. S. 122 


Formey wird geh. Rath zu Berlin. S. 660 


Fredersdorf, Leopold Friedrich, Anweiſung für angeben. 


de Juſtitzbeamte und Unterrichter. S. 550 


\ 


Frehfe, Car. Herm. Diff. inaug. jur. de adquifitione hero· 
ditatis dementi delatae, ©. 543 


Seiedetici : Chriſtoph. Anton, Generalſuperintendent, 
ſſtirbt zu Eisleben. ©. 663 


Sunf, Epriftl. Bened., wird Prof. ord. zu Leipzig. ©. 675 u 


a — Joh. 9. wird Prof. zu Breifönale 
668 


Gebauer, D. Georg rn, I —— zu Sit. | 


-tingen, flirbt. ©. 6 


Gerkenii, Philip. Guilielmi, Codex Diplomatie Bram 


denburgenfi is. ©. 480 


Gerflacheri, J. A. Tradtatus medico — de ſtupro in | 


ufum eorum, qui jurisprudentiae & medicinae op 


sam dant. S. 582 


Befchichte, algemeiner befanter Staaten, von ihrem Urs 
fprunge an, bis auf die neuere Zeiten. Amötfter Theil, 


Wwelcher den dritten Band der Gefchichte der, Deut⸗ 


feben enthält. ©, 365; 
333 Gecſhich⸗ 


ws 


Aegiſt er 


| on Hindoſtan, aus dem Perfiichen von A 
en. en no; der nz he u 
Deutſche überfegt. Erfter Theil. ©. 463 


— na zu Schoͤningen, ſtitbt. 
7 | | 


Gmelin , . F., erumeraio flirpium agro Tubingenfi indi- 
genarum. S. 595 . 


8° Sam. Georg, Reiſe durch Rußland. Erſter 
Theil. S. 453 | | 


Goldbagen, “ob. Euſtachius Rector zu Wagbedurg 
ſtirbt. ©. 675 


la Grange wird fremdes Mitglied ber Fönigl. Afabemie da 
Wiſſ. zu Paris. ©. 660 


Hager, M. Job. Georg, geographifcher Bücherfaal, 2ten 
| B. dtes Gt. ©: 308 - 


#amberger, J. €. Prof. Philof. & hif. flirbt. S. 668 


Hambergeri, M. Geo. Chriftoph. Diredtorium hiftoricum me- 
dii potifimum aevi. S. 449- 


Handlungsgeichichte, pragmatifche, der Stadt keipzig. S. 358 


Hartleys, David, Betrachtungen über den Menſchen 
Aus dem Engliſchen. Erſter Band. S. 371 


Haſens, Karl Ludwig, Anweiſung zur Vienenzucht. Fb 
ter Zbeil. ©. 276 En 


Haubold Georg Borlieb, Profeffor zu keipzig. S. 68 


ZN Da neuer, für die Damen. Aus dem Englifhen. 

| : 593 

Haufend, Carl Reno⸗tus, Verſuch einer Gefchichte bei 
menſchlichen, Geſchlechts. Zweiter Theil. ©. 8 


Hu 


nach dem Alppaberb. 


Hee, Joͤrgen, zuverläffige Nachricht von. em Betragen d 
— en Wi A Enewoid ER ſeiner Fa 


“ 


fangenfchafte. &.4ıa | 


Zenkels, Joachim Friedrich, meue medicinifche und chi⸗ 
| rurgifche Anmerkungen. Mit Kupf. Zweite Sams 


lung. 6. 603 | 
——— Abhandlung von dem Urſprung der Sprache. 
#7 171 ‚ | ur 


Seh, Ludwig von, Staatsſchriften. S. 161 
Sirſchel, D. €. €. juͤd. Arzt su Berlin, flirbt. S. 660 
Hirtenlieder von F. A. €. W. und der verflagte Amor, ein 
Fragment. ©. 204 £ | s 
Hulewicz , Alex. Bahr. de Wojutyn, flirbt. &. 665 
Spperboreer, über die, eine Abhandlung. ©. 65 


Jablohempfi ‚Gürft, fege drei Preisaufgaben zu Leipzig, 
. 674 Ä i | 


Jacobi, Chriſtoph Gotfried, wird Conſiſtorialrath und Ber 
neralſup. S. 669 


ſacobi, D. Frane deſeriptio methodi mereurium ſubli. 
matum corroſivum tutius copioſiusque exhibendi. 
854 | | 
Fagemen, Mich. Anauft, wird der Arzneiwiſſ. Profeſſor 
Erfurt. 6.664 | | 


lagemanni, Jo. ‚Mich. Augufti, Liber Epidemiorum de acuta 
= paflım epidemica febre, ©. 617 


— die Liebhaber der Litteratur. Viertes Stuͤck. 
203 | 
ubelierer, der aufrichtige; nebſt einer Abhandlung aus 
dem Engliichen von den Diamanten und Perlen. 
327 u | 
Br 5 Juden, 


Regiflee 
Juden, eines Poblniſchen, Anhang zu feinen Gedid— 
ten. ‚©. 169 


els, ob. Gotfried, Huͤlfsmittel zur Beantwortung 
Ju — einer K. Br. Akademie der Wiſſenſchaften 
aufgegebenen Preisfrage: Was der wahre Endzwed 

des Arſeniks in den Bergwerken ſey? ©. 559 


Kabler, J. E. Prof. Theol. wird Doctor, S. 676 


Kaͤſtners, Abraham Gothelf, vermiſchte Schriften. Zwei⸗ 
ter Theil. S. 245 | 


RKbell, Prof. antiq. flirbt zu Wien. ©. 679 


Kloeckhof, D.C. A. Opufcula medica omnia, iterum dirk 
J. €. T. Schlegel. ©. 594 . 


| Ance, Dofprebiger, wird Probſt und Guperintendent. 
ä 2 


Bote, 3. C., D. und Guperintendent zu Hildesheim, 
| ſtirbt. ©. 67ı e 


Köcher, D. I. C., Profeffor zu Jena, ſtirbt. ©. bn 
Koͤlbele, Job. Baltbafar , kleiner Verſuch über die Wunder, 


nach Houtevill. Bonnett. und Hollmaͤnn. Leitſa 
den ꝛt. ©. sa 


principis circa molas; praefertim in terris epiiop | 
Ofnabrug. S. 556 i | 
Küfterd, C. D. Witwen- und Waifenverforger ꝛc. S. 347 


KZurella's, M. kurzer Entwurf der alten und neuen Bio 
& nenzucht in Preußen? S. 284 


amberts, J. H. Beſchreibung einer mit dem Calauſcha 
ei Wachfe aus emahlten Zarbenpyramide. 5. 20 


- Krameri, Car. Francifi, Differtatio inaug. jurid, de jur | 
( | 
| 


‚Lamprechti, Jo. Henrici, diff. inaug. de auctoritate ju* 
| & 


nach dem Alphabeth. 
eĩs * du in judicio delatum relatumques 
©. 542 | 
Iavater, 3 €. von der Phyſiognomik, zwei Theile. ©. x 
und 259° | u, Ze 
eiſtens, Chriſtian, neue Einrichtung der Luftpums 
Lihenilein, Yeah Diedr. Braunſchw. Hofrath, flirbt. 
Loſſius, Profeffor, wird Profefl. extraord. Theologiae, 
S. 664 = \ 


F 


Magazin für Schulen und die Erziehung überhaupt. & ; 
2 "fier und legter Band. ©. 258 p ch⸗ 


Majer wird Inſtructor zu Weimar. ©. 678 | | 
Manchertei, geograpbifches , hiſtoriſches, phyſicaliſches und 


moralifched in verfchiedenen Abhandlungen, Erſter 
Theil. ©. 477 | | Ä 


Mangelsdorfii, Car Ehreg., Vita & memoria Viri ill, C, A, 
Klotii, ©. 224 Fr 


Wieiners wird Prof. Phil. u Göttingen, ©. 668 / 


meroin erhaͤlt die Nachricht von einem aufgefundenen Li⸗ 
vius. S. 681 | en N 


Meufel, Hofrath, ſetzt das gelehrte Teutſchland fort. S. 668 
Mittelſtedt, Hofprediger, wird Conſiſtorialrath. S. 662 


Muͤnter, D. Balthaſar, Bekebrungsgeſchichte des ebema⸗ 
ligen Grafen und koͤn. Dan. Cabinetsminiſters J. 
F. Struenfee ꝛc. ©. 404 | De 


Nachrichten, vermifchte, und Anmerkungen zur Erläuterung 


der fachfifihen, befonders aber der eiſenachiſchen Ges 
ſchichte. S. 354° 


33 5 ” . Nach: 


— 


Regiffer 


Nachrichten , beſondere, von den Opfern der Staaten und der 


VWerechtigkeit dieſes achtzehnten Jabrhunderts. vor: 
nemlich ober von den hingerichteten Grafen Struen— 
fee und Brand. ©, 441 


Miebubrs, Karſten, Befchreibung von Arabien. Mit Kupf, 
. 33 e ir 


Normalſchule, Eineichtung derfelben zu Wien. S. 680 
Qubiefchtars, Franciſci, chronologiſche Hiſtorie Boͤhmens. 
Erſter und zweiter Theil, wir Kupſern. ©. 435 

Yublicum, an das Lief:und Efthländifche. S. 70 

Quarin, Jofephi, methodus medendarum febrium,. G. 38 

Rambach, J. I. wird Eonfiftorialr. ©..676 

Rauert, D. Jo. Chriftiani, commentatio de Therapia tebrium 

acutarum. G.hı 0. * 

Reblins, M. I. Fürſtenrechnung zur angenehmen Unter: 
haltung und zum Nugen der Regenten ꝛc. 6. 339 


Keinbart , J. 3. U. J. D. wirkt, geheim, Rath, ſtirdt zu 
Carlsruhe. S. 662 * 


Religion der Vernunft, nach dem feinſten populaͤren Ge⸗ 
ſchmack. S. 68 | 


Keuter, Churbrand. Subdelegat, ſtirbt zu Wien. &.67 
Riedel, Nachrichten von ihm. ©. 679 


Rothhani, -Jo. ‚Jacobi, diff. inaug, jur. de materna pote- 
ftate in liberos de Germanorum legibus & more. 


©. 536 


Rouſſeaus, Ludwig, Rebe vom mechfeldweifen Einflus der | 


Naturkunde und Chymie auf die Wohlfahrt eines 
—— in — der Kuͤnſte und Wiſſenſchaſ⸗ 
sen. ©..500. 


Rudlof, 


nach den Alpbabetb. = 


udlof, Guil. Aug., de confenfu in alienationem feudii in. 
terpofito retractum non excludente. ©. 105 


- « de confirmatione Cacfarea juris primogeniturae in 
familiis illuftr. Germ. — intuitu feudorum iur 
perii. ©. 116 


. . diflertatio: Petitione renovationis — quo⸗ 
vi, modo negle&ta feudum amitti. ©. 118 \ 


ußland, neu verändertes, oder Leben Catharinaͤ H. Kai⸗ 
ferin von Rußland, "Zweiter Theil. ©. 67. 


} 008 , Peter, Verfuch einer Gefchichte von Caſan als 
—* — Zeiten. Aus dem Ruſſiſchen von J. Rod⸗ 
de. S. 93 
zanna, D. Vincente Bacallary, Marquis von San Felis 
pe ꝛc. Beiträge zur Befchichte von Spanien unter der 
ee Königs Philips V. In gmei Thei⸗ 
en. * 
Schellers, M. Imman. Joh. Gebhard, Gedanken von den 
Eigenſchaften der deutſchen Sorache in Predig⸗ 
ten, im Reden und Schreiben, bei dee nn. 
und in Schulen. ©. 240 


eherfii, Jo. Chrift. Friderici, Differtatio de Hacmorshgi | 
„ rum therapia. ©. 580 


Schleger, Hofrath, ſtirbt zu Caſſel. S. 663 


Schinz, Salomon, M. D. Sendſchreiben an Hrn. A. v. 
— uͤber die Einpfropfung der ———— 
595 


zchlegels, Joh. Heinrich, Samlung zur Beben Geſchich⸗ 
te, Muͤnzkentnis und Sprache. ©. 4 


zchleiß, D. Bernhard Joſeph, Anmeifung, mie man bie 
in Deutfchland graſſ renden bösartigen Fieber heilen, 
und fich davon am beften bewahren koͤnne. S. 626 


ʒchmablings, Ludw. Ebriſtopb, vermiſchte Schrifte 
Erſter Theil. ©. se 9 he 
Schre⸗ 


Kegifier 


Schrebers; Dan.“' Gotfried, Beſchreibung ber Eiſen— 
Be und Hüttenwerte zu Eiſenaͤrz in Stepermark 


©. 6 
Echriften bei geipäiger —— Societaͤt, mit aipf 
iſter Theil. S. 308 


Schriftn die in Sachen des Grafen J. F. Struenſee 
bei der koͤn. Inquiſ. Comm. zu Koppenhagen mis 
der. und für ihm uͤbergeben find, mit feiner eigen; 
bändigen Apologie und darüber gefälten Urtheik. 
| Sa 
Schröder, Ernft. Gottfr. Chriſtian, an! zu Bitten: 
berg, macht 18 Magiftre. S. 681 


Schroͤters, Joh. Samuel, Journal für die Eiche 
/ Steint eichs und Sonchylielogie, erften Bandıd w 
ſtes Stück. S. 655 | 


Schulzens, ob; Chriſtoph Friedrich, Geſchichte des ci 
mannifegen Reichs. Dritter Band. ©. 433 


Schmachbeimd, Joh. Moriz Ludewig, Abhandlung von der 
Baumzucht. ©. 327 

Schwarz, Georg N wird Metropolitan zu Breiden⸗ 

Nr eu ‚bach. : ©. 666 


Schwarzens Joh. — Gotlob, Grundris der Kir 

chengeſchichie neues Teſtaments bis auf die Refor 
mation. S. 353 

Scopoli Jo. Ant. differtationes ad fcientiam naturakm per& 
nentes Pars J. ©. 531 

— flora carniolica ed. I. S. 534. | 

- =. - de. Hydrargyro Idrienfi tentamina, denuo edidit 
J. C. T. Schlegel. ©. 639 

Seultetus Andreas, Gebiete, aufgefunden von Gerd 

= Ephraim Peffing. 226: 

Seiler, wird Prof. Theol. — zu Goͤttingen. €. 6% 


| Senkenberg, Hofrath, firbt; ©. 664 


Sma: 


nach dem ‚Alphabet 


Eimons Joh. Chriſtian, Kunſt Salpeter zu machen 
,3eb: Ehe brennen, 8.559 ; a 


Sted, 3. C. W. ach. Fribunalrath und geb. Rrisgeranp 
zu Berlin. &. 660 


Stiebritz, J. F. Prof. zu. Halle, ſtirbt. ©. ‚669 , 


Störkd, Anton, Abhandlung von der Einpfrot fü der 
— Kinderblattern. ©. 591 p ug 


Strohmeyeri, Jo. Frideriei,. Dif. — botan, med. — 
plantarum ſolanacearum ordinem. G. 530, 


Sumarokows gift und wichtigſter Aufftand_der Sttelitzen 
in Moskau im Jahr 1682. and dem Ruſſ iſchen üben 
ſetzt von.Yi. S. 104 


Tatiti, Corn.;.J. Agricola edidit M. M. F. Sörgel. ©. 9 


Thunmans, M. Johan, uUnterſuchungen über diealte Ge⸗ 
ſchichte einiger nordiſchen Voͤlker. Mit D. En 
Vorrede. ©. 419 : 


Titius komt nach Leipzig. S. 675 


Toͤllners;DO.Johan Gotlieb lkatechetiſcher Tert oder 
Grundlegung des chriſiichen Lehrbegrifs fuͤr Unſtu⸗ 
dierte. ©. 495 


⸗ re tbeologifehe Unterfuchungen Erfien Bandes erſtes 
Gtüf. ©. 643 


Träger , M. Lud. Martin, ſtirbt zu Halle. S. 669 
Voltaire, der Reformator. S. 204 


Walchii , J. Er#. Imm. Introdudtio in. linguan graecam. 
Editie I. ©. 59 


Well's, Johan Jacob, Rechtfertigung der Blakiſchen Leh⸗ 
re don der figirten Luft gegen die vom Hrn. Wiegleb 
Dawider gemachten Einreurfe. ©. 578 | 


Wieland, wird Hofrath zu Weimar. S. 678 


Wielands goldner Spiegel, oder die Könige von Scheſſia | 
eine wahre Geftbichte, 4 Theile. 8 134 N 


Wilke, Auguſt Lebrecht, wird Guperintendant. S. 682 
Zacha⸗ 


Öntncias, D- Juſtus Friedr.,Prof. Theol, zu Kiel, firk. 
. DII 


Zevohawvros Arouvnucveuucrcoy BB. Kenophan- 
tis Memorabilium Socratis dictorum libri IV. edidit 
Jo. Aug. Ernefti. Editio quinte. ©. 657 


Seiten, "die erleuäpteten, ober Betrachtung über den ges 
genwärtigen Zuſtand der Wiſſenſchaften und pers 
fehenden Sitten in Deutfchland. ©. 231 


Zobel, M. , wird Prof. Philof. zu Frankfurt an der Dber- 

| ©. 655 | | 

Zweifel über einige in der augübenden Arzne ikurſi in ndrbs 

lichen Deutſtchland bemorkten Gegenſtaͤnde, Tipinge 
und Moden. © 585 





= Ende. des dritten Bandes. 





Bein 


zeim Verleger diefes Werkes find in diefer Leipziger 
Zubilate- Meffe 1773 folgende neue Schriften“. 
herausgekommen: 


—E über das Bekragen nnd den Charakter 
des Judas Iſcharioth, ın einem Schreiben am 
den Hrn. J. P. aus dem Englifchen überfegt von 

WB. Rau, 8. | 


bliothek, auserleſene, der neueſten deutſchen Litteratur, 
dritter Band, groß 8. | 


inner, Earl, Bfuchologifcher Verſuch, al eine Einleitung 
zu allen feinen philoſophiſchen Schriften. Aus dem 
Franzoͤſiſchen überfeßt und mit einigen Anmerkungen 
begleitet von €. W. Dohm, 8. 

»eronis , M. T. de Officiis libri tres quibus accedunt Cato 
Major de ſenectute, Laclius de amicitia, Paradoxa, 
Somnium Scipionis & Q. T. Ciceronis de Petitione 
Confulatus libellus, 12. 


dr, Wilhelm, Predigten für Fünglinge, zweiter Band, 
aus dem Englifchen überfegt von J. C. Velthur 
fen, 8. 

bein für Kinder, aus den beften Dichtern, zweite und 
vermebrte Auflane, 8 


oriep, 3. 3. Bibliothek der theologifchen Wiffenichaften, 
ıten Bandes ster Theil, 8. 


zjjer, Johan Chriſtian, teutfches geiftliched Staatsrecht, 
adgetbeilt in NReich$-und Landrecht, zwei Theile, 

groß 8. 

ſtal, Blaſius, Provinzialbriefe über die Gittenlehre und 

Politif der Seiuiten unter dem Namen Louis de 

Montalle an einen Provinzial, and an bie ehrwuͤrdi⸗ 

| gen 


4 


gen Väter aud der Geſelſchaft Jeſu, nebſt dem bben 
des Hrn. Paſkal und der Geſchichte dieſer Provinzal- 
briefe, aus dem Franzoͤſiſchen und Latenmſchen über 
fegt, gros 8. 
Schmidt, K. E. K. Gefänge für Chriſten, 8. 
⸗Elegien an meine Minna, 8. 


Sargtes W. Kleine vermiſchte ‚Gedichte und Vtie— 
oe ai 


Secker, Thomas , weiland Erzbiſchofs zu Canterbury, Ire⸗ 
Disten über verfchiedene Gegenftände, erfter Fond, 
nebſt einer Nachricht von dem Leben und Charakter 
des Erzbiſchofs, aus dem Englifchen uͤderſett gres. 
Stoſch, D. Ferdinand, zwo Predigten von da killen 
Vergebſamkeit, 8. i 
Tatius, Achilles, Liebesgeſchichte des Klitophon und di 
Leucippe, aus dem Griechiſchen überfeßt, 8 
Tillotſon, Joh. Predigten über wichtige Wabrheiten, au 
feinen Werken geſamlet und abaekürjt, von Di. 
Henry, aus dem Englifchen , zweite und legte A 
theilung, 8 we 
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